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Kennt noch jemand Telegramme? Macht 
nichts, sind auch nicht mehr wichtig, 
dennoch wird diese Kolumne dieses mal in 
einer Art »Telegram-Stil« verfasst (sind die ja 
öfter, aber diesmal eben »offiziell«...). 
+STOP+ 

Man sollte immer auch an sich selbst 
arbeiten und die Dinge die man so denkt 
oder von sich gibt nie als endgültig begrei¬ 
fen - weil man eben doch immer wieder 
ziemlichen unüberlegten Quatsch denkt 
oder von sich gibt. So hab ich bisher immer 
locker gesagt: »Wer heilt hat recht« um 
damit irgendwelchen ominösen Heilverfah¬ 
ren grünes Licht zu geben.... was ja auch 
richtig ist. Wenn es hilft, hilfts - deswegen 
haben aber die Heilerinnen oder Theorien 
die da dahinter stehen eben noch lange 
nicht »recht« - ich wünschte mir ich hätte 
schon immer gesagt »Wer heilt, heilt« das 
trifft es wohl besser und man gibt irgend¬ 
welchen Quacksalbern nicht aus den 
falschen Gründen »recht«. 

+STOP+ 

Pils ist nicht wirklich aus Pilsen und schon 
gar nicht eher norddeutscher Herkunft? Es 
wird einigen Bier-Patrioten nicht schme¬ 
cken, aber es war etwas in Vergessenheit 
geraten das 1842 der bayerische Brau¬ 
meister Joseph Groß nach Pilsen gerufen 
wurde »um den Böhmern ein gutes Bier zu 
brauen«, was er dann auch Tat, somit war 
die bayerische Braukunst ein Geburtshelfer 
des heutigen Pilseners. Mir ist das eh alles 
mehr oder weniger Latte, das aber jetzt 
eine süddeutsche Brauerrei ihr Pils in »Stolz 
der Bayern« umbenannt hat, wirkt schon 
etwas seltsam. 

+STOP+ 

Auch seltsam das es in China, genauer 
in der Inneren Mongolei - eine Region 
fast ohne Wasser und Bäume - seit ein 
paar Jahren eine neue Stadt gibt mit dem 
Namen Ordos. Es ist ein völlig größenwahn¬ 
sinniges Projekt, ursprünglich geplant für 
über eine Million Menschen, doch bisher 
haben sich wegen der harten klimatischen 
Bedingungen und völlig überhöhter Preise 


nur ein paar Tausend dort niedergelassen. 
Dummerweise gibt es in Ordos überhaupt 
keine Beschäftigung, so das die Bewohner 
einfach an Ordos weiterbauen, weil das 
eben die einzige Beschäftigung in einer 
Geisterstadt ist. Mal sehen wie lange die 
chinesische Regierung dieses Trugbild noch 
aufrecht erhält. Darauf gestoßen bin ich in 
einem »Kunstbuch-Katalog« welcher auf 
über 100 Seiten massig »Projekt-Bücher« 
präsentierte von denen mich aber auch 
kein einziges ansprach oder gar fürs Trust 
passend gewesen wäre... das zu dem 
Thema. 

+STOP+ 

Wir brauchen weniger Fach-Idioten, der 
Begriff ist uralt und bezieht sich eigentlich 
auf Leute die eben ausser ihrem gelernten 
Fach, gar nichts bis wenig können bzw. 
wissen. Heute ist es so das die Leute noch 
nicht mal was gelernt haben und trotzdem 
oftmals Fach-Idioten sind (Vegan, Antifa, 
AntiSexismus, Tierschutz, Singvögelschutz, 
Feminismus, AntiRassismus, AntiHomopho- 
bie, Straight Edge, usw.), das ist natürlich 
erstmal alles nicht schlecht (meistens 
jedenfalls nicht), reicht aber auch nicht 
aus. Ein anderer uralter Begriff ist »Universal- 
Gelehrter« was sich in der Vergangenheit 
auf Leute bezog - die sehr viel mehr wußten 
als alle anderen. Das war damals ziemlich 
schwierig, ist aber heute relativ einfach - 
zumindest wenn man das grob vereinfacht 
und es will. Was ich damit - mal wieder - 
sagen möchte, ist das es schon immer nicht 
ausreichte nett zu sein, oder gegen oder für 
dies und das zu sein, sondern das man das 
große Ganze sehen sollte. 

+STOP+ 

Amerikanische Forscher haben rausgefun¬ 
den, das pro Jahr 184.000 Menschen an 
gezuckerten Getränken - also Cola, Limo 
und Co. - sterben. Das überrascht jetzt 
nicht sonderlich, wahrscheinlich ist die Zahl 
viel zu gering., wie lange wird es dauern bis 
diese Gesöffe ähnlich geächtet sind wie 
Zigaretten und mit den Getränken gleich 
der ganze andere Lebensmittel-Scheiss 
der industriell herstellt wird um Profite zu 
machen und in Kauf nimmt das Menschen 
sich damit vergiften. 

+STOP+ 

Mitte Juli ging es nach Oberelsbach zur Pax 
Brauerei um als Assistent von Braumeister 
Andreas das »Trust Black Pils« herzustellen 
- Malz schroten, einmaischen, hochheizen, 
umpumpen in Läuterbottich, kochen, Hop¬ 
fengabe, Whirlpoolen, im Gärbottich Hefe 
zusetzen... besschreibt in aller Kürze einen 
sehr schönen Tag im Biosphärenreservat 
Rhön. Ende September wird abgefüllt und 
ab Oktober Ist das Bier dann erhältlich - zu¬ 
mindest so lange bis die 2000 Liter weg sind, 
(dolf) 



Der zärtliche Zyniker 
Ja, ich bin’s, euer zärtlicher Zyniker. Ich 
weiß, ich habe mich eher bedeckt gehal¬ 
ten. Die Griechenlandkrise, die Frauenfuß¬ 
ball-WM und ähnliche Großevents haben 
mich in Beschlag gehabt. Natürlich medial 
vermittelt. Und damit eben auch geschäft¬ 
lich. Und immer noch haben sich die Leute 
nicht daran gewöhnt, dass man die Grie¬ 
chenlandkrise nun eben durchschreibt und 
nicht mehr koppelt, zumindest »bei uns«, 
weil der Begriff mittlerweile gängig genug 
ist. Verstanden habe ich die Sache selbst 
dagegen nur unzulänglich. Und das scheint 
mir bei einem großen Teil der »vierten 
Macht« kaum anders zu sein. 

Es fehlt mir allerdings die Kraft, mich 
darum auch noch über das Notwendigs¬ 
te (Schreibweisen) hinaus zu kümmern. 

Ich habe für meinen Zustand das Wort 
»tiefenerschöpft« gefunden. Auch seltenes 
Ausschlafen kommt nicht dagegen an. Die 
geschriebenen Zeilen zu zählen, habe ich 
mir ebenso abgewöhnt, wie den Stunden¬ 
satz auszurechnen. Es fließt ohnehin alles in 
eins und am End kommt nur bedingt Schö¬ 
nes heraus, das dann zumindest zum Teil 
auch noch mit der Arbeit zu tun hat. Tolle 
Operndekonstruktion unter Mitwirkung von 
Ted Gaier zum Beispiel. Oder ein Stück (na¬ 
türlich nicht mehr ganz) neue sowjetische 
Musik erst gestern. Und die ganze andere 
Musik. Die letztjährige Reise auf den Spuren 
von Bluegrass auszuwerten, gelingt mir viel¬ 
leicht zwischen Redaktionsschluss und dem 
nächsten Trip, der mich an die Wiege der 
Menschheit führt. Eigentlich sollte in diesem 
Heft auch schon eine Vorgeschmack ste¬ 
hen, ein Gespräch darüber, wie Punk und 
äthiopischer Jazz Zusammengehen. Ich 
hoffe, das folgt in der nächsten Ausgabe. 
Inzwischen weiß ich auch so schon ein 
bisschen mehr über das Land, aber immer 
noch beinahe nichts. War noch nie in 
einem der wirklichen Armenhäuser dieser 
Welt. Gereizt hatte es mich lange auch gar 
nicht. Baden darf man nirgendwo wegen 
Bilharziose. Terroranschläge können nicht 
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ausgeschlossen werden. Lauter so Sachen. 
Andererseits höre ich gerade eigentlich 
nur begeisterte Schilderungen, garniert 
natürlich mit: »Ach so, nie... und auf keinen 
Fall dürft ihr...« 

Mutti macht sich Sorgen - aber ich glaube, 
die weiß nicht einmal so richtig, wo das 
überhaupt ist, Äthiopien... Bis dahin gibt 
es viel zu tun. Passt auf euch auf. Und 
vielleicht sehen wir uns in den nächsten 
Wochen irgendwo da draußen! 

(stone) 



»My friend got a girlfriend and he hates that 

bitch, he teils me everday.« 

Letztens nochmal die »Americana« von Off¬ 
spring gehört, okaye Platte. Der Song »Why 
don’t you get a job?«, aus dem obiges 
Zitat entstammt, könnte ein interessantes 
Diskussionsthema in einer Bierrunde sein (es 
ist auch ein guter Song, wie ich finde, wenn 
man denn dem kalifornischen Ska-Punk 
angetan ist, was wir ja alle sind). Reakti¬ 
onäres Gedankengut? Sexismus gar, der 
jedoch dadurch gebrochen wird, dass in 
einer späteren Strophe auch der boy-Friend 
als lazy Rumhänger gedisst wird, der doch 
mal arbeiten gehen sollte... Einerseits: 
diffizil. Andererseits - und das wäre meine 
Konklusion - wayne? Spannender war die 
Frage nach dem schönsten Mann-und- 
Frau-Duett, hier noch nachträglich nomi¬ 
niert für die »Top Twenty« (ich schrieb dazu 
schon mal was in einer älteren Kolumne): 
Pogues (»Christmas Eve«), Blixa Bargeld 
und Meret Becker (»Stella Maris«), Gram 
Parson und Emmylou Harris (»Thanx Stone«) 
und auch Nick Cave mit Kylie Minogue. 
Nick Cave wird ja gerne in der Spex abge¬ 
feiert für sein ach so kontroverses Schaffen. 
Aus der Ursuppe der Spex entstand Anfang 
der 90er ja auch die Texte zur Kunst. Deren 
Chefin wollte ich mal fürs Trust interviewen, 
sie lehrt als Professorin an der Städelschule 
in Frankfurt, es wäre also kein Aufwand 
gewesen und interessant wäre es sicherlich 
auch geworden. Ich hätte auch versucht, 
das Gespräch auf »unsere« Künstler mit 
Punk-Szene-Hintergrund zu lenken: Ray¬ 
mond Pettibon, Mike Kelly und Gerhard 
Richter (beide verantwortlich zeichnend 
für Sonic Youth Covers), Martin Kippenber¬ 
ger, die Wiener Aktionisten, Minimalismus, 
Concept Art, Gee Vaucher und Jamie 
Reed. Aber ich habe es dann doch nicht 
gemacht (die Bereitschaft ihrerseits war auf 
jeden Fall vorhanden). Weil ich ehrlich zu 
mir selber war. Denn ich hatte bei meinen 
letzten live-Interviews, die »non-Musik« wa¬ 
ren, viel Kraft investiert, zum Beispiel in das 
Fluxus-Interview. An Feedback ist nichts 
zurückgekommen, noch nicht mal »Geil, 
Heft ist da«. Das fuckte mich. Denn man 


»erwartet« ja - oder hofft - doch, dass die 
interviewte Person sich zumindest meldet, 
wenn das Heft mit dem Gespräch bei ihr 
erscheint. Und mehr noch, »Ey Jan, wie geil 
das aussieht, lass uns treffen und feiern«. 
Klar, einem selber ist es bei den Non-Musik- 
Dingern womöglich wichtiger als dem 
Interviewten, dass das Interview drin ist (bei 
Band-Interviews ist es ja anders rum, die 
wollen Promo; ich wollte ja das soziopo- 
litische Profil des Trusts etwas stärken, nur 
wundern sich dann solche non-Musik-Leute 
eben, was denn ein Punk-Heft von ihnen 
will), aber das dann bei besonders an¬ 
strengenden, aber natürlich auch schönen, 
Dingern nichts zurückkommt... Von Dolf be¬ 
komme ich immer ehrliches Feedback und 
das ist eine große Ehre an sich, denn von 
dem am längsten aktiven Punk-Fanziner 
in Deutschland ein Lob zu bekommen ist 
geil, denn er hat schon Millionen Interviews 
gelesen... Aber ich würde gerne auch mit 
dem Interview-Partner irgendwie nochmal 
auf das schöne Gespräch anstoßen. Mit 
der Texte zur Kunst-Chefin wird das nicht 
passieren, aber ich brauche Interviews mit 
Leuten, die baff sind, wie toll ihr Gespräch 
im Trust aussieht... weil »nur« Dolf und einige 
Fanzine-Reviews... OK, kann reichen, aber 
es ist auch frustrierend, dass das dann alles 
war. Bei selbst organisierten Konzerten 
sieht man sofort, ob man »Erfolg« hat, ob 
die Werbung gut war: nämlich an den 
Besucherzahlen, das ist direktes und sehr 
konkretes Feedback. Beim Schreiben ist ein 
direktes Lob selten. Umso schöner, wenn 
es denn mal kommt, das passiert natürlich 
auch. Nur waren es in der letzten Zeit nicht 
so viele und man rechnet dann auch in 
Kosten-Nutzen-Dimensionen: ich hab es 
live geführt. Ich hab mich gut vorbereitet 
und recherchiert. Ich hab alles abgetippt 
und oft Korrektur gelesen. Ich hab es dem 
Interviewten nochmal zum gegenlesen ge¬ 
geben und alles an Änderungen klasse ein¬ 
gearbeitet, gutes Layout-Material besorgt 
und dann erscheint es, noch nicht mal total 
spät, sieht gut aus und es kommt...nichts. 
Ich mach es nicht deswegen, ich bin ja 
selber auch zufrieden, was Gutes gemacht 
zu haben, »für mich«. Aber trotzdem ist 
Punkrock-Aktivismus immer ein Do-It-To- 
gether-Ding, ich find es geiler, mit anderen 
Leuten am Trust rumzuschrauben als ein 
Ego-Zine zu machen. Früher in unserer 
Konzertgruppe haben wir ja auch mit den 
Bands nochmal extra einen gesoffen, wenn 
es ausverkauft war. Irgendwie klappte es 
aber mit dem Feedback der Interview- 
Personen nicht mehr so in der letzten Zeit. 
Ich bin mir bewusst, dass Fanzines ein 
Nischen-Ding sind, da kann man einfach 
nicht viel erwarten, aber so gar nichts, das 
ist auch unschön. 

Wo wir schon in Frankfurt sind: mögli¬ 
cherweise ist euch die im 54. Jahrgang 
erscheinende Frankfurter Studentjnnen- 
zeitschrift »Diskus« schon mal über den Weg 
gelaufen. Ein bekanntes Abspaltprodukt 
der Zeitschrift war übrigens »Die Beute«, wie 
ich jüngst erfuhr. 

Ach wisst ihr was, da bleibe ich doch bei 
den sozialkritischen Musik-Dingern im Trust. 
Denn spannend ist es ja immer wieder, 
durch das Heft auch mit Leuten in Kontakt 
zu kommen, die coole »punkige« Sachen 
machen, aber musikalisch nicht Punk-Rock 
machen. Punk ist eine Attitüde, sagen wir 
mal undogmatisch-links-emanzipatorisch- 


politisch und feiern. Diese Attitüde kann in 
der Form Punkrock, Oi, Ska-Punk, 77 Pop- 
Punk etc. auftreten. Aber auch im Doom, 
Jazz, Techno, in der Volksmusik (Attwenger, 
Biermösl Blosn), im Singer-Songwritertum, 
Metal, in der Hochkultur-Kunst... Punk in der 
Form des Punkrocks verkommt manchmal 
zu einer erstarrter Hülle. Man sucht dann 
Punk gar nicht mehr immer dort, wo er in 
der Form des Punkrocks auftaucht. Man 
bleibt sozusagen sich treu und schaut 
aber auch woanders rein und irgendwann 
hört man auch mal wieder die ersten drei 
Exploited-Platten und: es geht ja doch. 

Aber muss man diese banale Erkenntnis - 
eben auch open-minded zu bleiben - dann 
immer damit verbinden, seine Musik zu 
verwässern, weder Punkrock-Musik noch 
Punk-Einstellung mehr zu haben, aber 
endlich von der Musik leben zu können und 
arrogant was von »Ich hab mich so geil 
weiterentwickelt, fickt euch alle und her 
mit meiner Kohle?«. Man liest oft Interviews 
von Leuten, die sich vor Jahren selber 
verkloppt hätten für all die Scheiße, die 
sie heute sagen und tun. Fair wäre, wenn 
sie das auch so sagen würden. Alle wären 
zufrieden. Oder man macht endlich was 
Richtiges, AI Bundy baute ja einst seine 
eigene Toilette, die Ferguson 3000, solche 
Taten wären wichtig, das ginge uns nicht 
am Arsch vorbei! 

Noch einige Erkenntnisse zum traditionellen 
Punk: die Peter and the test tube Babies 
- »The mating sounds of south american 
frogs«-LP, man fragte sich immer, wie 
kamen diese Hohlbirnen auf den coolen 
Titel? Neulich las ich, dass sie eine gleich 
benannte Geräusche- Platte im Studio 
gefunden haben. Klaus Walter schrieb 
neulich in der Spex zur neuen LP der Pop 
Group: »Ende 1977 stieß der Punkrock 
Ramones’scher Prägung an seine Grenzen. 
Die eben noch befreiende Formel »Kauf 
’ne Gitarre, lern drei Akkorde, gründe ’ne 
Band!« schlägt um in einen neuen Konfor¬ 
mismus, der jede Abweichung als Verrat 
denunziert«. Ich sah diese Parole das erste 
Mal auf dem Backcover einer Damned-LP, 
offiziell erfand sie aber wohl Mark Perry 
in seinem Sniffing Glue Fanzine. Er sang 
ja auch bei Alternative TV das großartige 
»Life’s about as wonderful as a record mart. 

I don’t like selling albums but I don’t wanna 
go to work«. Bratpack, die tolle Band aus 
Holland, die wie eine Mischung aus RKL 
und RKL klangen, lösten sich ja schon vor 
einiger Zeit auf. Wie gerne denke ich daran 
zurück, als die Band 2008 bei uns über¬ 
nachtete und es am nächsten Tag lecker 
Brötchen geben sollte. Nur hatte meine 
Freundin im selbigen Backofen Backofen¬ 
reinigungsspray abgelegt, natürlich wusste 
ich davon nichts und war deshalb über¬ 
rascht, als nach 20 Minuten auf 200 Grad 
der Spray im Backofen mit lautem »Hallo« 
explodierte. Letztens beim Joggen bin ich 
dann endlich auf den Trichter gekommen: 
nach dem Leonard Cohen Song »Sisters of 
Mercy« benannten sich auf die englischen 
Grufties, einschlägige Internetseiten geben 
mir da teilweise recht. Es ist ja schon lustig: 
nenn’ deine Band Millions of Dead Cops 
und du bist radikal politischer Ami-HC. 
Nenn’ deine Band Millionen toter Bullen und 
du machst primitiven Deutschpunk. Irgend¬ 
jemand hatte mal die Idee, Agnostic Fronts 
erste Single zu covern und die Texte einzu- 
deutschen. Das müsste man ausbauen, um 
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zu zeigen, dass viele Texte von Kult-Bands 
gar nicht so unstumpf sind... »Ich war so 
hart, Mann, ich lebte am Strand«! Vielleicht 
ist »Beauty is in the eye of the beer holder« 
ein guter Bandname für ein solches Projekt? 
Und ich wollte es auch noch mal sagen: 
ja, das Trust ist auch Teil des Systems, denn 
der Protest gegen das System wird immer 
zum Protest-Business. Aber wenn alle Teil 
des Problems sind, dann kann man ja 
gar nichts mehr sagen, weil dann immer 
die Antwort ist »Aber ihr nicht oder was!«. 
Dieses Problem - das der Kapitalismus es 
schafft, den Protest gegen den Kapitalismus 
in das System zu ziehen und daraus Profit 
zu machen - das scheinen einige nicht 
verstehen zu wollen, obwohl sie eigentlich 
die intellektuelle Potenz dazu haben. Ich 
denke schon, dass die AJZ-Kultur der Un¬ 
derground ist, aber machen wir uns nix vor: 
wo genau hört Underground auf und wo 
beginnt Mainstream? Das »Küppers«-Kölsch 
trinken wir ja nun auch im AJZ Bahndamm. 
Vielleicht muss man sagen, dass in dem 
AJZ-Untergrund natürlich auch kein per¬ 
fektes richtiges Leben im falschen existiert, 
aber es zumindest versucht wird, weniger 
falsch zu leben. Berthold Seliger schrieb 
vor einiger Zeit in der Jungle World von der 
Agentur WME und ihren Absichten: »Es geht 
längst nicht mehr nur um die Vertretung von 
Künstlern, sondern darum, auf allen Ebenen 
in die Köpfe der Konsumenten einzudringen 
und sie mit Popmusik, Markenartikeln und 
Fernsehformaten zu manipulieren«. Sicher 
sicher, Dieter Bohlen will uns alle verführen 
und dumm machen... Die Kritische Theorie 
der Frankfurter Schule hatte mit ihrer radi¬ 
kalen Kritik an dem System der Kulturindus¬ 
trie ja schon das Ziel, dass aus der Kunst, 
die unter dem Profitmotiv betrieben wurde, 
eine demokratische Kunst werden sollte. 
Seitdem hat sich aber es oft gezeigt, dass 
das Problem gar nicht so sehr die »verblen¬ 
dende Massenkultur« ist, also der Ideen¬ 
strang, dass Bohlen uns verdummen will, 
damit wir nicht merken, wie einige wenige 
alles aus uns raus pressen. Diese Form der 
Kommerz-Kunst, ja, sie ist ärgerlich. Aber 
dramatischer ist doch die Feststellung, dass 
die rebellische Kunst sehr schnell zur affir¬ 
mativen wird. Marcuse prägte das Konzept 
der »repressiven Toleranz«, das bedeutet, 
dass die heutige Toleranz den »Interessen 
der Unterdrückung« dient: die subversiven 
Gegenkulturen werden in den Mainstream 
reingezogen, sozusagen integriert und 
toleriert und zu Cash gemacht. Das betraf 
den frühen wilden Elvis, der zum Las Vegas 
Gockel wurde, das betraf die kommerzielle 
Ausschlachtung der Hippie-Bewegung 
zum big business und das trifft in ganz be¬ 
sonderer Weise auf Punk und HC zu. Hätte 
man es 1980 für möglich gehalten, dass 
ein Film mit live-Szenen von SS Decontrol 
30 Jahre später auf Sony Music erscheinen 
kann? Dass man mit einer Reunion von 
Negative Approach Geld machen kann? 
Sicher, man wusste ja, dass schon in den 
60er Leute aus libertären Kunstszenen 
gerne das dicke Geld machen, siehe Andy 
Warhol. Aber das zum Beispiel die HC- 
Punk-Rebellion in Kalifornien Anfang der 
80er dann in den 90er zum ökonomischen 
Erfolg wurde mit Green Day, Offspring und 
Rancid, das konnte keiner Vorhersagen... 
Trotzdem glauben wir weiter an die Idee 
von Hardcore-Punk als etwas emanzipatori- 
sches, sind uns aber bewusst, dass das alles 


doch kompliziert ist mit »die« gegen »wir«. 
Und dieses »Mit-drin-hängen-auch-wenn- 
man-versucht-alternativ-zu-sein«, das 
muss man sich immer bewusst machen: 
man kann weniger Scheiße essen, kaufen, 
lesen, hören, tun, aber trotzdem braucht 
man Geld, ist Teil der ganzen Scheiße, man 
muss konsumieren, wahrscheinlich sogar in 
Nord-Korea. Es gibt wahrscheinlich keinen 
Ausweg. Und das gemeine ist ja: man kann 
jedem Menschen, gerade bei denen, die 
»dagegen« sind, innerhalb von fünf Minuten 
100 Widersprüche ihres eigenen Handelns 
aufzeigen. Ihr seid »dagegen«, aber unser 
Heft gibt es am Bahnhof, eure Platten im 
Saturn? Letztendlich braucht jede total 
subversive Band Strom, Straßen, Telefon, 
Internet, sicherlich auch mal eine Mahlzeit 
on the road, die nicht aus dem eigenen 
Gemüse-Anbau stammt... Und zur Abrun¬ 
dung ein wenig Tagespolitik: Kürzlich das 
Haus von Kohl in fucking Oggersheim an¬ 
geschaut und dann einen Saumagen ver¬ 
kostet - kann man machen. Gut fand ich 
die jüngste Forderung der Linken, den Tag 
der deutschen Kapitulation am 08.05.1945 
zum gesetzlichen Feiertag zu machen, da 
würde der Begriff »Feiertag« doch wirklich 
Sinn machen, eigentlich komisch, dass 
er es nicht schon längst ist. Fuck, letztens 
wollte ich die »IV« von Faust auf CD einle- 
gen, Musik läuft und ich die ganze Zeit - na 
ja, immerhin lange Sekunden - ... wieso 
singen Faust so verständlich?! Da ich auch 
ein wenig meine Sammlung alphabetisch 
durchhöre, hatte ich noch die »best of« von 
Freddie Quinn rausgelegt (»Heimweh«). 
Junge Junge, vielleicht doch mehr trinken! 
One Love, Jan 


#16 - Kommunisten ausrotten 



Im Jahr 2010 verbrachte ich mehrere Tage 
in dem zweitgrößten Ballungsgebiet der 
Philippinen, in Cebu. Als offiziell akkredi¬ 
tierter Wahlbeobachter genoss ich zwar 
weniger Beachtung als Jimmy Carter, der 
zur selben Zeit in ähnlicher Mission im Land 
war, hatte aber dennoch durch eine simple 
Akkreditierung Zugänge zu Senator/innen, 
Bürgermeister/innen und generell Politiker/ 
innen. Zusammen mit unserem lokalen 
Partnern, der Organisation FARDEC, die 
sich für die Grundrechte von Bäuerinnen 
und Bauern einsetzt, fuhren wir über die 
Insel Cebu und hörten uns Klagen über 
Wahlbetrug, Bestechung und politische An- 
und Aussichten an. Ein Highlight war das 
Gespräch mit einem Wahlkampfleiter eines 
Abgeordneten, der uns ansah und offen 
sagte: »Natürlich bestechen wir Wähler/ 
innen. Die Anderen machen das doch 
auch!« Diese Aussage kann man natürlich 


nicht generalisieren und pauschalisieren, 
aber die Offenheit hat mich dann doch 
irritiert. Wir trafen zudem die relevanten, 
wenn auch marginalisierten, Parteien der 
politischen Linken (AKBAYAN, Bayan Muna 
und die feministische Partei GABRIELA). 
Einige Punks im Land sympathisieren mit 
einigen dieser Parteien, wobei es eher 
linken Folksängern wie Noel Cabangon 
und anderen obliegt, Wahlkampf für diese 
Parteien zu machen. 

Das Wahlrecht in den Philippinen funk¬ 
tioniert wie folgt: Präsident/in und Vize, 
Senator/innen und Kongressabgeordnete 
werden direkt vom Volk gewählt - die 
Person mit den meisten Stimmen bekommt 
den Sitz. In den Kongress kommen zusätz¬ 
lich Parteien, die über ein Parteilisten-Sys- 
tem gewählt werden. Während insgesamt 
um die zehn Kreuze für Personen gemacht 
werden, gibt es genau eine Stimme für eine 
Partei - eine Auswahl von eins aus 70. Diese 
Parteien bekommen nach ihrem prozen¬ 
tualen Stimmanteil (für 1,5 bis zwei Prozent 
jeweils) einen Sitz, allerdings maximal drei. 
Das heißt, eine Partei, die 100 Prozent der 
Stimmen erlangt, bekäme drei Sitze. Wenn 
eine Partei von 90 Prozent und eine andere 
Partei von zehn Prozent der Bevölkerung 
gewählt würde, erhielten beide jeweils 
drei Sitze. Schräg, ist aber so! Dennoch ist 
das Parteilistensystem nicht vollkommen 
irrelevant, weil es progressiven Parteien 
durchaus erlaubt, inhaltlich zu arbeiten und 
Akzente zu setzen. Gleichzeitig können 
sie aber niemals die Machtverhältnisse im 
Parlament gefährden. Einzelne Politiker/ 
innen, häufig ohne jegliche Inhalte, die sich 
aufgrund ihrer Popularität (Sportler/innen, 
Schauspieler/innen, Schönheitsmodelle, 
Familiendynastien) oder Macht (v.a. wirt¬ 
schaftliche) ihren politischen Platz gesichert 
haben und maximal wechselnden Wahl¬ 
plattformen unterordnen, bestimmen die 
Politik des Landes. Eine kleine Oligarchie 
schiebt sich die Postchen gegenseitig zu, 
mit wenigen Ausnahmen. 

Zudem ist die Konkurrenz für die Parteien 
im Verhältnis zu anderen Sitzen unverhält¬ 
nismäßig groß. In den Gesprächen mit den 
oben erwähnten linken, programmatisch 
arbeitenden Parteien stellte sich schnell 
heraus, dass alle drei Parteien Bedrohun¬ 
gen im Wahlkampf ausgesetzt waren. Beim 
Aufhängen von Wahlplakaten wurden 
Helfer/innen angegriffen, Wahlveranstaltun¬ 
gen wurden gestört, Plakate zerstört. Alle 
Angriffe gingen scheinbar von einer ande¬ 
ren Partei aus: der Alliance for Nationalism 
and Democracy, kurz: ANAD. 

Schon die Gerüchte im Vorfeld ließen 
mich schaudern: Die Mitglieder von ANAD 
kamen vor allem aus den Sektoren Militär, 
paramilitärischen Einheiten und Sicher¬ 
heitsdienste. Einige von ihnen werden 
verdächtigt, für Menschenrechtsverletzun¬ 
gen bis zu politisch motivierten Morden an 
(linken bzw. Menschenrechts-) Aktivist/in¬ 
nen verantwortlich zu sein. Gleichzeitig hat 
diese Partei es geschafft, einen Sitz im alten 
Kongress zu erhalten, da sie durch starke 
Zustimmung in einigen Regionen die pro¬ 
zentuale Hürde überspringen konnte. Und 
sie trat wieder an. ANAD ist eine klassische 
militaristische, anti-kommunistische Partei 
und kommunistisch ist alles, was sich für die 
Einsetzung für Grundrechte wie Menschen¬ 
rechts ausspricht. 

Mich interessierte diese Partei und durch 
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die offizielle Mission fühlte ich mich relativ 
sicher. Schnell fanden wir heraus, wo die 
Partei ihr Hauptquartier hatte. Ich sprach 
mit den philippinischen Partnern: Wir einig¬ 
ten uns darauf, dass ich alleine zu diesem 
Treffen gehen würde, um auf keinen Fall 
die Freund/innen einer Gefahr auszusetzen, 
allerdings in stetigem Kontakt über Mobilte¬ 
lephon. Sie setzen mich zehn Gehminuten 
von dem Ort ab, wo sich die Partei traf. 
Nervös, aber dennoch neugierig, ging 
ich in der Mittagshitze zu dem Barangay 
Posten. Barangay ist die kleinste Verwal¬ 
tungseinheit in den Philippinen und dieses 
Gebäude am ehesten mit einem vom 
Bürgeramt verwalteten Stadtteilzentrum zu 
vergleichen. Dort fragte ich nach ANAD. 
Kritisch wurde ich gemustert, in dieser eher 
ärmlichen Ecke von Cebu verliefen sich 
selten junge, weiße Männer. Was ich von 
dieser Partei wollen würde, wurde ich ge¬ 
fragt. Ich sei internationaler Wahlbeobach¬ 
ter und würde alle Parteien treffen, mit die¬ 
sen reden und mir deren Einschätzung zu 
den bevorstehenden Wahlen anhören. Dies 
war mein Standardsatz, der Türen öffnete. 
ANAD würde sich erst um 18:00 Uhr treffen, 
aber ich solle warten. Telephonate wurden 
geführt und ich wurde vertröstet. Es dauerte 
knapp eine Stunde und einen weiteren 
Anruf, bis mir eine Adresse aufgeschrieben 
wurde, zu der ich gehen könne. Also verließ 
ich das Zentrum und ging zur Hauptstraße, 
um mir ein Taxi zu suchen. Plötzlich stoppte 
ein Mittelklassewagen mit verdunkelten 
Fenstern neben mir. Das Fenster hinter dem 
Beifahrer wurde heruntergelassen und eine 
Person sagte mir, ich solle einsteigen, wenn 
ich zu ANAD wollen würde. Im Inneren 
saßen drei Männer mit Kurzhaarschnitt und 
etwas, das aussah wie Funkequipment 
oder ähnliches. In mir ratterten die Begriffe 
samt deren Ausführung: »Politische Morde«, 
»Einschüchterung«, »Para-Militärs«. Das 
Abreißen von Plakaten und Einschüchtern 
von Wahlhelfer/innen relativierte sich auf 
einmal. Mir war klar, in diesen Wagen ein¬ 
steigen wollte ich definitiv nicht. »Sorry, as a 
neutral election observer, I am not allowed 
to ride this car. But l'll call a taxi and follow 
you.« So dumm diese Antwort im Nachhin¬ 
ein auch klingt, sie funktionierte. »See you 
later.« Der Wagen fuhr weiter und ich hielt 
ein Taxi an. Nun war der Taxifahrer nicht 
unbedingt geeignet, den Titel »Ortskundi¬ 
ger des Monats« zu erhalten. Wir hielten 
ein nettes Schwätzchen - er hatte meine 
Kollegin und mich tatsächlich am Morgen 
in einer Radio-Show gehört und wusste 
von unserer Mission. Ich fühlte mich wie 
Jimmy Carter... - doch als wir das dritte 
Mal an der gleichen Stelle vorbeifuhren und 
schon eine halbe Stunde vergangen war, 
beendete ich die Odyssee und gab auf. Ich 
textete meinen Kolleg/innen und wir trafen 
uns in einer Shopping Mall. 

Wer mich kennt, weiß allerdings, dass ich 
a.) ziemlich ausdauernd sein kann und b.) 
auch ein ziemlicher Sturrkopp bin. Auch 
wenn die philippinischen Freund/innen 
versuchten, es mir auszureden, um 18:00 
Uhr am Abend ging ich wieder zu dem 
Barangay Posten, erklärte die Miserere und 
dass ich immer noch Interesse hätte, die 
Partei zu treffen. Erneut wurde ich vertröstet, 
bis der Barangay Captain (Ortsvorsteher) 
meinte, er würde nun Feierabend machen 
und könnte mich am ANAD-Quartier ab¬ 
setzen. Die Dämmerung setzte ein, was ich 


vergessen hatte einzuplanen. Mulmig war 
mir schon, aber wir machten uns zu Fuß auf 
den Weg. Wenige Minuten später kamen 
wir an einem normalen Wohnhaus in einer 
Siedlung der unteren Mittelschicht an. Wir 
schellten und ich sagte meinen klassischen 
Spruch auf, zeigte meinen Ausweis und 
durfte rein. 

Direkt zur Begrüßung gab es ein: »We hate 
communists!« Ja, nickte ich freundlich, dass 
sei für mich kein Problem. »We really hate 
communists.« Jaja, ich weiß, dachte ich 
und lächelte nur. Ich verwies auf meine in¬ 
ternationale Mission und meinen Fragenka¬ 
talog. Ich wurde einem mittelalten Filipino 
vorgestellt, der hier der Chef zu sein schien. 
Er war ca. Mitte vierzig, anderthalb Köpfe 
kleiner als ich, hatte einen Militärbürs¬ 
tenhaarschnitt und war offensichtlich der 
Wortführer. Um ihn herum waren vor allem 
junge Männer, einige hätten noch Teen¬ 
ager sein können. Er fragte mich, was ich 
von ANAD wollen würde und musterte mich 
scharf. Erneut sagte ich meinen Spruch 
auf und zum wiederholten Male hörte ich: 
»We hate communists«, allerdings diesmal 
unter dem prüfenden Blick eines Typen, der 
ein General sein könnte. Ich nickte. Das 
Parteiprogramm schien recht übersichtlich 
zu sein. 

Der Typ stellt sich als Jerry vor, eigentlich 
Hilario Guardo. Er versucht mich in eine 
theoretische Diskussion über Wahlbeob¬ 
achtung zu verwickeln. Wir würden nur 
kleine Eindrücke erhalten können und 
wenn wir nur die Hot Spots aufsuchen 
würden, wären die Ergebnisse verfälscht. 

Ich gebe ihm Recht und erkläre unsere 
Vorgehensweise, viele Orte an vielen 
verschiedenen Plätzen aufzusuchen. Und 
mit möglichst vielen Leuten zu reden. Er 
nickt. Wir halten weiteren Smalltalk und ich 
frage, was sie von der anstehenden Wahl 
erwarten, was seien ihre Ziele: »We want to 
annihilate communist«, sagte Jerry, um sich 
dann sehr schnell zu verbessern: »we want 
to eradicate communists«. Er bemerkt mein 
Stocken und schiebt schnell hinter her: »... 
out of parliament!« 

Jetzt ist »auslöschen« oder »vernichten« 
nicht unbedingt das Vokabular, was man 
gegenüber politischen Gegner/innen in der 
Öffentlichkeit verwenden sollte, vor allem 
nicht mit Pausen vor dem Satzfragment 
»aus dem Parlament«. Auch »eradicate 
communists« ist nicht minder harsch. Die 
Kommunist/innen würden die Regierung 
infiltrieren und dann abschaffen, das sei 
sein Problem. Daher wäre er froh, dass viele 
der jungen Männer um ihn herum für einen 
Nationalismus einstehen, für einen demo¬ 
kratischen Nationalismus. 

Erneut musterte er mich lange. Eine 
unangenehme Pause entstand, als ich 
plötzlich gefragt wurde, woher ich käme. 
»Germany!« antwortete ich wahrheitsge¬ 
mäß. Jerrys Blick fixierte mich. Es vergingen 
weitere Sekunden ohne jegliche Reaktion. 

»I don’t believe you.« Ich musste ein sehr 
überraschten Gesicht gemacht haben, 
denn er fühlte sich bemüßigt zu erklären: 
»You sound American.« Der Typ ließ mich 
nicht aus seinem Blickfeld. Nun muss man 
wissen, dass vor allem wirklich kommunis¬ 
tische Gruppen in den Philippinen - trotz 
des rhetorischen Kampfes gegen den 
»US-lmperialismus« - enge Verbindungen 
in die USA haben. Das heißt, der Vorwurf 
implizierte indirekt, dass ich ein Kommunist 


oder zumindest ein Kommunisten-Freund 
sein könnte. Mir wurde nicht unbedingt 
wohler bei dem Gedanken. »Well, I am 
German.« »Your English sounds American.« 
»Oh, I saw a lot of US movies and listen to 
US music.« Dass ich damals viel Punkrock 
von Noldea Records hörte, verschwieg ich 
lieber. Off With Their Heads - auch wenn 
er den Namen mögen könnte - oder Hot 
Water Music - nicht zu verwechseln mit Hot- 
Water-Boarding - waren ihm wohl weder 
ein Begriff, noch würde die Musikrichtung 
»Punk« bei den Bürstenschnitten um mich 
herum Jubel auslösen. Doch der Schlag¬ 
abtausch bewirkte eine längere Pause. Es 
ratterte unter dem Kurzhaarschnitt. »How 
do you pronounce your name?« Ich sagte 
meinen Namen und sprach ihn betont 
Deutsch aus. Als ich ihn genauso wiederho¬ 
len konnte, war das Misstrauen zwar nicht 
weg, aber geschwächt. »Okay!«. 

Wir unterhielten uns im Anschluss noch über 
diverse Themen, wie den Bürgermeister von 
Davao. Rodrigo Duterte ist berüchtigt für 
die Todesschwadronen, die in seiner Stadt 
mit Kleinkriminellen aufräumen, Drogen¬ 
dealer erschießen und in Cowboy-Manier 
für Durchsetzung des Gesetzes sorgen. 
Menschenrechtsorganisationen und NGOs 
die mit Straßenkindern arbeiten, verwei¬ 
sen immer wieder auf die Verbindungen 
zu dem Politiker, doch bisher konnte ihm 
kein Gericht etwas nachweisen. Jerry hat 
Respekt vor Duterte, generell sei auch 
er für Gesetz und Ordnung. Doch dieser 
Bürgermeister würde mit den Kommunisten 
paktieren, mit der maoistischen Gueril¬ 
la. Das ginge jawohl gar nicht! Und vor 
allem dürfen diese nicht aus staatlichen 
Geldern finanziert werden, wie angeblich 
in Davao. Gleichzeitig beschwerte er sich, 
dass das ANAD-Mitglied im Kongress seine 
Finanzmittel nicht ausgezahlt bekäme, 
da eine Prüfung gegen die Partei läuft, ob 
diese überhaupt berechtigt sei, bei Wahlen 
anzutreten. 

Im Anschluss erzählten mir die Jungs die 
üblichen Probleme, die Kameraden überall 
auf der Welt haben. »Kein Geld für Wahl¬ 
kampf«, marginalisiert in der Politik, keiner 
mag sie, alle seien so kritisch, obwohl sie 
doch nur das Beste für die Gesellschaf¬ 
ten wollten, etc. Ein Gejammer, wie es in 
Deutschland nur die REPs oder die NPD be¬ 
herrschen. Jerry forderte mehrfach die her¬ 
umsitzenden jungen Männer auf, auch was 
zu sagen. Doch von ihnen kam nur: »We 
hat communists« und einer sagte, seine 
Freundin sei in Kanada und wenn die Kom¬ 
munist/innen die Wahl gewännen, käme 
sie nicht zurück. Überzeugende Argumente 
sehen dann wohl doch anders aus. 

Das Gespräch endete nach gut einer Stun¬ 
de, als der Führer von ANAD seine Wäsche 
waschen muss. Eine Dackelblut-Songzeile 
fiel mir ein - »auch Killer müssen waschen 
gehen!«. Er bietet mir an zu bleiben, er 
würde in einer halben Stunde wiederkom¬ 
men, doch ich verneinte freundlich und 
war froh, diesen Männerclub der Militaristen 
verlassen zu können. 

Die philippinischen Freund/innen waren 
ähnlich erleichtert, als wir uns am Abend 
wieder trafen. Die bekloppte Kartoffel hatte 
ihr Interview bekommen und zudem einige 
interessante Inhalte teilen können. Für 
mich war es ein einschneidendes Erlebnis, 
einmal aus dem normalen Umfeld von 
Punks, NGOs, Aktivist/innen und anderen 
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Wohlgesonnenen herauszukommen und 
mich mit Menschen zu beschäftigen, die 
ich zutiefst verabscheue. 

Am Abend im Bett kreisten die Gedan¬ 
ken noch um das erlebte. Um mein Hirn 
reinzuwaschen, suchte ich im MP3-Player 
nach Musik von bekennenden Kommunis¬ 
ten. Einige Bands in den Philippinen wären 
potentielle Opfer von ANAD, unter anderem 
Anti Suck System, die allerdings weit weg 
vom Einfluss der Partei wohnen. Inhaltlich 
muss ich ja nicht mit allem übereinstimmen 

Soundtrack: Anti Suck System - Together 

We Will Fight 

Mika 



»Wie wir leben wollen«, so heißt das mittler¬ 
weile vorletzte Album von Tocotronic. Musi¬ 
kalisch ist es zwar eines ihrer Schwächeren, 
es wirft aber mit seinem Titel eine Frage 
auf, die wohl zu den wichtigsten überhaupt 
gehört. Gesellschaftliche Reformbewegun¬ 
gen oder sich als revolutionär verstehende 
Gruppierungen haben fast immer auch 
versucht, andere Formen des Zusammen¬ 
lebens zu finden und zu erproben, die 
den Bedürfnissen der Menschen besser 
gewachsen sind als die zur jeweiligen Zeit 
üblichen Formen. Schon die Essenerjnnen 
siedelten sich in Proto-Kommunen abseits 
der Städte an und bildeten damit die 
Blaupause für unzählige andere religiöse, 
nicht selten messianische Bewegungen der 
folgenden Jahrtausende. Die Lebensre¬ 
formbewegung um die vorletzte Jahrhun¬ 
dertwende experimentierte genauso mit 
neuen Formen des Zusammenlebens wie 
die sozialreformerische architektonische 
Bewegung der Gartenstädte zur selben 
Zeit. Auch die progressiven politischen 
Bewegungen ab Mitte des 19. Jahrhun¬ 
derts vom weniger beschissenen Flügel 
der Sozialdemokratie über den Kommu¬ 
nismus bis hin zum Anarchismus hatten 
immer auch eine Verbesserung vor allem 
der städtischen Wohnbedingungen der 
Arbeiterjnnenschaft auf dem Zettel. In den 
Jugendbewegungen der Nachkriegszeit 
dann wurden Experimente mit unterschied¬ 
lichen Lebensweisen zu einem regelrechten 
Kernelement des Rebellierens. Die Beats 
genau wie heute die freight-train-hoppen- 
den Folk Punks entschieden sich für eine 
Art Nomadenleben on the road. Hippies 
und manchmal auch Punks gründeten 
Landkommunen, andere besetzten Häuser, 
gründeten WGs oder schufen Wagenplät¬ 
ze. So unterschiedlich diese Formen des 
Lebens und Zusammenlebens auch waren, 
eines war ihnen im Grunde immer gemein. 
Sie standen und stehen fast immer in 
direkter Opposition zur bürgerlichen Klein¬ 
familie und zum endgültigen Rückzug ins 


Private. Manchen reicht es in ihrer eigenen 
Wohnung zu wohnen, aber in eine aktive 
Hausgemeinschaft oder Kiezstruktur einge¬ 
bunden zu sein. Andere wollen mehr. Sie 
suchen nach einer gemeinsameren Form 
des Zusammenlebens. Sie wollen, dass 
ihre Häuser mehr sind als bloße Wohnsilos. 
Sie wollen, dass sie Orte sind, an denen 
Menschen Zusammenkommen, an denen 
es Konzerte oder Politveranstaltungen, 
Filmvorführungen, Kunstausstellungen oder 
gemeinsame Essen gibt. Andere hinge¬ 
gen wollen all das vielleicht auch, aber 
halt nicht gerade bei ihnen selbst vor der 
Tür. Menschen haben ganz offensichtlich 
unterschiedliche Bedürfnisse. Folglich wird 
eine einzige Form des Wohnens und des 
Zusammenlebens auch nie den Bedürfnis¬ 
sen aller entsprechen können. 

Mir scheint, dass in letzter Zeit die Frage 
danach, »wie wir leben wollen« in meinem 
persönlichen Umfeld immer häufiger Thema 
ist. Das liegt sicher daran, dass sich das 
Hausprojekt in dem ich wohne, mit dem 
Vermieter in einem Streit um mögliche 
Mieterhöhungen befindet. Es liegt aber 
auch daran, das die Berliner Innenstadt 
langsam aber sicher voll ist mit jungen, 
hippen Menschen, die nicht nur Street by 
Street, block by block die alteingesessene, 
oft migrantische Bevölkerung verdrängen, 
sondern durch den stetigen Paartanz von 
Angebot und Nachfrage die Mietpreise in 
auch für viele Linke und Punks nicht mehr 
bezahlbare Höhen treiben. Die Geister, 
die wir riefen, als wir selbst das Rad der 
Gentrifizierung in Gang setzten, sind jetzt 
drauf und dran auch für uns unheimlich zu 
werden. Die Antworten, die Menschen dar¬ 
auf finden, sind vielfältig. Einige weichen in 
andere Kieze in Moabit und im Wedding, in 
Alt-Treptow und Lichtenberg aus und bilden 
dort ihrerseits die Vorhut einer sich immer 
weiter ausbreitenden Gentrifizierung von 
allem, was auch nur halbwegs den Namen 
Innenstadt verdient. Andere schließen sich 
zusammen und sorgen für einen regel¬ 
rechten Boom, was die Gründung neues 
Hausprojekte angeht, die freilich nicht mehr 
wie in den vermeintlich guten alten Zeiten 
aus Besetzungen hervorgehen, sondern 
meist ganz schnöde käuflich erworben wer¬ 
den. Das ist zwar weniger romantisch, aber 
sorgt dafür halt auch für mehr Planungssi¬ 
cherheit. Noch andere schließlich ziehen 
gleich aufs Land oder reden zumindest 
drüber. Mit dem Zug sei es nur eine Stunde 
bis nach Berlin rein, heißt es dann oft, als 
hätten wir alle für einen Moment vergessen, 
dass in Berlin nicht wenige schon ihren 
eigenen Kiez nur sporadisch und unter 
Protest verlassen. Zum Pendeln jedenfalls 
- das weiß ich noch aus den ersten zwei 
Semestern meines Studiums, in denen ich 
noch nicht in Hamburg lebte - ist eine 
Stunde jedenfalls zu viel. Und doch reizt 
natürlich auch mich der Gedanke, wieder 
irgendwo zu wohnen, wo ich morgens vom 
Gezwitscher der Vögel geweckt werde 
und nicht vom Gerumpel der Tram vor 
meiner Tür, wo ich nachts die Kühe höre 
und nicht grölende Touris, die mal wieder 
in den Hof neben die Mülltonnen pissen. 
Auch gestern Abend beim Konzert von 
Tempest, Seher und Kratzer im Bei Ruth kam 
das Thema mehr als einmal auf. Gedan¬ 
ken darüber, wie und wo und mit wem es 
möglich wäre, sich ein eigenes kleines 
Refugium zu bauen, machen sich offenbar 


so einige. Andere hingegen scheinen 
ihren Weg bereits gefunden zu haben. Das 
könnte eine_n neidisch machen. Es könnte 
uns aber auch einfach als Beweis dafür 
gelten, dass es überhaupt möglich ist, so zu 
wohnen, wie es einer_m passt. Wenn ich mir 
selbst ausmale, was denn mein Ideal wäre, 
dann sehe ich - zumindest solange ich 
an Berlin als Wohnort festhalte - eigentlich 
immer einen alten kleinen Gewerbebetrieb, 
den, als wäre es Schicksal, noch niemand 
entdeckt hat, und den ich und ein paar 
andere für unsere Zwecke umgestalten. 

Ich stelle mir immer vor, dass das Gelände 
sich irgendwo in einem nachts verlassenen 
Gewerbegebiet befindet, am besten gleich 
außerhalb des S-Bahn-Rings. Vielleicht da, 
wo Friedrichshain zu Lichtenberg wird, oder 
irgendwo im nördlichen Südneukölln. Ich 
stelle mir dann immer ein Haupthaus vor, in 
dem wir - das heißt so etwa sechs bis zehn 
Leute - wohnen und dazu einen Halle oder 
einen Schuppen, in dem wir Werkstätten 
und einen Proberaum einrichten können, 
wobei letzterer groß genug ist, um dort 
auch hin und wieder Shows zu veranstalten. 
Der Hof ist begrünt und es gibt Bäume. Es 
laufen Katzen herum, mein mir zugelau¬ 
fener Wolf oder Goldschakal chillt auf der 
selbstverständlich vorhandenen Veranda 
und für Gäste und tourende Bands gibt es 
zwei oder drei ausgebaute Bauwägen. 

Die Wohnräume und der Proberaum sind 
rauchfrei, was aber kein Problem ist, weil 
ohnehin keine_r hier raucht. Die Küche ist 
fleischfrei oder besser noch vegan. Es gibt 
einen kleinen Kräuter- und Gemüsegar¬ 
ten, der wie durch ein Wunder nicht von 
den Gästen zertrampelt wird, die zu den 
Konzerten kommen oder zu den allmonatli¬ 
chen legendären Frühtanzpartys, die um 18 
Uhr anfangen und um 23 Uhr wieder vorbei 
sind. Die Besatzung des Hauses bleibt über 
die Jahre hinweg relativ konstant und 
irgendwie spielen alle mit allen in irgend¬ 
welchen Bands oder sind an politischen 
Sachen beteiligt, über die ich hier lieber 
nichts schreibe. Wahrscheinlich kommen ir¬ 
gendwann Kinder dazu, die diese Mischung 
aus verwildertem Anwesen, Abenteuer¬ 
spielplatz und Räuberhöhle natürlich lieben 
und mir gleichzeitig als willkommenes Test¬ 
publikum dienen für die Kinderbücher, die 
ich schreibe und deren unerwarteter Erfolg 
viel dazu beiträgt, das ganze Unternehmen 
finanziell über Wasser zu halten. Einmal 
im Jahr veranstalten wir auf dem Hof der 
benachbarten Spedition, deren Belegschaft 
uns wohl gesonnen ist, seit wir ihr vor Jahren 
mal solidarisch zur Seite gestanden haben, 
als sie für bessere Arbeitsbedingungen 
und fairere Löhne gestreikt haben, ein 
Festival, zu dem Freundjnnen aus ganz 
Europa und von darüber hinaus anreisen. 
Die umliegenden Straßen stehen dann voll 
mit abenteuerlich umbebauten Karossen, 
in denen Menschen leben, unser Hof ist 
ein einziger Zeltplatz und bei gutem Wetter 
- und es ist natürlich immer gutes Wetter - 
klettern einige auch einfach auf die Dächer 
der Industriebetriebe in der Umgebung und 
schlafen unter freiem Himmel. Selbst die 
Nutzerjnnen der ansonsten eher konserva¬ 
tiven Moschee zwei Straßen weiter schauen 
vorbei, weil sie nie vergessen werden, dass 
wir es waren und nicht die Polizei, die im 
vergangenen Sommer, als der deutsche 
Volkszorn gegen alles vermeintlich Fremde 
mal wieder besonders hoch kochte, mit 
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ihnen zusammen die Moschee gegen den 
Mob aus »besorgten Bürgern« und Neonazis 
verteidigt haben. Nachts ist es für Berliner 
Verhältnisse sehr ruhig, auch weil die Ver¬ 
längerung der AI 00 durch teils gewaltsame 
Proteste - die beachtliche Sammlung von 
Polizeihelmen, die uns heute als Blumen¬ 
kübel dienen, zeugen noch immer davon 
- am Ende dann doch noch verhindert 
werden konnte, und mensch kann in 
klaren Nächten die Sterne sehen, weil die 
Beleuchtung in den umliegenden Straßen 
eher spärlich ist. Immer wenn in Berlin 
eine Großdemo ansteht, wie damals, als 
wir erfolgreich die Köpi verteidigt und bei 
der Gelegenheit gleich noch drei weitere 
Besetzungen durchgeboxt haben, oder als 
wir zusammen mit anderen Teile der nun 
brachliegenden Baufläche der Al00 verge¬ 
sellschaftet haben, um sie zu kommunalen 
Gärten, einem wild genutzten Sportplatz 
und einem Park umzubauen, sind unser 
Haus und unser Hof voll von Aktivistjnnen 
aus dem In- und Ausland. Ich bin mir nicht 
sicher, aber ich glaube, manche von ihnen 
sind ziemlich beeindruckt von dem, was wir 
hier aufgebaut haben und fühlen sich inspi¬ 
riert selbst auch so etwas aufzubauen. Ich 
habe jedenfalls von einem ganz ähnlichen 
Projekt in Schweden gehört und von einem 
anderen in Warschau - von unserem Part- 
ner_innenprojekt in Südportugal, wo jedes 
Jahr im Frühjahr Leute von uns hinreisen, 
oder unseren Freundjnnen in Griechen¬ 
land, denen wir jedes Jahr bei der Ernte 
helfen und dafür das beste Olivenöl der 
Welt bekommen, mal ganz zu schweigen... 
Ich weiß, manche schütteln jetzt den Kopf 
und andere halten das alles für Quatsch 
und mich für einen hoffnungslosen Träumer. 
Dass all das alles nur ein Traum ist, weiß ich 
ja auch selbst. Aber: Wer nicht träumt hat 
schon verloren. Ich weiß nicht viel, aber 
das weiß ich genau. 

Jan Tölva 



Es ist oft sinnvoll, ich würde sogar be¬ 
haupten zwingend notwendig, alte - oder 
auch neu an erlegte Gewohnheiten 
und Erkenntnisse zu überdenken und sie 
gegebenenfalls zu revidieren. Oder anders 
gesehen: Verwandeln sich manche Thesen, 
erscheinen sie auch noch so relevant und 
eingebürgert, bei näherer Betrachtung, 
doch zu einer bloßen Halbwahrheit. Zum 
Beispiel hinterfrage ich schon seit längeren, 
diese Selbstüberschätzung der eigenen 
Szene bzw. diese oft erwähnte These, das 
es auch schon zu Zeiten des Rock’n’Rolls, 
der politisch ambitionierten Hippieära oder 
vor circa 10 000 Jahren :), es den ein oder 
anderen Punk gegeben hätte. Nur weil es 
zu jener Zeit eben auch schon Menschen 


gab, die mehr oder weniger den Punk- 
Idealen entsprachen und z.B. ihren Mund 
aufrissen, wo es sich andere nicht getraut 
hatten oder es demjenigen scheißegal war, 
was der Rest der Welt über ihn denkt. Dabei 
halte ich es schlichtweg für anmaßend und 
in der Behauptung auch für etwas voreilig 
und unrealistisch, besonders individuelle 
oder rebellisch hervortretende Persönlich¬ 
keiten der Geschichte, als Punk zu bezeich¬ 
nen. Als ob diese eine Subkultur, die jemals 
einzige Form des Widerstands gewesen 
wäre. Denn ganz nüchtern betrachtet, 
hatten sich jene Personen, doch niemals 
in dem Punkkontext gesehen und zudem 
gab es das Wort »Punk«, als Personifizierung 
einer bestimmten Gruppe noch gar nicht. 

Es basierte in den meisten Fällen, doch vor 
allem auf dem rebellisch, vorherrschenden 
Gefühl der Jugend (das bestenfalls auch 
weit über die Adoleszenz mit vererbt wur¬ 
de) oder das Gefühl einer Missgunst, sich 
ungerecht oder ignorant behandelt zu füh¬ 
len, um folgedessen zu versuchen - ganz 
egal, unter welchem Namen das nun auch 
laufen mag, aus den bestehenden Ver¬ 
hältnissen auszubrechen. Ein Lebensgeist, 
der so gut wie jeder Generation und Szene 
voreilt. Kein Grund also, jeden rebellischen 
Individuum als Punk zu deuten. Wozu 
auch? Wenn es sich hierbei doch um eine 
klassische Themaverfehlung handelt:). Eine 
andere These, der meines Erachtens etwas 
zu viel beigemessen wird, ist das Statement, 
das besonders Punk und Hardcorebands 
unter den Einfluss schlechter Politiker, die 
besten Songs zu Stande brachten. Das ist 
natürlich im Anbetracht der wahnsinnig 
vielen guten Bands der späten 70er und 
80er, als erstmal folgerichtig anzusehen. 

Und auch Steven Blush’s Statement aus 
dem American Hardcore Book, möchte 
ich erstmal nicht widersprechen: »Ronald 
Reagan ... was the galvanizing force of 
Hardcore - an enemy of the arts, minorities, 
women, gays, liberals, the homeless, the 
working man, the inner city, et cetera. All 
»Outsiders« could agree they hated him.« 
Und selbstverständlich brachte auch Mar¬ 
garet Thatcher, Helmut Kohl oder das Ende 
der faschistischen Regierung von Franco in 
Spanien (um nur ein paar wenige Beispiele 
zu nennen), einige wütende Menschen 
hervor. Die nicht selten wie z.B. bei den 
englischen Crass-Punks auf eine möglichst 
radikale und kompromisslose Art und Weise 
das System ablehnten. Aber dennoch 
denke ich, das es erst die Faszination an 
der Musik bzw. der Punkboom jener Tage 
war, der mit seinem frischen, unverbrauch¬ 
ten und energischen Wind, etliche Leute 
inspirierte, »neue« Musik zu spielen, als 
vordergründig, die politischen Verhältnisse. 
Ich denke, das diese Schlichtheit, diese 
ehrliche und authentische Energie, die 
Punk bis heute auszeichnet, ein größerer 
Ansporn war, als das politische Zeitgesche¬ 
hen. Denn überlegt man diesen Gedanken 
weiter, so gab es eben auch noch lange 
nach der Legislaturperiode von Thatcher, 
Reagan, Kohl usw. eine Reihe an übelsten, 
ignoranten und machtbessesenen Politi¬ 
kern, die nicht wesentlich menschlicher 
oder fortschrittlicher agierten. Hört man 
sich aber den sehr weichen, poppigen, 
ich möchte fast schon sagen schmierigen 
Melodiecore und Bubblegumpunk der 90er 
an, müsste man nach dieser Einschätzung 
zu urteilen denken, das zu jener Zeit fast 


schon paradiesische Verhältnisse existier¬ 
ten. Was natürlich totaler Quatsch ist. Und 
auch in der Gegenwart, sprich in einer Zeit, 
in der der kalte Krieg seine Renaissance 
»feiert«, die Korruption und die Fehlschläge 
von Industrie und Politik nur all zu offen¬ 
sichtlich sind, konservative, patriotische 
oder religiöse Werte wieder mehr im Trend 
liegen, gebe es doch wieder jede Menge 
gute und nachvollziehbare Gründe, Musik 
zu spielen, die in ihrer Attitüde, in ihrer Wut 
und Energie alles wegbläst. Und natürlich 
gibt es auch nach wie vor eine Menge 
guter, wütender und aufgebrachter Bands, 
doch die Aufmerksamkeit, gilt anscheinend 
meist den reformierten Alt-Herren-Combos, 
den z.T. viel zu in sich gekehrten Rachhut- 
Turbostaat-Klonen oder den albernen 
Deutschpunk-Parodiekapellen, die poli¬ 
tische oder gesellschaftskritische Inhalte, 
doch all zu oft vermissen lassen. Manchmal 
frage ich mich gar, wo den der wesentliche 
Unterschied liegt, zwischen dem Flatrate- 
Saufen in einer Großraumdiscothek und 
dem Entertainmentprogramm aus Funpunk, 
Parodie und Klassiker-Truppen wie es 
auf den größeren Punk-Festivals jährlich 
zwischen nackten und kotzenden Prolls 
stattfindet. Und trotzdem ist es mir auch zu 
wider, alles schwarz zu malen, weil eben 
unter dieser Oberfläche, sich doch eine 
Menge an kritischen Menschen, großartiger 
Bands, Labels, Künstler etc. verbergen. Die 
nicht nur 1 zu 1 versuchen irgendwelche 
Erfolgsrezepte zu adoptieren, sondern auch 
dazu motiviert sind einen Mix aus gutem, 
alten und erfrischend, neuem zu kreieren. 
Besonders in letzter Zeit, kamen wieder eini¬ 
ge großartige Veröffentlichungen von z.B. 
Give, Metz, American Hate, Big Crux, Vexx, 
Hathors oder Thee Oh Sees heraus. Es sollte 
(wie immer) also keinen Grund geben, sich 
auf die aktuellen Hypes zu versteifen oder 
sich in einer rückwärtsgewandten Nostalgie 
zu verkrammen. Und daher wird meine 
Interesse an der gegenwärtigen Szene und 
die Suche nach dem neuen heißen Scheiß, 
sicherlich auch noch die nächsten Jahre 
anhalten. Aus diesem Grund, würde ich 
auch gerne Interviews mit englischspra¬ 
chigen Bands führen. Da meine Englisch¬ 
kenntnisse aber eher dürftig sind bzw. dafür 
nicht ausreichen, hier nun die Anfrage: 

Gibt es unter euch TRUST-Lesern jemanden, 
der Lust und Zeit hätte, mir die deutschen 
Fragen ins englische und die englischen 
Antworten ins deutsche zu übersetzen? In 
der Planung, stehen nicht nur Interviews 
mit älteren Punk und Hardcorecombos, 
sondern auch jüngere, aktuelle Bands, 
Labels, etc. die hauptsächlich aus dem 
Underground-Bereich des Hardcorepunk 
entspringen. Also ungefähr aus dem Umfeld 
meiner Oldie-Besprechungen und den 
Rezessionen neuerer Platten. Und weil ich 
mehr auf Qualität als auf Quantität achte, 
ich selber ein gemütlicher Mensch bin, der 
von Haus aus eher alles langsam angeht 
und es zudem im deutschsprachigen Raum, 
ebenfalls einige Bands, Aktivisten etc. gibt, 
die interviewt werden sollten, werdet ihr 
nicht in Arbeit untergehen. Pi mal Daumen 
wird euer Job als Übersetzer alle 2-3 Trust- 
Ausgaben zum Einsatz kommen. 

Bei Interesse meldet euch bitte unter 
bela.a@web.de 

Ansonsten wünsche ich euch noch einen 
weiteren, schönen, heißen Sommer! (bela) 
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Titel: Babyland 

Bisschen Briefe, Fritz kurbelt die Techno-Diskussion an, über Umwelt & 

Politik, Daniel über die wenigen wichtigen Platten des vergangen Jahres 
und das abschieben von Verantwortung, Dolf gegen Fußball, über Saufge¬ 
schichten in Zines und dies & das, Gedichte von Zel, News, (incl. Stuttgart- 
Special, dazwischen: Gedanken von Alex), 3 Seiten Gigs, Slime (Stefans 
erster Interview-Beitrag), Down bv Law , VoiVoid , 'ne Seite Tapes, Old (von 
Martin Büsser, bisher 1. und einziger Beitrag, in diesem Heft auch Reviews), 
Magic Splatters . Die Strafe , Babvland (von Swen Kruse & Alex Kafka = 
Einstieg), Quasimodo, 3 Seiten Zines, Graham Lewis, Love 666 , 13 Seiten 
Besprechungen, u.a. mit: De Kift, Hammerhead, Brutal Juice, Growing Con- 
cern, Cooper, Bep, Teengenerate, Die Form, Square the Circle, Tar, Lunch¬ 
box, Beowülf, To- xoplasma, Disaster 

Area, 2227, Zeni Geva, Sick of it All, 

Bikini Kill, Samuel, M fw I ■ Slime, 7 Seconds, 

Terrogruppe, Sata- nie Surfers, D.O.A., 


Victims Family, 
(hier erstmal die 
von Dolf und 2-3 
Tom) 


Rhythm Activism 
letzten Reviews 
als Abschied von 


In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 

CORE TEX REC., Oranienstr. 3, Berlin 

REAL DEAL REC., Gneisenaustr. 60, Berlin 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, Freiburg 

GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, Münster 

REX ROTARI, Försterstr. 38, Saarbrücken 

ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, Wiesbaden 

UNDERDOG, Ritterstr. 52, Köln 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, Bremen 

BURNOUT REC., Zum grünen Jäger 21, Hamburg 

FISCHKOPP, Grabenstr. 4 Hamburg 

KINK REC., Aistater Str. 33, Heidelberg 

96RECORDS, Brückstr. 27, Emden 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, Hamburg 

ROTER SHOP, Poststr. 36, Velbert 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, Bremen 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, St. Wendel 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, Trier 

ONKEL STEREO, Dellstr. 22, Duisburg 

EAR RECORDS, Vor dem Steintor 104, Bremen 

Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 
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Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 11.— (Vorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 5 Hefte! 
Meldet euch!! 
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Habemus cerevisiam, zumindest 
bald. Und wahrscheinlich auch nicht 
sehr lange. Das TRUST Black Pils ist 
nämlich limitiert auf 2000 Flaschen ä 
einen Liter. Derzeit reift das Bier noch 
im Gärbottich bei der Pax-Brauerei 
in Oberelsbach , Ende September 
wird der edle Tropfen abgefüllt, am 2. 
Oktober ist dann im Brolters, Vor dem 
Steintor 140, Bremen , Anstich mit dem 
Pax-Brauer Andreas Seufert. Er bringt 
nämlich exklusiv für den 
Erstverkostungstermin 
auch ein Fässchen von 
dem Zeug mit. Wenn ihr 
es nicht nach Bremen 
schafft, könnt ihr TRUST 
Black Pils auch direkt bei 
Pax bestellen oder auf der 
Internetseite der Braue¬ 
rei (www.pax-braeu.de) 
einen Händler in eurer 
Nähe suchen. 

Nicht mehr zu suchen 
braucht ihr im Handel 
nach neuen Ausgaben 
des Punkrock! Fanzine. 

Die Juli/August-Ausgabe 
wird die »endgültig« (O- 1 

Ton Punkrock! Fanzine) 
letzte gewesen sein. 

Zumindest fürs Erste i 

braucht ihr euch auch I 
nicht nach Auftritten von § 

POISON IDEA 3 

umzuschauen. Die haben | 
eine unbefristete Pause 
angekündigt. = 

Zumindest ihre nächste 
Tour abgesagt haben die 

SUPERSUCKERS . 

Bei Eddie Spaghetti wurde eine Krebs¬ 
erkrankung festgestellt. Wir wünschen 
gute Besserung! 

Genesungswünsche gehen auch an 
die drei Punks, die Ende Mai in Bad 
Kötzting, Bayern , von zwei Ordnungs¬ 
hütern verprügelt wurden und sich 
in ärztliche Behandlung begeben 
mussten. 

Ganz ohne Polizei verletzte sich Stefan 
Thunberg bei einem Auftritt mit seiner 
Band 

DANGERMAN! 

in Trondheim, Norwegen. Er brach sich 
einen Arm, entschied sich aber, das 


Konzert zu Ende zu spielen und dann 
ins Krankenhaus zu fahren. 

Eine Woche später in Götheburg, 
Schweden: Dave Grohl von den 
FOO FIGHTERS 

fällt von der Bühne bricht sich ein 
Bein und - lässt sich in die Notaufnah¬ 
me bringen. Um das Konzert später 
fortzusetzen. Was lernt uns das: Erstens 
verfolgt Grohl offenbar immer noch 
genau, was im Untergrund passiert, 
um zweitens die besten Moves zu 


kopieren, aber drittens dafür viel mehr 
Aufmerksamkeit zu bekommen, ob¬ 
wohl er viertens dann doch nicht hart 
genug ist, um das Ding wirklich durch¬ 
zuziehen. So könnte es zumindest sein. 
Ist ja kein Beinbruch. Ach doch. Naja, 
geht vorbei. Was war überhaupt mit 
seiner Ankündigung, die 
FOO FIGHTERS 
aufzulösen? Wir warten. 

Nicht mehr länger warten müssen 
NOMEANSNO 

auf ihre Einführung in die Western 
Canadian Music Hall Of Farne , denn 
die ist nun, nach 36 Jahren Bandge¬ 
schichte, vollzogen. 

Nicht ganz so aufgeregt wie 


THE GREEN RIVER BURIAL 
sind wir bei der Meldung, dass die 
Band jetzt einen neuen Sänger na¬ 
mens Gerald Ruschei hat, der früher 
bei 

AEONS OF CORRUPTION 
aktiv war. Und auch die Nachricht, 
dass die 

RYKERS 

ihren Sänger Kid -D. durch Dennis (u.a. 
von BRIGHTSIDE) ersetzt haben, lässt 
uns eher kühl. 

Anders als die Meldung, 
dass 

LAIBACH 

im August für zwei Konzer¬ 
te nach Nordkorea reisen. 
Wobei das so gaga ist, 
dass es glatt wahr sein 
könnte. Es ist uns leider 
nicht gelungen, einen 
Mitarbeiter oder eine 
Mitarbeiterin vor Ort zu 
schicken, um zu be¬ 
richten. Also müssen wir 
abwarten. 

Als ziemlich sicher darf 
gelten, dass sich vom 16. 
bis zum 19. September in 
Bremen eine ganze Men¬ 
ge Punks aus Oakland, 
Bath und Bremen bei 
diversen Konzerten in den 
Armen liegen werden: Es 
ist wieder BOB Fest. Unter 
anderem spielen 

NERVOUS ASSISTANT . 

FONDÜKOTZE , 

WWK , 

RESTARTS 

und die 

SUBHUMANS . 

Und auch diesmal gibt es leider 
wieder einige Tote zu beklagen. In 
den letzten Monaten traf es Oliver 
»Kleister « Schmid von Skuld Records , 
Michael Montano von 
FILTH, 

Kyoko von 

OOIOO 

und Dieter Moebius von 
CLUSTER 

und 

HARMONIA. 


(text: stone & dolf) 
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Hier beim Trust gibt 
es nur eine Regel: 
was dem/der am Heft 
beteiligten Schreiber/ 
in gefällt, ist aus¬ 
schlaggebend und 
hat gute Chancen 
reinzukommen. Nur die 
Terminredaktion soll 
fast alles nehmen, was 
reinkommt. 

Nach einem Viertel¬ 
jahrhundert hat die die 
Schnauze voll, somit 
wird in Zukunft nur 
noch radikal subjektiv 
ausgewählt, nur noch 
Bands/Konzerte wo die 
Terminredaktion auch 
selbst hingehen würde 
oder der Meinung ist, 
das muss ins Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobachten sich 
widersprechende Ent¬ 
wicklungen. Einerseits 
finden wir es klasse, 
dass Touren heute im 
Gegensatz zu den 
80er Jahren einfacher 
möglich sind durch die 
Etablierung des DIY 
Netzwerkes, zu dem 
das Trust - bei aller 
Bescheidenheit - auch 
einen nicht geringen 
Beitrag geleistet hat. 
Zum anderen denken 
wir, dass bei einer 
derartigen Masse an 
Bands auf Tour die 
Qualität einfach nicht 
mehr gewährleistet 
ist. Man geht auf Tour, 
weil es möglich ist oder 
»weil man Geld verdie¬ 
nen will«, nicht: weil es 
an der Zeit ist. 

Deshalb werden wir 
in Zukunft auswählen 
und veröffentlichen nur 
noch Termine, die ins 
TRUST passen. 

Hier sei aus gegebe¬ 
nem Anlass extra da¬ 
rauf hingewiesen das 
es sich hier nicht um 
Kooperationen oder 
Präsentationen mit 
Agenturen handelt. 

Die Rubrik in Zeiten 
von Internet ganz 
abzuschaffen kommt 
für uns erstmal nicht 
in Frage. Es war und 
ist uns immer ein An¬ 
liegen, zu zeigen, wie 
lebendig die ganze 
Tourszene ist. Das 
dokumentieren wir seit 


26 Jahren sehr gerne 
und mit Leidenschaft. 
Bis uns was anderes 
einfällt, wird dieser 
Relaunch erstmal jetzt 
so stattfinden 
wie angekündigt. 
Schreibt uns doch mal, 
was ihr dazu denkt 
und was für Kriterien es 
geben könnte, Tour¬ 
termine aufzunehmen 
oder eben nicht. Bitte 
weiterhin alle Tour/ 

Gig Termine an die 
Redaktion. 


AGAINST ME! 

06.08. Püttlingen - 
Festival 

07.08. Eschwege - 
Festival 

08.08. Rothenburg - 
Festival 

13.08. Hamburg - Logo 

14.08. Bremen - 

Lagerhaus 

15.08. Holte - 

Stukenbrock-Festival 

19.08. Karlsruhe - 

Stadtmitte 


AHTeHHa/NO SURPRI- 
SING NEWS 
02.10. Hannover 
04.10. Hamburg - Flora 
05.10. Leipzig - 
Cafe Manfred 
06.10. Dresden - Lärche 
09.10. Wien - Venster 

12.10. Köln-AZ Köln 


ANTI FLAG 

28.10. München - 
Technikum 

29.10. Stuttgart - 
Wizemann 

06.11. Dortmund - Fzw 
07.11. Hannover - Faust 
09.11. Hamburg - Fabrik 

10.11. Berlin-C Club 

11.11. Köln - Stollwerk 


AVENGERS 

13.08. Hamburg - 

Hafenklang 

14.08. Berlin - Bi Nuu 

16.08. Stuttgart-Club 

Zwölfzehn 


BAD RELIGION 
11.08. Hamburg - 
Gr. Freiheit 

16.08. Stuckenbrock - 
Festival 

19.08. Chiemsee - 
Festival 

23.08. Ubersee - Festival 
29.08. Bremen - Pier 2 
30.08. Frankfurt - 
Batschkapp 


CHUCK RAGAN & THE 
CAMARADERIE (MIT 
NORTHCOTE) 

23.08. Karlsruhe - 
Substage 

24.08. Wiesbaden - 
Schlachthof 
25.08. Bremen - 
Modernes 

26.08. Dortmund - FZW 


COR 

01.08. Peine - UJZ 
Festival 

07.08. Torgau - Enten¬ 
fang »Open Air« 


28.08. Hamburg - 
Kraken 

29.08. Dortmund - 
Brack »Bunt statt Braun« 
Umsonst und Draußen 
04.09. Emden - Rock 
gegen Rassismus 
05.09. St. Goarshausen - 
Loreley »Festival« 

12.09. Bergen auf 
Rügen - Festival 
06.11. Halle-GIG 
07.11. Annaberg Buch¬ 
holz - Alte Brauerei 

13.11. Nürnberg - 
Z-Bau Kunstverein 

14.11. Augsburg - 
Ballonfabrik 

20.11. Jena - Rosenkeller 

21.11. Darmstadt- 
Oettinger Villa 

27.11. Osnabrück - 
Bastard Club 


28.11. Düsseldorf-Tube 
04.12. Stralsund - 
8Vorne 

18.12. Kassel- 
Goldgrube 

19.12. Braunschweig- 
B58 


THE DILLINGER ESCAPE 
PLAN 

13.08 Wiesbaden - 

Schlachthof 

16.08 Berlin - 

Postbahnhof 

18.08 Hamburg - Logo 


DOPE BODY 

05.10. Würzburg - Cairo 
06.10. Berlin - Urban 
Spree 

07.10. Köln - Sonic 
Ballroom 

08.10. Hamburg - 
Hafenklang 


DYSNEA BOYS 
29.08. Hamburg - 
Hafenklang 


FRANK CARTER AND 
THE RATTLESNACKES 
21.09. Köln - Mtc 
22.09. München - 
Backstage 
23.09. Dresden - 
Chemiefabrik 
24.09. Berlin - Cassiopeia 
25.09. Hamburg - 
Festival 


IDLE CLASS 
05.08. Trier - Exhaus 
09.08. München - 
Strom 

29.08. Herne - KAZ 
Open Air 

26.09. Münster-Gleis 22 
27.09. Osnabrück - 
Bastard Club 
28.09. Göttingen-T-Keller 
29.09. Hamburg - 
Molotow 

30.09. Kiel - Schaubude 
01.10. Braunschweig- 
B58 

02.10. Berlin - Cassiopeia 
03.10. Hannover - Lux 
04.10. Zittau-Cafe Emil 
06.10. Graz - Sub 
07.10. Wien - Das Bach 
08.10. München - 
Backstage 
09.10. Köln - Sonic 
Ballroom 

10.10. Aachen - AZ 
Aachen 

24.10. Düsseldorf- 
Pitcher 


JON SPENCER BLUES 
EXPLOSION 

08.10. Köln - Gebäude 9 

11.10. Hamburg - 
Uebel & Gefährlich 

16.10. Berlin - C-Club 

17.10. Leipzig - UT 
Connewitz 

18.10. München - 
Ampere 


LITURGY 

15.10. Nürnberg - K4 

19.10. Dresden - 
Beatpol 

20.10. Berlin - Cassiopeia 

21.10. Heidelberg - 
Enjoy Jazz-Festival 

22.10. Hannover - Cafe 
Glocksee 


MANTAR 

07.08. Sulingen - 
Reload Festival 
08.08. Schlotheim - 
Party San Open Air 
03.09. Gießen-MUK 
04.09. Salzburg - 
Rockhouse 

05.09. Bischofswerda - 
Festival 

25.09. Hamburg - 
Festival 


MARATHONMANN 
20.09. Wiesbaden - 
Walhalla Spiegelsaal 
21.09. Hamburg - 
Prinzenbar 
22.09. Leipzig - UT 
Connewitz 
23.09. Stuttgart- 



Goldmarks 
24.09. Essen - 
Weststadthalle 
25.09. Berlin - 
Prachtwerk 


PARANOID VISIONS 
WITH STEVE IGNORANT 
08.10. Hamburg - 
Hafenklang 

09.10. Wermelskirchen - 
Ajz Bahndamm 
010.10. Frankfurt-Au 


TERRORGRUPPE 

16.09. Hannover - Faust 

18.09. Aachen - 

Musikbunker 

21.09. Zürich- 

Hafenkneipe 

23.09. Karlsruhe - 

Alte Hackerei 

24.09. Augsburg - 

Kantine 

25.09. Cottbus - Bebel 
26.09. Dresden - 
Scheune 

30.01. Berlin - Lido 


TONY GUERILLA 
01.08. Hamburg - 
Kraken 

03.10. Wiebelskirchen - 
Haus am See 
06.10. Dresden - 
Chemiefabrik 
07.10. CZ-Kladno - 
Auto Da Fe 
08.10. Ludwigsburg - 
Rocknroll Bar 

31.10. Peine-UJZ 
04.12. Kassel - Unten 
05.12. Berlin- 
White Trash 


TOUCHE AMORE 
07.08. Köln - 
Underground 
17.08. Hamburg - Logo 


TIGERS JAW/FOXING 
11.08 Köln - Blueshell 
12.08 Hamburg - 
Hafenklang 

13.08 Berlin - Cassiopeia 

14.08 München - 

Backstage 

15.08 Wiesbaden - 

Schlachthof 
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PQUCE! 


MISCHIEF BREW 
THIS IS NOT FOR 
CHILDREN 

GYPSY FOLK 
PUNK 


LEGENDARY SHACK 
SHAKERS 

The SOUTHERN SURREAL 
APPALACH!AN GOTH IC 
COUNTRY PUNK ROCK! 


THE WORLXMNFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY 
This Packeo funeral 
Punk Rock Cabaret 
Style! 


REAI-LY RED 
Teaching You The fear 
The complete Collection 
I979-19Ö5 

Texas hardcore legends 


PREORDER NOW ÄT 
ALTERNATIVE TENTACLES.COM! 


5KH9 StKtSIIO 

RATOS DE PORAO 
SECUL.O SINISTRO 

Brazilian Hardcore 
LEGENDS 


ITCHY-O 
BURN THE 
NAVIGATOR 

CHAOtiC MASKED 
MARCMING BAND 


meriscl 


TOFU 


blackleaf.de 
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Farne! - Auf Tour mit 
den Sleaford Mods II 

[Rückblende] 17.04.2014, Hamburg, St. 

Pauli, drei kurze Umarmungen und Jason, 
Andrew und Steve verschwanden in der 
Nacht. Ich war mit den Sleaford Mods auf 
Tour gewesen. Das hatte sich so ergeben. 

So nah würde ich den Mods nie wieder 
kommen, ich war raus. Den weiteren Irrsinn 
betrachtete ich mehr oder weniger aus der 
Ferne: »Chubbed up«, die Singlekollektion 
auf Mike Pattons Ipecac-Label. Neue Single. 
Neue 12inch. Feuilleton-Aufmerksamkeit 
bis zum Abwinken. Jason gibt seinen Job 
auf. Neue Single. »Divide and Exit« in den 
Jahresbestenlisten. Steve, der Manager, gibt 
seinen Busfahrer-Job auf. Neue Single. Neue 
12inch. Tracks auf ARTE. Steve Albini, der 
die Mods beim Primavera-Festival in Barce¬ 
lona zur besten Band der Welt kürt. Verbale 
Scharmützel mit den Gallagher-Brüdern im 
NME. Paul Weller, lässt ausrichten, dass er 
die Mods für »Cunts« hält. Neue Single. Iggy 
Pop, der in seiner wöchentlichen BBC-Radio- 
show nicht müde wird, die Mods zu spielen 
und zu feiern und aus Jasons Lyrics-Buch 
»Grammar Wanken« rezitiert. Neue Single. 
Jasons Kollaborationen mit The Prodigy und 
Leftfield. Clubtouren in England. Immer grö¬ 
ßere Hallen. Festivals. Und. Und. Und. 

[Schnitt] »Are you okay, Schippy?« Jason 
fragt nach, so wie beim letzen Mal. Jeden 
Tag, kurz vor der Abfahrt, die gleiche Fra¬ 
ge: »Are you okay, Schippy?« »Klar, ich bin 
nüchtern«, gebe ich routiniert zurück. Ich bin 
wieder drin. Gestern habe ich die Mods in 
Brüssel abgeholt. Das hat sich so ergeben. 
Nach dem ausverkauften Aufritt vor eu¬ 
phorischen Belgiern und Hektik am Merch- 
Tisch ging es noch in eine Bar ums Eck. Bier 
trinken. Zugucken, wie die Mods angeguckt 
werden. Smalltalk und noch ein paar Bier. 
Aber klar, ich bin nüchtern. Wir sind auf dem 
Weg nach Köln, dort ist das Merch-Basisla- 
ger für die Tour aufgeschlagen. T-Shirts und 
Platten stapeln sich in meiner Wohnung und 
rechtzeitig vor der Tour ist auch die deutsche 
Tour-Single »Talk Bollocks« noch rausgekom¬ 


men. Ich bin stolz wie Oskar, denn eigens 
für die Single habe ich ein Labei gründen 
dürfen und die 7inch in Kooperation mit Max 
und Sabine vom Salon Alter Hammer raus¬ 
gebracht. Steve gefällt das, Sleaford Mods 
- Singles auf zig Labels verstreuen, hoher 
Output, gerne auch Sammlerstücke. Ange¬ 
sichts der Flut der Veröffentlichungen waren 
Max und ich eher vorsichtig unterwegs - 
das Interesse muss doch irgendwann mal 
nachlassen - und haben zuerst »nur« eine 
1.000-Auflage gemacht. Fehleinschätzung, 
denn schon vor dem Tour-Start sind hunderte 
Platten verkauft. 

Jason und Andrew erinnern sich an die 
Wohnung, die schon bei der letzten Tour 
als Haltepunkt diente und Andrew sinniert 
darüber, wie viel sich für die Mods seit dem 
letzten Besuch hier verändert hat. Steve, 
Andrew und Jason leben nun schon länger 
ausschließlich von den Mods und insbeson¬ 
dere in England sind sie dank der ungebro¬ 
chenen medialen Aufmerksamkeit auf so 
etwas wie Star-Kurs. Auch ich profitiere von 
den Entwicklungen, die Tour, die Tom von 
Weird World gebucht hat, hält Hotels parat. 
Einzelzimmer! 

[Bochum] Voll. Beim Blick auf den Vorplatz 
fällt mir die Dichte an alt gewordenen 
Ruhrpott-Punks auf, die sich die Mods nicht 
entgehen lassen wollen. Den, da drüben, 
habe ich doch schon damals im Eschhaus 
gesehen. Der typische Sleaford Mods - Fan 
scheint mindestens über 40 und männlich 
zu sein. Viele, die schon Anfang der 80zi- 
ger Jahre »dabei« waren und sich von der 
Punk-Attitüde, die die Mods umweht und 
dem Neuen und Einzigartigen ihrer Musik 
und Performance angezogen fühlen. So 
etwas wie der dritte Frühling. Dabei sein, 
wenn etwas Aufregendes passiert. Ich finde 
das gut, denn genau so geht es mir ja auch 
mit meinen fünfzig Jahren. Steve erzählt mir, 
dass sich Alt-Punks in England wieder einen 
Plattenspieler zugelegt haben, nur um das 
viele Sleaford Mods - Vinyl hören zu können. 
Andrew liefert die gewohnte Bühnenprä¬ 
senz. Bier trinken, tanzen, den Knopf am 
Laptop drücken und den einen oder ande¬ 
ren Text mitsingen. Jason hat seine Bühnen- 


A 






F 


person weiterentwickelt. Neue Gesten, neue 
Gesichter. Mehr Dialog mit dem Publikum. 
»Alles gut in Bochum?« Warum nicht auf 
diese bewährte Animation zurückgreifen? 
Leichte Abwandlungen bei den Texten. Das 
mehrfach wiederholte »sack the fucking 
managen« am Ende von »Fizzy« wirkt in sei¬ 
ner Wut umwerfend. Ich leiste Schwerstarbeit 
am Merch-Tisch und lade Klaus Fiehe, einer 
der letzten Aufrechten, die Autoren-Radio 
im öffentlich rechtlichen Rundfunk machen 
dürfen, zum Geheim-Gig der Mods nach 
Duisburg ein. Der Abschluss des Abends: Bei 
der Ankunft der Mods im Hotel stehen Gäste 
auf und applaudieren. Strange. 

[Wiesbaden] Voll. Human Abfall als Sup¬ 
port. Mehr Schwerstarbeit am Merch-Tisch. 
Ich habe Klaus Walter, einen weiteren sehr 
verdienten Kämpfer des Autoren-Radios, auf 
die Gästeliste gehievt und belohne mich da¬ 
für mit einem Foto. Klaus, die Tour-Single und 
ich. Max, Sabine und ich hatten Klaus die 
Single exklusiv für seine Sendung auf ByteFM 
überlassen. Dank seiner Vermittlung lief die 
B-Seite dann danach tagelang »weltex¬ 
klusiv« auf ByteFM in Heavy Rotation. Easy. 
Der Höhepunkt des Abends spielt sich nach 
dem Konzert ab. Jason tobt Backstage. 
Irgendjemand hat seine Geldbörse geklaut 
und auch noch einen Stuhl zerstört. Jason ist 
außer sich. Die Anwesenden gucken betre¬ 
ten zu Boden, jeder könnte verdächtig sein. 
Der Veranstalter beteuert, dass niemand Zu¬ 
gang zum Backstage-Bereich hat. Andrew, 
Steve und ich schlagen Jason vor, uns auf 
die Suche nach der Geldbörse zu machen. 
Wir finden die Börse auf dem Rücksitz des 
Autos. Falscher Alarm. Aber was ist mit dem 
Stuhl? Jason wird auffällig kleinlaut, ihm ist 
die Sache jetzt hochnotpeinlich. Er - Ach¬ 
tung Geheimnis - hat den Stuhl selbst vor 
Wut zerstört. Ins allgemeine Gelächter will 
er nicht so recht einstimmen. Was, wenn es 
Ärger wegen des Stuhls gibt? Er ist ehrlich 
besorgt. Ein Ozzy Osborne wird definitiv nicht 
mehr aus ihm. 

[Köln] Ausverkauft. Ich kriege vom Auftritt 
wenig mit, weil sich der Merch-Tisch in der 
Bar befindet. Die Schwulen Nuttenbullen 
kommen als Support überraschend gut an 


und dürfen sogar eine Zugabe spielen. Die 
Nuttenbullen freut es sichtlich nach dem 
Auftritt und ich verkaufe einiges von ihrem 
Kram. Und, huch, Clara Drechsler, Spex- 
Mitbegründerin, ist ja auch da. Ich schenke 
ihr eine Platte der Nuttenbullen, weil ihr das 
Cover so gut gefällt und sie Clara Drechsler 
ist. Beau von den Nuttenbullen erzähle ich 
danach von meinem Geschenk. Er strahlt, 
eine Platte seiner Band befindet sich von 
nun an in Claras Plattenschrank. Auch Chris¬ 
tine von ARTE ist mit ihrem Film-Team heute 
am Start. Sie begleitet die Sleaford Mods 
schon seit einiger Zeit und arbeitet an einem 
90minütigen Dokumentarfilm. Das Ende des 
Films soll der Auftritt der Mods im November 
in Berlin markieren. Christine hofft, dass sie 
den Film bei einigen Filmfestivals unterbrin¬ 
gen kann. Steve hatte mir schon von dem 
Filmprojekt erzählt. Eine Geschichte des 
»Erfolgsweges« der Mods mit Interviews mit 
Familienmitgliedern, Freunden und Wegbe¬ 
gleitern. Bewusst kein Celebrities-Bullshit. Mir 
gefällt das Konzept und mich beeindruckt 
Christines Enthusiasmus. 

[Duisburg] Beunruhigende SMS von einer 
Freundin. Klaus Fiehe hat in seiner Sendung 
auf ILive geplaudert und seinen Hörern vom 
Geheim-Gig der Mods am Abend im Djäzz 
erzählt. Sascha vom Djäzz und ich verset¬ 
zen uns mit E-Mails gegenseitig in Panik. 

Vor unserem geistigen Auge stehen schon 
mindestens 100 nicht geladene Gäste auf 
der Matte. Für den Abend haben wir gut 90 
Leute ins Djäzz eingeladen. Duisburger, die 
schon beim ersten und zweiten Auftritt im 
Djäzz dabei waren. Freunde, Bekannte und 
Platten-Nerds. Die Tour-Single wurde für den 
Abend handnummeriert und der Einleger 
mit den Tour-Daten und den Lyrics mit einem 
Stempel mit dem Duisburger Termin verse¬ 
hen. Steve gefällt das ausnehmend gut. Uns 
auch. Eigentlich ist das heute ein day off 
und ich rechne es den Mods hoch an, dass 
sie einen kurzen Set spielen, um Max, Sabi¬ 
ne, dem Djäzz und mir einen Gefallen zu tun. 
Wir nehmen 9 € Eintritt inklusive Single und 3 
€ ohne. Nennenswertes Geld gibt es heute 
nicht für die Mods. Christine ist auch wieder 
mit ihrem Team dabei. Sie interviewen Vom 
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von den Toten Hosen, der mit Tom vorbei¬ 
gekommen ist. Note to seif: Mit Christine bei 
Gelegenheit über Celebrities-Bullshit spre¬ 
chen. Ich will Christine noch Martin von EA80 
für ein Interview ans Herz legen, aber der 
ist schon kurz nach dem Ende des Auftritts 
wieder verschwunden. Sehr wahrscheinlich 
hätte er eh nicht gewollt. Die Panik wegen 
Klaus Fiehe und seinem Geheimnisverrat 
stellt sich als gänzlich unbegründet heraus. 
Klaus bringt uns genau einen ungeladenen 
Gast, der spät kommt, keinen Eintritt bezahlt 
und sich am Ende des Sets bei mir über die 
Kürze des Auftritts beschwert. 

[München] Voll. Das enthusiastischste 
Publikum bisher auf der Tour. Hätte ich in 
München gar nicht erwartet. Andrew tanzt 
viel wilder als die Tage vorher hinter seinem 
Laptop. Jason wirft sein Gesichtskino an und 
watschelt mit Daumen hoch im Kreis über 
die Bühne. Beide haben heute offensichtlich 
besonders viel Spaß. Nach dem umjubelten 
Set recken sich den Mods zahlreiche Hände 
entgegen, die abgeklatscht werden wollen. 
Toller Abend, nur diese eine Type, die immer 
wieder an den Merch-Tisch dackelt, die 
Platten befummelt, wieder weglegt, mir Ge¬ 
spräche aufzwingt, verschwindet, um dann, 
als das Gedränge am Stand am größten 
ist, zurück zu kommen, um mit mir über ein 
Rabatt für eine Single zu feilschen, nervt wie 
Hölle. Cunt! 

[Salzburg] Nicht so voll. Keine 100 Gäste. 

Das sind die Mods gar nicht mehr gewohnt. 
Im Vergleich zu München ist das heute hier 
Routine. Nach dem Auftritt lümmeln Jason 
und Steve noch ein wenig vor dem Club 
herum, umringt von einer Horde sehr betrun¬ 
kener Männer, stilistisch irgendwo zwischen 
Skinheads und Mods einzusortieren. Sicher¬ 
heitshalber schießen die Typen lieber gleich 
100 Erinnerungsfotos mit Jason, es könnte 
ja eins verloren gehen. Jason lässt das mit 
stoischer Ruhe über sich ergehen. Auch für 
das Kompliment »Das war die scheißigste 
Scheiße die ich jemals gesehen habe«, 
bedankt sich Jason artig, während Steve ob 
der sprachlichen Finesse des Schmeichlers 
einen Lachanfall kriegt. Andrew trifft es bes¬ 
ser. Er unterhält sich ein wenig abseits bei 


einer Sportzigarette angeregt mit einer der 
wenigen weiblichen Besucher des Konzer¬ 
tes. 

[Wien] Ausverkauft. Auf dem Weg nach Wien 
erzähle ich Steve, dass ich im Chelsea mit 
Freund Stone schon als DJ mit einem SST-Set 
unterwegs war und damit quasi früher als 
die Mods diesen legendären Ort schon ein¬ 
mal bespielt hätte. Steve gähnt gelangweilt. 
Könnte sein, dass ich ihm diese wenig fes¬ 
selnde Geschichte schon einmal aufgetischt 
habe. Das Set leidet dann leider etwas unter 
der PA, die im Laufe des Auftritts zu schwä¬ 
chein beginnt. Ich verkaufe die letzten Reste 
des Merchandise. Nur noch ein paar Tour- 
Singles und ein paar T-Shirts sind übrig. Die 
letzten LPs gingen schon in München über 
den Tisch. 

[Pause] Am Abend verabschiede ich mich 
von den Mods. Für mich geht es zurück 
nach Köln, die Sleaford Mods geben noch 
ein paar Konzerte in Italien. Wir sehen uns 
in Berlin wieder, zum zweiten Teil der Tour. 

Ich habe mir unterwegs den offiziellen Titel 
»Merchrobot« verdient. Ich bin nicht so ka¬ 
putt, wie beim letzten Mal. Weniger Alkohol. 
Weniger Party. Und ein Schläfchen im Hotel 
statt der Ödnis zwischen Ankunft und »Doors 
open« am Veranstaltungsort wirkt Wunder. 
Jason geht sowieso mittlerweile lieber ins 
Hotel, um zum Soundcheck und zum Auftritt 
wieder aufzutauchen. Auch kurz nach dem 
Auftritt geht es immer öfter schnurstracks 
ins Hotel zurück. Elvis left the building. Das 
ewige Touren kostet Kraft und gerade Jason 
ist - ob er will, oder nicht - so etwas wie ein 
Star geworden. Kaum ein kurzer Sparzier¬ 
gang, bei dem er nicht erkannt oder an¬ 
gesprochen wird. Andrew steht weniger im 
Fokus, aber auch für ihn wird es zunehmend 
schwieriger, vor und nach dem Auftritt drau¬ 
ßen ungestört herumzustromern, um eine 
Sportzigarette zu rauchen, oder mit seinem 
Freund zu telefonieren. 

[Berlin] Ausverkauft. Ich bin mit Steve und 
seiner Freundin Anke in der Nacht nach Ber¬ 
lin unterwegs. Jason und Andrew kommen 
per Flugzeug. Steve hat mir ein Geschenk 
mitgebracht, eine Testpressung des neuen 
»Key Markets« - Albums und ich platze fast 
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vor Glück. Die ersten hymnischen Reviews 
trudeln ein und auf der Liste der Zeitungen 
und Zeitschriften, die das Album bespre¬ 
chen werden, stehen alle großen englischen 
Tageszeitungen bis hin zum Revolverblatt 
»The Sun«. Das Interesse an den Mods ist 
ungebrochen und Steve rechnet fest mit 
einer Top Twenty - Platzierung in England, 
wenn das Album am 24. Juli erscheint. Kurz 
vor Berlin stelle ich das Radio an und wir 
hören rbb. Sie spielen die Mods, zwei Stü¬ 
cke. Steve ist sichtlich gerührt. Das erste 
Mal, dass er die Band im Radio hört. Er wird 
sich daran gewöhnen, vermute ich. Vor dem 
Auftritt im $036 ist Steve nervöser als sonst. 
Für ihn ist das S036 ein geschichtsträchtiger 
Ort. Sein detailliertes Wissen über die frühe 
deutsche Punk-, Industrial- und Noise-Szene 
versetzt mich immer wieder in Erstaunen. 

Er weiß ganz genau um die Bedeutung des 
S036. Ich weiß gerade mal die Hälfte. Steve 
kommentiert mein Halbwissen immer wie¬ 
der gerne mit den Satz, dass seine Katze 
mehr über Punkrock weiß als ich. Jason und 
Andrew ist die glorreiche Geschichte ihres 
Auftrittsortes eher schnuppe. Tom ist auch da 
und berichtet von der ellenlangen Gästeliste 
am Abend. Musikzeitschriften und Tageszei¬ 
tungen galore. Tom freut sich ein Loch in den 
Bauch, dass eine »seiner« Bands das S036 
ausverkauft hat. Ich konnte Klaus Bittermann 
noch auf die Gästeliste drücken. Klaus ist 
Autor und Verleger der Edition Tiamat - 
Reihe und ich bin ein großer Bewunderer 
seiner Arbeit. Wir schauen uns das Konzert 
gemeinsam an. Ich will, dass er die Sleaford 
Mods gut findet. Ich hatte den Mods schon 
von Klaus erzählt und Klaus von den Mods. 
Eine deutsche Übersetzung von Jasons Buch 
»Grammar Wanker« halte ich für eine gute 
Idee. Auch Steve könnte sich das vorstellen. 
Klaus ist da eher skeptisch, nach allem, was 
ich ihn über die Texte erzählt habe, hält er 
die deutsche Übersetzung für ein im Ansatz 
gescheitertes Projekt. Beim Auftritt geht 
Berlin dann steil, Klaus scheint mir nicht ganz 
so begeistert. Ein paar Tage später schickt 
Klaus mir seinen Artikel über das Konzert aus 
dem Berliner Lokalteil der TAZ. Es geht wenig 
um die Mods, aber umso mehr um unseren 


gemeinsamen Abend. Farne! Ich bin echt 
gerührt. 

[Einwurf] Mit der Zwischenüberschrift »Nie¬ 
mand versteht etwas - oder nur ganz wenig« 
in seinem Artikel bringt Klaus, wenn auch 
verkürzt, ein Problem bei der Rezeption 
der Sleaford Mods in Deutschland auf dem 
Punkt. Tatsächlich gibt es so etwas wie eine 
unüberwindbare Sprachbarriere. Sicher, Zei¬ 
len wie »I hate what you do, and I don’t like 
you« versteht jeder. Die Texte von Jason sind 
gespickt mit solch einprägsamen Slogans, 
die ein großes »Nein« zu den bestehenden 
Verhältnissen transportieren. Gerade das ist 
ein Grund für die Begeisterung rund um die 
Mods. Und wenn Jason »smash the fucking 
window« ins Mikro brüllt, will man genau das 
sofort tun: Irgendwo ein verficktes Fenster 
einschmeißen, am besten gleich eine ganze 
Bank entglasen. Aber vieles an Witzen, 
Anspielungen, Geschichten und Personen 
bleibt unerschlossen. Selbst »Grammar Wan¬ 
ker« in Verbindung mit dict.cc hilft einem da 
nur bedingt weiter. Ich habe es versucht. 
[Leipzig] Voll. Keine besonderen Vorkomm¬ 
nisse. Einzige Beobachtungen: Es scheinen 
mehr und mehr Frauen zu den Auftritten zu 
kommen und die Schwelle vom Starren zum 
Tanzen wird immer öfter überschritten. Eine 
gute Entwicklung. Steve wirkt zunehmend 
nervöser. Er hat mit der Welle von noch 
mehr Aufmerksamkeit im Zuge der anste¬ 
henden Veröffentlichung von »Key Markets« 
zu kämpfen. Mehr SMS. Mehr E-Mails. Mehr 
Anrufe. Zum Glück ist morgen ein Day off in 
Berlin. Pause für Steve. Jason und Andrew 
haben mehrere Interviews und Filmaufnah¬ 
men vor der Brust. 

[Bremen] Voll. Nach dem Gig ein wunder¬ 
barer Ausklang im Eisen direkt um die Ecke. 
Bier. Schnaps. Raucherlaubnis. Und alle sind 
dabei. Auch Jason hat sich diesmal nicht 
sofort nach dem Auftritt ins Hotel verkrümelt. 
Die Anwesenheit der Mods wird eher beiläu¬ 
fig zur Kenntnis genommen, was den Abend 
entspannt macht. Meine Tour-Lektion: Wenn 
zwei Bands plus Entourage eine Kneipe en¬ 
tern, lässt man den Deckel nicht auf seinen 
Namen schreiben. Ich werde von einem 
Unwissenden für den Manager der Mods 
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gehalten. Ich verliebe mich sofort in den 
Gedanken. Auf der Rückfahrt im Taxi zum 
Hotel fülle ich meine neue Rolle vom Alkohol 
befeuert voll aus. Ich eröffne Jason, dass er 
bald aus der Band fliegt, weil Andrew neue 
Sänger testet und Steve feuere ich wegen 
Unfähigkeit. Ich lache, Jason, Andrew und 
Steve, glaube ich, auch. 

[Münster] Ausverkauft. Beim Frühstück be¬ 
merkt Steve spöttisch, dass ich in der Nacht 
sehr »meinungsfreudig« gewesen wäre. Ich 
starre verschämt auf den Boden meiner 
Kaffeetasse. Für den Rest des Tages backe 
ich kleinere Brötchen. Münster war letztes 
Jahr der Problemfall auf der Tour. Andrew 
erinnert sich an den nicht so gelungenen 
Abend und die »Brainiacs«. Tja, der Abend 
verläuft wieder etwas seltsam. Ungeteilte 
Aufmerksamkeit im ausverkauften Gleis 
22, aber kaum Reaktionen zwischen den 
Stücken. Es passiert nicht viel zwischen Band 
und Publikum. Am Ende des Sets bricht 
dann der mit Abstand längste Jubel und Ruf 
nach Zugaben auf der gesamten Tour aus. 
Sehr seltsam. Tage später versuche ich zwei 
Musikern, die auch schon in Münster aufge¬ 
treten sind, die Atmosphäre zu beschreiben. 
»Alle sind total aufmerksam, aber... es gibt 
kaum spürbare Reaktionen« fällt man mir ins 
Wort. »Und erst nach dem Auftritt... sind alle 
total begeistert« vollendet man meinen Satz. 
»Ja, genau so.« Das Münster-Rätsel ist gelöst. 
Es liegt gar nicht an den Mods, es liegt an 
Münster. 

[Hamburg] Ausverkauft. Seit Wochen. Ein 
Umzug in eine größere Halle war aus irgend¬ 
welchen Gründen nicht drin. Das Hotel ist 
ein ziemlicher Abriss, ein wenig »back to the 
roots.« Nicht ganz so schlimm wie das Ham¬ 
burger Hotel, das Jason damals zu der Zeile 
»The smell of piss is so strong it smells like 
decent bacon« inspiriert hat. Vor dem Auftritt 
bringe ich die Mods noch zu einem Inter¬ 
view mit ByteFM in dem Hochbunker am 
Millerntor. Ich gehe mit hoch, eine Radio¬ 
station hab’ ich vorher noch nie von innen 
gesehen. Nicht so spannend und ich gehe 
wieder runter zu Steve. Es passieren gerade 
aufregende Dinge. Steve telefoniert hektisch 
mit BBC 1. »Key Markets« soll dort an promi¬ 


nenter Stelle gefeatured werden. Aber die 
ganzen Schimpfwörter, das geht nicht. Steve 
notiert die Worte auf einem Schmierzettel. 
Also, »Cunt« geht nicht, ist notiert. Ja, »Fuck« 
ist auch problematisch und, oh, »Crap« will 
BBC 1 auch nicht hören. Die Liste wird länger 
und länger. Das mit BBC 1 wird wohl eher 
nichts. Nur zu gerne würde ich den Zettel 
an mich nehmen und aufbewahren, aber 
ich traue mich nicht zu fragen. Am Abend 
der letzte Auftritt der Tour. Vielleicht liegt es 
an der Gewissheit, dass ich die Mods für 
längere Zeit nicht mehr sehen werde, mir 
kommt der Gig besonders intensiv vor. Bei 
»Tarantula deadly cargo« vom neuen Album 
bekomme ich sogar eine Gänsehaut. 
[Pathos] Eine steile Karriere liegt hinter mir. 
Ich bin Veranstalter, Fahrer, Merchrobot, 
Zigarettenholer und Bierdeckelbezahler 
für die Mods gewesen. Ich war sogar auf¬ 
merksamer Zuhörer, wenn Steve sich über 
Andrew beschwerte. Andrew über Jason. 
Jason über Steve. Und so weiter im Kreis. 
Freunde behaupten, ich wäre ein nützlicher 
Idiot, denn ich habe kein Geld bekommen. 
Als Steve mir welches anbot, wollte ich es 
nicht nehmen. Freunde raten mir, ich sollte 
meinen kostbaren Urlaub nicht nehmen, um 
mit den Honks aus Nottingham unterwegs 
zu sein, sondern um mich zu erholen. Ich 
sehe das anders. Ich war nah dran an der 
vielleicht unfassbarsten Karriere einer Band 
in den letzten Jahren. Ich möchte keine 
Sekunde davon missen. 

[Epilog] Ich telefoniere mit Christine. Nach 
Hamburg ging es für die Mods in den Hyde 
Park in London im Vorprogramm von The 
Who. Am Tag darauf Glastonbury, John Peel 
Stage. Christine war da und beschreibt den 
Auftritt, den auch die BBC im Livestream 
übertragen hat, euphorisch als weiteren 
Höhepunkt. Begeistertes Feedback in den 
Tagen danach, so als hätten die Mods das 
ganze Festival überstrahlt. Es geht also im¬ 
mer weiter. 

Text und Foto: Schippy 
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Als im Februar das Debüt Album von Adam Angst veröffent¬ 
licht wurde, war mir eigentlich sofort klar, dass ich mit Felix 
Schönfuss über die Platte reden möchte. Selbst wenn ich ein 
unbestimmtes Gefühl von Respekt, ihm gegenüber hatte, weil 
ich Felix ganz schlecht einschätzen konnte. Die gerotzten 
Songtexte und die angepisste Haltung in den beiden Videos 
»Ja, Ja ich weiß« und »Professoren« trugen auch nicht gerade 
dazu bei, dass mir Felix sympathischer wurde. War natürlich 
Quatsch und völlig unbegründet. Vor einem Festivalauftritt 
treffe ich Felix zum Gespräch, er ist freundlich, stellt mir die 
Band vor, besorgt Bier, lacht viel und ist »in echt« ziemlich aus¬ 
geglichen. Schnell wird klar, dass meine Befürchtungen nicht 
eintreten werden, trotzdem habe ich Felix die Geschichte kurz 
erzählt und ihn dazu befragt. 

Außerdem sprachen wir über die Songs des selbst betitelten 
Debüts. Vor allem das, Alltagsrassismus thematisierende, 
»Professoren«, ist ein sehr wichtiges Lied auf dem Album. Aber 
auch die Abrechnung mit dem bisherigen Jahrzehnt und was 
darin alles schief gelaufen ist (NSA, Putins Russland, Ägypten, 
Nord-Korea, Guantanamo usw.) kommt in »Splitter von Grana¬ 
ten« zur Sprache. Genauso wie, dass manche Menschen eben 
nicht wissen, wieviel Alkohol sie vertragen, und damit nicht 
umgehen können (»Wochenende, Saufen, Geil«), das Geld-/ 
Finanzsystem (»Am Ende geht es immer nur ums Geld«) und 
einen halben Popsong über einen Sexisten (»Altar«). Ziemlich 
viele Themen, vor allem für ein Album, das gar kein Punk Rock 
sein will, wie Felix feststellt. 

Ich hatte ja etwas Respekt, wenn nicht sogar Furcht vor diesem 

Interview, weil ich Dich so überhaupt nicht einschätzen kann. 

Jetzt haben wir schon das erste Bier offen und wir kennen uns 

seit fünf Minuten und ich muss sagen, das war völlig unbegrün¬ 

det. Trotzdem möchte ich die Frage stellen: Hörst Du so was 
öfter? Also, dass die Leute Dich nicht einschätzen können? 

Felix: Dass man mich schwer einschätzen kann? Ja. Auf jeden 
Fall. Besonders wegen der neuen Platte, die etwas mit einem 
bestimmten Image zu tun hat. Man sieht mich auf dem Front¬ 
cover und das gibt schon eine gewisse Distanz. Dadurch ent¬ 
steht so eine Art Doppelleben. Bei vielen Bands ist das anders, 
die sind so, wie sie sind. Ich habe seit der Veröffentlichung 
aber schon öfter gehört, dass es Leute gibt, die sich fragen, 
was das soll, mit dem Typen vorne drauf. 

Ich glaube das ist ein wichtiger Punkt. Natürlich spielst Du mit 

einem Image bzw. einer Kunstfigur. Das habe ich gar nicht in 

Betracht gezogen. Das musst ja nicht automatisch Du sein. 

Felix: Richtig. Ich unterscheide auch ganz klar zwischen mir als 
Privatperson und das, was ich auf der Bühne mache. In diesem 
Punk Kontext, in dem wir noch gesehen werden, ich uns aber 
nicht, ist es eher unnormal, wenn ein Konzept dahintersteckt 
oder mit dem Image gespielt wird. 

Im klassischen Punkrock wollte man ja eigentlich genau das 

Gegenteil erreichen, also möglichst authentisch sein und 

bleiben. 

Felix: Genau, und wenn man das versucht, also authentisch zu 
sein, ist man es ja meistens schon gar nicht mehr. 

Begreift Ihr Euch eigentlich als Band oder ist das Dein Ding? 

Felix: Wir begreifen uns mittlerweile als Band. Die Songs sind 
zwar von mir geschrieben worden und sie sind auch schon 
komplett vorproduziert gewesen, weil es zu dem Zeitpunkt 
noch gar keine Band gab. Die Platte war im Prinzip fertig und 
als eine Soloplatte gedacht. Aber ich muss das ja auch live 
aufführen können. Dann kamen nach und nach die Kollegen 
hinzu. Und jetzt sehen wir uns tatsächlich als Band, weil wir 
auch Freunde geworden sind. 

Ist das dann auch genau die Platte geworden, die Du machen 

wolltest? 

Felix: Ja, definitiv. Nachdem Frau Potz sich aufgelöst hatten, 
hatte ich ein Jahr Zeit und vor allem keinen Druck. Hätte ich 
eine zweite Frau Potz Platte schreiben müssen, wäre ich schon 
wieder ein bisschen gefangen gewesen, indem was von Frau 
Potz erwartet worden wäre. Das war jetzt nicht der Fall. Ich 
war frei und konnte alles machen, worauf ich Bock hatte. Ich 
bin auch musikalisch ganz anders sozialisiert. Die ganzen 
Deutschpunkbands kenne ich teilweise gar nicht. 

Dafür war Frau Potz aber 

Felix: (lacht) Ja, ja. Passte schon eher dazu. Aber ich bin auf¬ 
gewachsen mit Oasis, Rage AgainstThe Machine, quer durch 
die Bank eigentlich. 

Lass mich raten: Weezer, Garbage, Green Day...? 


Felix: Ne, gar nicht so. Weezer ging, war ich aber nie großer 
Fan. Die Ärzte! Ich war großer Ärzte Fan. Nicht unbedingt von 
allen Platten, aber von den Menschen. Ich finde Farin Urlaub 
super. So was habe ich in meiner Jugend gehört. Da kommen 
auch die Einflüsse her. 

Woher kommt die Politisierung bei Dir? Bei den meisten Men¬ 

schen ist die politische Meinung eben über die Musik »Punk« 
entstanden, wenn Du jetzt sagst. Du hättest eigentlich nie Punk 

oder Deutschpunk gehört, wie hast Du Dich politisch gefun¬ 

den? 

Felix: Aus dem Bauch. Ich glaube an Dinge wie Höflichkeit, Re¬ 
spekt und Nächstenliebe. Das klingt zwar nach Hippiescheiße 
und ich bin bestimmt niemand, den du jetzt in eine Bundes¬ 
tagsdebatte setzen kannst. Denn dafür ist tatsächliche Politik 
viel komplizierter und bürokratischer. Aber das waren für mich 
immer die Stützpfeiler, auf denen Politik aufbauen sollte. Das 
fließt dann teilweise auch in die Texte mit ein. 

Um mal eben bei dem musikalischen Teil zu bleiben. Mein 

Eindruck beim Hören der Platte ist, es ist kein klassischer Punk 

Rock, es ist nicht Rock, trotzdem ist die Musik hart und rotzig. 

War das von Anfang an geplant oder hat sich das mit der Band 

dann erst entwickelt? 

Felix: Das war schon von Anfang an so geplant. Es ist schön, 
wenn Du sagst, es ist eigentlich nicht »das«, es ist auch nicht 
so richtig »das«. Das wollten wir erreichen. Geplant war, eine 
Platte mit einer kritischen Aussage, die geradeaus ist, ähnlich 
wie bei Frau Potz, aber die Musik sollte sich in alle Richtung 
bewegen. Wir wollen auch in der Zukunft machen können was 
wir wollen. Ich glaube das geht jetzt. Wir haben schon jetzt 
einen Popsong auf dem Album. Zumindest einen Halben. 

Der Musik gegenüber stehen die Texte. Die sind bei Dir häufig 

ziemlich angepisst und wütend. Bist Du privat auch so drauf 

oder ist das auch für die Kunstfiqur? 

Felix: Ich bin privat nicht depressiver oder wütender als andere 
Menschen. So kann ich mich nur am besten ausdrücken. Ich 
bin eigentlich ziemlich ausgeglichen und ruhig. Mich regt so 
schnell gar nichts auf. 

Das merkt man tatsächlich nicht. 

Felix: Das merkt man beim Singen nicht, nein. Das ist ein 
Ventil. Da kann ich das rauslassen. Wenn ich gerade wütend 
bin, kann ich einen Text schreiben. Ich übertreibe dann auch 
gerne, das merkt man ja auch. Wenn ich bei »Was der Teufel 
sagt«, vom Pärchenabend erzähle, mein Gott, das kriegt man 
auch rum. So schlimm ist das nicht. Aber man kann aus der 
Mücke auch einen Elefanten machen, um es spannend zu 
halten. Das mache ich dann auch. 

Aber diese Momente gibt es ja wirklich. 

Felix: Diese Momente gibt es. Ja klar. Und genau dann hat 
man da auch kein Bock drauf. In den Liedern wird das aber 
alles etwas aufgeblasen. Um die Frage kurz und knackig zu 
beantworten: Privat bin ich eher ruhig und ausgeglichen. Was 
ich musikalisch mache, ist ein Ventil. Und vielleicht bin ich 
deswegen so ausgeglichen. 

Hast Du die Texte bzw. die jeweiligen Lieder eigentlich in 

einem Rutsch geschrieben? 

Felix: Die meisten sind in einem Rutsch entstanden. Wenn ich 
schreibe, mache ich meistens nicht mit einem Song weiter, 
den ich nicht an einem Tag fertigbekomme. Ich brauche die¬ 
sen Fluss. Ich fange an und merke es geht genau in die rich¬ 
tige Richtung, und dann muss ich damit am selben Tag fertig 
werden. Wenn ich am nächsten Tag wieder anfangen müsste, 
würde es mir wahrscheinlich schon nicht mehr gefallen und 
dann lass ich es sein. Ich glaube fast alle Songs, außer »Altar«, 
dieses Lied ist zusammengesetzt aus zwei Stücken, habe ich 
alle an einem Tag geschrieben. 

Hast Du die Ideen denn auch in diesem Moment oder kom¬ 

men Dir die vorher schon? Also baut sich das über einen be¬ 
stimmten Zeitraum auf? Die Texte sind zwar klar verständlich, 
aber dennoch komplex. 

Felix: Ich laufe nie mit Textideen herum, sondern nur mit 
musikalischen Ideen. Beispielsweise mit einer Melodie. Ich 
habe seit Tagen eine Melodie im Kopf, da weiß ich, das wird 
ein Song. Jetzt gerade ist es ein Pfeifen und es ist in e-Moll. 

Die Texte passieren allerdings immer im Affekt. Wenn das Lied 
instrumental einigermaßen ausgearbeitet ist, schreibe ich den 
Text in einem Rutsch. Ich muss nur wissen, worüber ich schrei¬ 
ben will und wozu der Song passt. Textzeilen sind wie Witze, ich 
vergesse sie immer. 
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Finde ich bemerkenswert, vor allem bei einem Stück auf dem 

Album, das ich mal als Kernstück rausqepickt habe: »Pro¬ 

fessoren«! Wann und unter welchem Einfluss ist dieses Lied 
entstanden? 

Felix: Da war ich in Oberhausen. Ich arbeite dort teilweise und 
da bin ich mit meinen Kollegen mittags zu einem Stehimbiss 
gegangen und habe so ähnliche Leute, über die ich geschrie¬ 
ben habe, dort getroffen, und musste mitkriegen, wie die sich 
über solche Themen unterhalten haben. Einer lebte wohl in 
einem Stadtteil, ich glaube Oberhausen Lirich oder so, und der 
regte sich darüber auf, wer jetzt schon alles neben ihm ein¬ 
gezogen sei. Das hat mich ziemlich wütend gemacht und ich 
habe vor meinen Kollegen diese Leute angesprochen, dass 
sie diese Diskussion doch zumindest zuhause führen sollten, 
um uns damit nicht zu belästigen. Das hat mich den Tag über 
so geladen, die haben mich noch beleidigt deswegen. Diese 
Situation habe ich dann in einem Song etwas allgemeiner 
verwurstet. Die Wut, die ich darüber hatte, habe ich in dieses 
Lied gepackt. 

Also eine ganz konkrete Situation. Wann war das? Ich glaube 

Du weißt, worauf ich hinaus will. 

Felix: Worauf Du hinauswillst? Wegen PEGIDA und so? Ne, das 
war davor. Ich meine, Faschismus gab es auch schon davor. 
Stimmt, aber schon lange nicht mehr so offen und gesell¬ 

schaftlich anerkannt. Also nicht mehr hinter den Gardinen 
oder unter Freunden sondern ganz offen auf der Straße. 

Felix: Genau. Klar ist das keine Situation, von Leuten, die ich 
die gefährlichen Rechten nenne, die sich offen gar nicht 
zeigen, die AfD ist da auch ein gutes Stichwort. Die Geschich¬ 
te muss schon fast zwei Jahre her sein. Da habe ich auch 
ungefähr angefangen die Platte zu schreiben, »Professoren« 
war einer der ersten Songs. Jemand hat mir gesagt, dass es 
total verklärend sei und, dass das doch gar nicht die richtigen 
Rechten sind. Aber das ist mir egal in diesem Moment. Das 
muss man dann nicht immer an einer bestimmten Szene 
festmachen. 

Ne, dafür ist PEGIDA ja auch das beste Beispiel. 

Felix: Es mögen vielleicht nicht die gefährlichsten Leute sein. 

Ich finde es insofern gefährlich, weil das der Boden ist, auf den 

die Saat fällt. 

Felix: Denke ich auch. Und es können immer noch Leute sein, 
die es schaffen junge Leute mitzuziehen. 

Und das sind dann auch diejenigen, die mutig und radikal 

werden. Jede Bewegung fing ja mal klein an und dehnte sich 

dann aus. Meistens genau mit solchen Leuten. 

Felix: Genau. Betroffen sind letztendlich alle. Das Lied ist auf 
jeden Fall schon lange vor der ganzen Bewegung entstanden. 
Aber es passte ja zeitlich genau in diese Phase. Das Album 

kam Mitte Februar raus. Gut, da war der Höhepunkt schon et¬ 

was überschritten. Es fühlte sich so an, als wenn der Song noch 
im letzten Moment mit auf die Platte gerutscht ist. 

Felix: Könnte man meinen, stimmt. Aber dann hätte ich wahr¬ 
schlich eher über etwas anderes geschrieben. 

Auch wenn es vielleicht gar nicht so gemeint war, bist Du glau¬ 

be ich, trotzdem der Einzige, der das künstlerisch verarbeitet 
hat. 

Felix: Mir ist aufgefallen, dass es so ein Kunstding ist. Viele 
Bands haben einen eigenen Stil. Aber was mich oft stört, ist, 
dass da nicht Klartext geredet wird. Ich versuche die Texte 
immer so zu schreiben, dass sie jeder kapiert. Ich habe 
manchmal das Gefühl, das es Bands gibt, die ihre vernebelten 
Texte, als Deckmantel benutzen, um nicht angreifbar zu sein. 
Ich finde (Alltags-)Rassismus ist ein Thema, bei dem man auch 
mal versuchen kann, geradeaus zu sein. 

Allerdings mag ich so verkopfte Texte auch. Meistens sind es 

ja Bands aus Hamburg. 

Felix: Ich bin ja auch nicht komplett dagegen. Ich habe früher 
natürlich Blumfeld gehört. Es kommt immer darauf an, wenn 
ich die Musik gut finde, vielleicht stört es mich dann auch 
nicht, wenn ich gar nicht so richtig weiß, um was es geht. 
Meistens bin ich aber dafür, etwas geradeaus zu sagen. Das 
muss ja nicht gleich Deutschpunk Parolengedresche sein. 
Genau das hast Du mit der Platte ja auch bewiesen. Sie ist sehr 

direkt. Aber es sind keine blöden oder nichtssagenden Texte. 

Felix: Vielen Dank. Wenn wir das geschafft haben. 

Im Booklet (das übrigens sehr schön geworden ist) ist der Text 

zu diesem Song in Form von Facebook Kommentaren abge¬ 

druckt. Damit triffst Du m.E. voll ins Schwarze, denn was teil¬ 


weise dort qepostet und an Stimmung gemacht wird ist nicht 

auszuhalten. Liest Du Dir Einträge überhaupt durch? Ich finde 

es schwer mich davon zu lösen und muss immer weiterlesen. 

Weiß aber auch, ich vergeude damit meine Zeit. Schlimm wird 

es dann, wenn ich mich auch in eine Diskussion einbrinqe. Das 

ist eigentlich der größte Fehler. Hälst Du Dich da auch immer 

zurück und wirst trotzdem wütend, wenn wieder irgendjemand 

»Scherze« übers »Duschen« etc macht? 

Felix: Letztens habe ich so eine Diskussion irgendwo mitbe¬ 
kommen und war wieder mal erschrocken, wie offen und frei 
sich so manche Faschos im Internet präsentieren. Aber ich 
selbst beteilige mich grundsätzlich nie an Kommentarsch¬ 
lachten im Internet, egal zu welchem Thema. Es artet immer 
aus und wird nach kurzer Zeit komplett dumm und unsachlich. 
Diskussionsplattformen sind zwar wichtig, doch im Internet sind 
wir niemals komplett wir selbst. Das hat mit Anonymität zu tun 
und dass wir wissen, dass alle mitlesen. Allein das beeinflusst 
unser Verhalten schon zu maßgeblich. 

Um noch mal bei »Professoren« zu bleiben. Du hast ein Video 

dazu gemacht. Im Vorfeld hieß es aus Deinem Umfeld (Label 

etc) bei Facebook und anderen Plattformen, es sei total krass. 

Ich habe mich drauf gefreut es mir anschauen zu können, 

habe es abends auf Youtube gesehen. Es ging so los, und ich 

dachte erst: Ja, ist ein gutes Video, aber krass? Ne, nicht wirk¬ 

lich - und dann kommt die Kuss Szene zwischen Dir und Deiner 
(männlichen) Begleitung. Das hat mich dann doch umqehau- 

en, weil es so überraschend kam und ich glaube niemand 

damit gerechnet hat. Gleichzeitig habe ich mich aber auch 

gefragt: Hey, warum eigentlich? Warum ist das so ungewöhn¬ 

lich und sollte es nicht selbstverständlich sein? War es Deine 
Absicht, so einen »Aha Moment« zu schaffen? 

Felix: Genau. Mir ist es sehr wichtig, das Bild von zwei gleich¬ 
geschlechtlichen Menschen, die sich küssen, zu festigen. Ich 
glaube es ist für viele immer noch ungewohnt. Deswegen 
müssen sie nicht unbedingt homophob sein. Männer sind oft so 
sozialisiert, dass sie es kennen, durch die ganze Pornoindustrie, 
wenn zwei Frauen sich küssen. Aber bei zwei Männern denken 
viele immer noch, auch wenn sie nichts dagegen haben, 
irgendwie ist das komisch. Ich bin der Meinung, man muss 
versuchen, und es wird noch lange dauern, aber man muss 
seinen Teil beitragen, dass die Leute das sehen. Damit sie sich 
daran gewöhnen, sodass es irgendwann völlig egal und okay 
ist. Darum ging es eigentlich nur. Dass es in dem Video zu dem 
Kuss kam, ist ja auch eine Provokation gegenüber denen, 
die es eben nicht gerne sehen. Das sieht man im Film auch, 
die beiden Stammtisch Nazis werden dadurch provoziert. Die 
einen sollen provoziert werden, die anderen sollen einfach 
daran gewöhnt werden, dass es normal ist. 

Damit rettest Du den Song (wieder ungewollt) in die nächste 

aktuelle politische Diskussion. 

Felix: Du meinst den Volksentscheid in Irland? 

Genau. Und jetzt hier ja auch wieder. Es ist irgendwie der 

politische Song des Jahres, denn Du thematisierst, mit unter¬ 

schiedlichen Medien, die zwei großen politischen Diskussionen 
des Jahres. 

Felix: Das stimmt. 

Und mit »Splitter von Granaten« hast Du einen ähnlichen Song. 

Wenn Du in zwanzig Jahren mal zurückblickst und Dich fragst, 

was war los in Deutschland 2015 - politisch. Kannst Du diese 

Platte aufleqen. 

Felix: Ja, könnte hinkommen (lacht). Da können wir gar nichts 
für. Auf »Professoren« trifft das tatsächlich zu. »Splitter von 
Granaten« ist ja eher ein Rückblick auf das, was in den letzten 
Jahren passiert ist. 

Ich meine dieser NSA Teil im Lied. 

Felix: Stimmt, kommt auch wieder hoch. Da werden bestimmt 
noch einige Diskussionen geführt werden. Ich bin gespannt, 
wie die Platte in zehn, zwölf Jahren gesehen wird. Wie wir sie 
selber sehen und wie sie von außen gesehen wird. 

»Am Ende geht es immer nur ums Geld«. Kannst Du kurz zu¬ 

sammenfassen, worum es in dem Lied geht? 

Felix: Es nervt mich. Geld nervt mich. So vieles im Leben ist von 
Geld abhängig. Sogar das eigene Befinden ist oft davon ab¬ 
hängig. Wenn ich eine Mahnung bekomme oder die GEZ sich 
meldet und irgendwann ein gelber Umschlag kommt, dann 
bekomme ich ein Magengeschwür und muss das schließlich 
bezahlen. Vieles wird auch nur aus einem bestimmten Be¬ 
weggrund gemacht. Ein großes Unternehmen funktioniert von 
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alleine, nämlich durch eine ständige Gewinnmaximierung. 

Eine Firma, genauso wie ein Millionär, würde nie sagen: Jetzt 
ist genug. Ich hab doch alles, hören wir einfach auf. Das liegt 
nicht in der Natur eines Unternehmens, es würde immer weiter 
machen, und es muss immer mehr sein. So hält sich das Rad 
am Laufen. Das ist jetzt etwas sehr Grundsätzliches und wir 
könnten jetzt über die komplette Weltordnung nachdenken. 
Geld spielt nun mal eine wichtige Rolle. Wenn wir jetzt mal 
hundert Jahre weiter schauen, glaube ich, dass es nicht mit so 
einem System funktioniert. Davon bin ich überzeugt. Es muss 
was anderes gefunden werden. 

Meinst Du das Geldsvstem oder den Kapitalismus als Wertesys¬ 

tem bzw. als Volkswirtschaft? 

Felix: Es ist ja so, dass ein Gegenstand genommen wird, 

Papier oder Metall, und dem ein Wert zugesprochen wird. Ich 
interessiere mich gerade stark für das Venus-Projekt. Das ist ein 
Gedankenprojekt, in dem es darum geht, ein Gesellschafts¬ 
system aufzubauen, das ohne Geld funktioniert, sondern 
darauf basiert, dass die Menschen ihre Motivation daraus 
ziehen diese Welt besser zu machen. Umweltschutz, wiederer¬ 
neuerbare Energien nutzen, Selbstverwirklichung, das sind die 
Werte auf die es eigentlich ankommt. Hört sich bestimmt sehr 
hippiemäßig an, klingt für mich aber sehr interessant und ich 
finde es so besser. 

Hm, leider ist ein System immer nur so lange gut, wie alle sich 

daran halten. Sobald einer sich nicht an einen, ich nenne es 

jetzt Kodex, hält, bricht das zusammen. Deswegen ist es un¬ 

wahrscheinlich, dass alle Menschen an einem Strang ziehen. 
Felix: Vor allem weil sie es jetzt nicht gewohnt sind. Neid ist ein 
Gefühl, das durch Geld stärker gefestigt wird. Es ist ja auch 
nicht so, dass jemand sagt, ab Tag X müssen wir das probie¬ 
ren. Das wird langsam passieren. Ich denke jetzt ein paar Jahr¬ 
hunderte weiter. Was muss mit der Welt eigentlich, für unsere 
Kinder und Kindeskinder, passieren, damit sie weiter besteht? 
Wir müssen aufhören Pflanzen zu verbrennen, um Energie zu 
erzeugen, die Armut muss bekämpft werden und wir müs¬ 
sen so was wie Nächstenliebe in die Köpfe der Menschen 
schaffen. Nur so kann die Menschheit weiterbestehen. Wir 
werden das nicht mehr mitkriegen. Eigentlich sind wir auch gar 
nicht auf einem so schlechten Weg, auch wenn immer wieder 
Kacke hochkommt. Es ist bestimmt besser als vor 40 Jahren. 
Jeder kann versuchen seinen Teil dazu beizutragen. 

Ja, sollte auch. 

Felix: Um noch mal auf die Frage zurückzukommen. Es nervt 
mich einfach, dass es am Ende immer nur um Geld geht. Dass 
wir hier spielen, geht nur, weil wir dafür Geld bekommen. Wir 
sind nicht in der Lage umsonst zu spielen und für Sprit und 
Aufwand selber aufzukommen. Man kann nicht einfach ir¬ 
gendwas machen, was einem Spaß macht. Klar kann man das 
immer Mal wieder machen. Aber irgendwann hat man nicht 
mehr das Geld dafür. Ich hätte es gerne anders. 

Kann ich verstehen, ich auch. 

Felix: Ist nicht so ungewöhnlich oder? 

»Wochenende, Saufen. Geil«! 

Felix: Ja! 

Sind das Beobachtungen aus Deinem eigenen Umfeld, also 

nicht dem direkten Umfeld, aber Beobachtungen, von dort wo 

Du Dich privat bewegst? 

Felix: Teilweise. Meistens sehe ich das, wenn ich in Berlin bin. 

Da finde ich das immer am interessantesten. 

Ich hätte jetzt auf Schanze oder St. Pauli getippt. Wohnst Du in 

Hamburg? 

Felix: Ne, ich lebe in Bonn. Manchmal bin ich in Köln, wenn ich 
mal weggehe. Zum Glück bin ich, wenn ich betrunken bin, nie 
aggressiv, verändere mich nicht großartig und vergesse vor 
allem nichts. Es gibt aber Menschen, die haben dieses Jekyll & 
Hyde Ding in sich. Wenn sie getrunken haben, werden es an¬ 
dere Menschen. Ganz besonders nervt es mich, wenn ich den 
Menschen kenne und eigentlich mag, und wenn der sich dann 
verändert. Das mag ich am Alkohol auch nicht. Ist aber auch 
immer eine Charakterfrage. Die meisten dieser Beobachtung 
habe ich in Berlin gemacht. Da geht es manchmal echt ab. 

Ich kann das aber auch verstehen, wenn junge Leute, die 
gerade ins Berufsleben gestartet sind, denen ist das Wochen¬ 
ende heilig. 

Ich finde in den letzten Jahren ist das immer schlimmer ge¬ 

worden. Allgemein diese ganzen Events. Festivals sind da ein 
gutes Beispiel. Immer alles, mit möglichst vielen Leuten zusam¬ 


menmachen, was erstmal cool ist, aber das eigentliche Event. 

wird zur Nebensache, nur noch das gemeinsgme Besäufnis 

wird zum Event, der Rest ist Nebenschauplatz. 

Felix: Vielleicht haben wir auch einfach später angefangen. 

Ich war mit sechszehn, siebzehn Jahren zum ersten Mal 
betrunken. Heutzutage verfrüht sich alles. Der Rausch wird 
immer wichtiger. Das kannst Du auf alles münzen, auf Alkohol, 
Drogen, Computerspiele. Die Menschen suchen immer mehr 
Möglichkeiten zu fliehen. Das muss auch einen Grund haben, 
dass die Leute nicht mehr das spüren wollen, was sie in der 
Woche spüren müssen. 

Der Fluchtgedanke ist ja in Ordnung. Habe ich ja auch ge¬ 

macht. Mache ich vielleicht sogar immer noch. Aber ich ma¬ 
che das nicht öffentlich. 

Felix: Ich denke auch, es ist völlig aus dem Ruder gelaufen. 
Diese Flatrate Geschichten waren auch mal eine Zeit lang 
stark in den Medien. Das hat sich seitdem ja nicht gebessert. 

Es ist einfach zu viel. Jeder macht eben seine Erfahrungen. 
»Altar« ist der letzte Song auf dem Album, Du hast das Leid 

eben schon kurz angesprochen. Es gibt da diesen schönen 

Stimmungswechsel. Zunächst ist es ein locker, flockiger Pop 

Song 

Felix: Schlimm fgst. 

Nö, finde ich nicht. 

Felix: Könntest Du Dir das Anhören und sagen das ist okay? Ein 
okay 'er Popsong? 

Ja, schon. Du hast es eben ja schon gesagt, es hat ein 

bisschen dieses Oasis Feeling. Es hat ne schöne Melodie und 

einen guten Beat. Ich kann mir das anhören. 

Felix: Es sind auch die Oasis Akkorde. 

G, e-mol... 

Felix: G, e-moll, C, Asus irgendwas. 

Dann kommt aber der Stimmungswechsel. Sowohl in der Musik 

ols ouch im Gesong. Von Gut zu Böse, Du hast eben schon 

erwähnt, es waren ursprünglich zwei Lieder. Aber wer hatte die 

Idee dazu, die zusammenzufügen? 

Felix: Es wgren zwei Lieder, die wgren zuerst Instrumentgl und 
dann wusste ich, dass ich die beiden Parts hatte, und habe 
gemerkt, die haben die gleiche Tonart. Erst dann kam die Idee 
ein Lied zu machen, das ab der Mitte komplett in eine andere 
Richtung geht. Ist mir auch nicht bekannt, dass es so was gibt. 
Vom Gesicht her, vom Thema her und musikalisch. Das war 
der Leitgedanke. Einen Song zu machen der zwei Seiten zeigt. 
Schwarz und Weiß. Ich wollte eine nette Geschichte habe, von 
denen jeder erstmal denkt, es ist eine Liebesgeschichte, dabei 
ist der Typ ein Arsch. 

Ich finde das sehr clever gemacht. Es gibt zwar Songs, die eine 

Geschichte von zwei Seiten erzählen, gber noch nie so radikgl, 

dass sich die Musik und der Text so verändern. Dgrum kngllt 

das Lied auch so. 

Felix: Genau. Hätten wir das Schöne und den gleichen Beat 
beibehalten, hätte das nicht so richtig gegriffen. Auch Instru¬ 
mental war es wichtig, dass es auf einmal Böse klingt. 

Kurzer Ausblick nach vorne. Du fängst ja gerne neue Sachen 

an. Bei Frau Potz hättest Du nicht gewusst, wie es hätte weiter 

gehen können. Wie ist es denn jetzt mit Adam Angst? Wird es 

ein weiteres Album geben? 

Felix: Ich spüre die meiste Leidenschgft, die ich je hgtte für 
eine Band. Wir sind musikalisch nun total frei. Wir spielen jetzt 
erst mal viele Festivals und im Oktober eine weitere Tour mit 
Kmpfsprt. Nächstes Jahr gehen wir dann ins Studio. Wann wir 
eine neue Platte veröffentlichen, kann ich noch nicht sagen. 

Es ist aber gut, dass ich keinen Druck verspüre. Die einzige 
Vorgabe ist, ich muss selber den Song für super halten. 

Also kommt jetzt eine Popplatte? 

Felix: Ne, gar nicht. Das wird sich noch weiter auffächern. Es 
wird Songs geben, die brachial und sehr roh klingen. Nicht 
ganz so glatt, wie auf der aktuellen Platte. Manche Sachen 
werden komplett aus dem Rahmen fallen. Das wird noch sehr 
viel weiter auseinandergehen. Ich werde nicht anfangen einen 
Song schreiben: »es scheint die Sonne und alles ist cool«. 

Text und Interview: Claas Reiners 
Foto: Christian Baron 
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Interview mit 
dem KAW 
Leverkusen 

Angrenzend an Leverkusen befindet sich die Stadt mit 
dem McDonalds neben der großen Kirche, deshalb 
verstehe ich es als meine Pflicht, mir das Einleitungszi¬ 
tat von dort zu besorgen. So heißt es auf koeln.de zu 
dem KAW (Kulturausbesserungswerk), getragen vom 
Förder- und Trägerverein freie Jugend/Kulturzentren 
Leverkusen e.V.: »Das selbstverwaltete Kulturzentrum 
auf dem Bahngelände in Opladen soll eine Alternative 
zu dem Kulturangebot in Leverkusen bieten. Das selbst¬ 
verwaltete Zentrum für Kultur und Politik soll Treffpunkt 
für die unterschiedlichsten Menschen sein und ein 
solidarisches und emanzipiertes Verbindungsglied in 
einer sich individualisierenden Gesellschaft darstellen. 
Neben den kulturellen Aktivitäten wie Theater, Kabarett 
und Ausstellungen soll Raum geschaffen werden, in 
dem Rassismus und Ausgrenzung keinen Platz haben 
und in dem Gruppen agieren können, denen im politi¬ 
schen Mainstream der sogenannten Neuen Mitte kein 
Platz zugestanden wird. Ganz konkret heißt dies viel 
Spaß durch Konzerte, Partys, Filmabende, Lesungen, 
Seminare und viele Gelegenheiten mehr, bei denen 
Menschen unterschiedlichen Alters, Geschlechtes, Her¬ 
kunft oder sexueller Ausrichtung aufeinander zugehen 
können«. 

Das KAW ist quasi ein autonomes Kulturzentrum mit Ka¬ 
barett, Karneval und Theater und für mich neben dem 
AJZ Bahndamm (vgl. mein Interview in Trust #110) der 
coolste Laden von Welt. Seit Anfang 2001 besteht das 
KAW und bietet eine reichhaltige Palette an Programm 
bzw. Mitmachmöglichkeiten an, von Punk zu Karne¬ 
valssitzungen, von Antifa über Flohmärkte hin zu Partys. 
Die Geschichte des Ladens ist umfangreich, sie wird in 
diesem Interview auch thematisiert und ist in en detail 
auf der Homepage nachzulesen. Ein bisschen pathe¬ 
tisch formuliert, aber: die Vergangenheit des Ladens, 
besonders die Entstehungszeit, das ist auch meine 
Vergangenheit. Da ich aus Leverkusen komme, nun 
seit einigen Jahren in Frankfurt wohne, den Laden aber 
regelmäßig für Konzerte und Parties aufsuche, steht 
dieses Interview natürlich auch ein bisschen für meine 
Punk-Sozialisation. 

Timo vom KAW, mit dem ich dieses Interview über die 
Geschichte und Gegenwart des Kulturausbesserungs¬ 
werks führte, ist ein alter Bekannter. Erlauben Sie mir, 
dass ich kurz aushole? Sie werden diese Geschichte 
sicherlich in groben Zügen kennen, wenn sie auch aus 
einer Kleinstadt am Rande einer Großstadt kommen, 
in der es nur eine Rock-Kneipe gibt und die Konzert- 
Sozialisation über Jugendzentren läuft... 

Ich lernte Timo Mitte der 90er im Jugendzentrum Bunker 
in Leverkusen-Manfort kennen. Dort probte ich und 
Timo hatte auch ’ne Combo, die mit Nirvana-Sounds 
arbeitete. Dieses Jugendzentrum hatte als Schauplatz 
vieler HC-Konzerte Anfang der 90er eine große Be¬ 
deutung für mich. Es ist übrigens auch der Ort, an dem 
Deutscher W. in den 80er Sozialstunden ableisten muss¬ 
te, deshalb finden die 2000er OHL-Jubiläums-Konzerte 
in Leverkusen immer dort statt. 

Die Konzerte im Bunker lagen etwas brach, so dass wir 
1997 unter dem Konzertgruppennamen »Hungerhaken« 
angefangen haben, dort Konzerte zu veranstalten. 


Zu der Zeit verkaufte ich auch das »blurr« Fanzine in 
Leverkusen, da Leverkusens very own-Zine, das Various 
Artists Zine (die mit der Seven Inch-Beilage) nicht mehr 
publizierte. Das »blurr« war mit Hauptsitz Düsseldorf 
quasi um die Ecke und auf dem Backcover des ersten 
»blurr«-Samplers stand sinngemäß die Aufforderung, 
doch Konzerte zu veranstalten und aktiv zu werden. 

Das traf mich 1996 wie ein Blitz, dass die Leute das geil 
finden könnten, wenn du aktiv wirst, und dass du das 
kannst, weil es ähnliche Leute wie du schon vorher 
einfach machten, das ist nicht schwer, das ist geil, ne 
Konzertgruppe zu haben... 

So »gründete« ich die Konzertgruppe Hungerhaken 
mit einem meiner besten Freunde, Lars und anderen 
Kumpelin'nen, darunter auch Tina. Wir hielten uns auch 
streng an das Motto der »blurr«-Konzertgruppe im 
Neusser Geschwister-Scholl-Haus, auf Konzerten immer 
voller als das Publikum zu sein. Timo war Anfangs auch 
Teil dieser Konzertgruppe Hungerhaken im Jugendzen¬ 
trum Bunker. Es gab sogar auch eine vegane Vokü bei 
Konzerten, wir waren fast zehn Leute... 

Circa 1998 machten wir ein Kassierer-Konzert, und zwar 
auf Wunsch unseres einzigen Stammgastes W. Dieser 
kam immer zu unseren Konzerten, egal, ob wir Grind 
oder England-Punk machten, wir fragten ihn dann mal, 
was er sich wünschen würde. Er meinte »Kassierer, aber 
das schafft ihr nicht«.... Nun, wir schafften es, weil einer 
von uns den Sänger kannte, die Band selber kannte 
ich damals gar nicht. Als ich dann mir was von denen 
besorgte, erschien es mir mehr so »Harmloser Doofie- 
Punk, teils ganz lustig, weil so obszön«, aber die waren 
1997 eben noch nicht so bekannt wie heute. Es war 
wirklich der Ansporn, den Wunsch unseres einzigem 
Stammgastes zu verwirklichen. Tja, nach dem Konzert 
verkleinerte sich unsere Konzertgruppe aufgrund inter¬ 
ner Kritik wegen Sexismus und Kommerz (das Konzerte 
war teurer als die sonst obligatorische Grenze »Nie 
mehr als zehn DM Eintritt«) auf vier Leute, Lars, ich, Tina 
und der Stammgast. Fast der komplette Rest wanderte 
ab, zu dem anderen wichtigem Leverkusener Jugend¬ 
zentrum, dem Haus der Jugend (HdJ) Kolbergerstraße 
in Leverkusen-Quettingen. 

Das HdJ war auch historischer Schauplatz wichtiger 
Konzerte lokaler Bands, aber auch zum Beispiel für die 
frühen Juz-Touren-Gigs von Sick of it All und Slapshot 
Anfang der 90er. Jedenfalls, nachdem Timo und ich 
sogar mal zusammen als Coverband für Oldies - Bon 
Scotch and the Alcoholdies - auf der Bühne standen, 
setzten er und andere eine mehr politische Schiene mit 
Konzerten und Veranstaltungen im HdJ Ende der 90er 
fort. Die Konzertgruppe hieß »Kasalla«, ein rheinländi¬ 
scher Ausdruck für »Jetzt gibt’s Stress«. 2002 feierten wir 
wiederum die Auflösung unserer Konzertgruppe im HdJ 
und spendeten ihnen unsere Überschüsse (und schlu¬ 
gen sie im Minigolf 2006!). 2001 entstand etwas neues, 
direkt neben dem HdJ... Das KAW fing an. Gestalt 
anzunehmen. 

KAW steht für Kulturausbesserungswerk. Das spielt da¬ 
rauf an, dass das Gebäude des KAW früher auf einem 
echten Bahnausbesserungswerk stand und auch dafür 
genutzt wurde. Die Bedeutung eines solchen Zentrums 
für eine Stadt in der Größe von Leverkusen mit knapp 
200 000 Einwohnern kann gar nicht hoch genug bewer¬ 
tet werden. Dort entstanden neue Ideen und vor allen 
neuen Taten! Es kamen Kneipenabende, neue Konzert¬ 
gruppen, die Antifa Leverkusen fand ihre Heimat seit 
ihrem Exil aus den »Räumen«, der Flüchtlingsrat kam 
dazu, mit dem Erstarken von Pro NRW/Köln/Leverkusen 
ist es wichtig. Contra geben zu können... 

Direkt gegenüber dem KAW war lange Jahre das Ver¬ 
einsheim eines Motorradclubs. Ihr könnt euch die Miss- 
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Verständnisse sicher ausmalen, die daraus entstehen, 
wenn eine Hundertschaft feiernder Motorrad-Rocker an 
einem lauen Sommerabend sich in fünf Meter Trennlinie 
von der Hundertschaft feiernder Punker befindet. Das 
KAW mit seiner »Do it together«-Mentalität ähnelt 
sicherlich den AJZs in den Nachbarstädten (AZ Köln, 

AK 47 bzw. Linken Zentrum Düsseldorf, AZ Mülheim an 
der Ruhr, AZ Wuppertal, Waldmeister in Solingen, AJZ 
Bahndamm Wermelskirchen). Gleichzeitig ist das KAW 
aber auch mehr als »nur« ein Punk-Laden, im Interview 
erfahrt ihr mehr dazu. 

Wissen Sie, ich wollte 2003 zusammen mit Lars mal 
ein Buch schreiben, voller Interviews mit alten und 
neuen Musikern und Aktivisten aus unserer Heimatstadt 
namens »HC-Punk Leverkusen von 1980 bis 2000«. Das 
Cover sollte ein Rip-Off des ersten Bad Religion Covers 
sein, also in rot eingefärbt die Silhouette von Lever¬ 
kusen mit dem Bayer-Kreuz, rechts in schräger Schrift 
dann »...like this!«, also die alte, von Bad Religion 
aufgeworfene Frage »How could hell be any worse?« 
sollte dann hiermit beantwortet werden... 

Das Buch kam dann über das Cover und erste 
Planungsschritte nicht hinaus, das ist auch gar nicht 
schlimm, denn dieses Interview sagt alles aus, was in 
dem Buch auf 200 Seiten drin gestanden hätte. Ich 
unterhielt mit 
also mit Timo, 
early Mitglied 
der Gründungs¬ 
crew des KAW, 
in seiner Kölner 
Wohnung über 
die Geschichte 
und Gegenwart 
dieses sehr sehr 
geilen Ladens. 

Timo, ich grüße 

dich, schön, 

dass es mit 
dem Interview 

klappt. 

Hi Jan, ich freue 
mich auch. 

Die Gründungs¬ 

geschichte des 
KAW hat u.a. 
mit der Konzert¬ 
gruppe »Kasalla« zu tun. Lass uns da beginnen. Ende 


Mai 2014 gab es im KAW eine Revival-Feier eurer alten 

Konzertgruppe. Was war »Kasalla«? 

Kasalla war eine Veranstaltungsgruppe, die Ende der 
90er Jahre in Leverkusen HC-Punk-Shows organisiert 
hat. Damals gab es das KAW noch nicht, aber es gab 
das Jugendzentrum »Haus der Jugend« (HdJ) in der 
Kolbergerstraße in Leverkusen-Quettingen, einem gott¬ 
verlassenen Ort. Und in dieses Jugendhaus haben wir 
dann die ganzen Bands aus Deutschland und Europa 
eingeladen, auf die wir persönlich Lust hatten. Das 
ging von Crust über HC hin zu Punk, alles mögliche an 
Bands haben wir gemacht. Wir hatten aber auch den 
Anspruch, dass die Konzerte ein Umfeld darstellen, in 
dem auch Politik stattfindet, zum Beispiel, dass auch 
Antifa-Flyer ausliegen. Aber es war auch der Anspruch 
an uns, dass wir selber politische Veranstaltungen 
machen, wir haben Zeitzeugen-Veranstaltungen mit 
Holocaust-Überlebenden und Demos organisiert und 
so etwas. Das war immer wichtig, zu gucken, was läuft 
gerade. In den 90er gab es die ganzen Anschläge 
der Neonazis, es gab auch eine aktive Neonazi-Szene 
in NRW, wir waren vernetzt mit vielen anderen Antifa- 


Gruppen in den benachbarten Städten. Es ging uns 
also nicht nur um Musik und saufen, sondern auch um 
die Verbindung mit Politik. Und es gab auch immer 
eine nette vegane Vokü bei den Konzerten. 

Und letztes Jahr, 2014, gab es dann ein Revival? 

Ja, wir haben uns gedacht, dass es echt an der Zeit 
wäre, sich mal wieder zu sehen. Es gab dann eine 
zweitägige Feier: für Freitag haben wir alle Leute 
eingeladen, mit denen wir früher viel zu tun hatten, es 
gab ein Essen, Fotos wurden ausgetauscht, wir sind ja 
heute bundesweit verstreut. Und am Samstag gab es in 
alter Tradition ein Konzert und vorher einen politischen 
Vortrag, aber dann alles im KAW und nicht im HdJ. 

Dafür haben wir dann drumherum noch eine Ausstel¬ 
lung mit Fotos, alten Flyern und Plakaten gemacht. Das 
war schon lustig, zu sehen, wie die Leute sich verän¬ 
dert hatten. Und die schwarz-weißen Flyer sind ja echt 
zeitlos. 

Das war echt eine tolle Feier. Denkst du eigentlich an 

ein bestimmtes Konzert von euch besonders gerne 

zurück? 

Also, Highlights gab es auf jeden Fall einige. Ich bin 
mir jetzt gerade nicht mehr sicher, ob At-the-Drive-ln 
schon ein Konzert von unserer Konzertgruppe war oder 
einem Vorläufer, aber das war echt super geil. Das war 

noch, bevor die 
bekannt waren. 
Die haben rich¬ 
tig geil gerockt, 
der Laden hat 
da echt ge¬ 
bebt, das war 
super. 

1995 war das 

oder? 

Nee, das muss 
später gewe¬ 
sen sein. Und 
dann hatten 

■ ® äJIrI wir noch so 

einen anderen 
J| durchgeknall¬ 
ten Typen bei 
uns, wie hieß 
der nochmal 
gleich, genau, 
Atom and his 
package. Da 
lief auch das Kondenswasser die Wände runter, der 
war mit seinem kleinen Drumcomputer-Elektro-Punk 
seiner Zeit einfach zehn Jahre voraus, das war auch ein 
wunderschönes Konzert. 

Gab es besonders schlechte Konzerte? 

Wir hatten alle sehr unterschiedliche Geschmäcker und 
natürlich konnte man sich nicht mit allen Bands an¬ 
freunden bzw. sich für alle gleich begeistern. Ich habe 
gerne Konzerte mit Leverkusener Bands gemacht, zum 
Beispiel mit Quest for Rescue. Das war dann eher so 
Skate-Punk-HC, das hat mir total gefallen, und diese 
Konzerte waren auch gut besucht. Lustigerweise war 
aber dann ein komplett anderes Publikum da, als zum 
Beispiel bei den Crust-Konzerten. Und die Crust-Bands, 
also, das hat mich immer wahnsinnig gemacht, da bin 
ich dann immer nach draußen gegangen, um mein 
Bier zu trinken. 

Wie ging es dann weiter, wie lief der Transfer vom HdJ 

zum KAW? 

Wir hatten irgendwann keinen Bock mehr auf Jugend¬ 
haus. Man musste schon viel Zeit investieren, dass das 
Setting so wird, dass es nicht mehr allzu sehr »Juz-Style« 
ist. Wir waren dann auf Raumsuche, haben unsere 
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Fühler ausgestreckt und vieles überlegt, squatten ja 
oder nein, und so. In diesem Such-Prozess stießen wir 
auf eine Gruppe, die das ganze Juz-Ding schon zehn 
bzw. zwanzig Jahre früher gemacht hatte. Das war ne 
Gruppe von älteren Linken in Leverkusen. Mit ihnen 
organisierten wir 2000 zusammen eine 9. November- 
Gedenkdemonstration zur Reichspogromnacht. Die 
Demo war sehr erfolgreich, daraus entstanden engere 
Kontakte und irgendwann merkten wir »Moment, wir 
beide brauche neue Räume. Lasst es uns gemeinsam 
versuchen«. Die hatten schon Ende der 70er ange¬ 
fangen mit Hausbesetzungen und erzählten auch von 
legendären Plenas im (Leverkusener Juz) Lindenhof, 
an denen 200 Leute teilnahmen. Aus dieser Szene 
stammen ja auch der Kabarettist Wilfried Schmickler 
oder die legendäre Band Ars Vitalis. Dazu waren da 
noch Aktivsten aus der Anti-Bayer-Szene. So entstand 
dann langsam die Erkenntnis, dass buchstäblich direkt 
neben dem HdJ ein Gebäude war, das man gemein¬ 
sam nutzen könnte. Neben dem Jugendzentrum lag 
das alte Ausbesserungswerk der Deutschen Bahn, dass 
die Bahn gerade langsam aufgab. Das Bahnausbesse¬ 
rungswerk war auf einem riesigen Gelände angesiedelt 
und wurde sukzessive dicht gemacht. Es entstand so 
eine riesige Brachfläche mit 72 Hektar bester Lage und 
vielen schönen alten Backsteingebäuden. Das Ausbes¬ 
serungswerk konnte auf eine hundertjährige Tradition 
zurückblicken und das erste, was wir dann gemacht 
haben, war, das wir zu den Arbeitern gegangen sind 
und uns mit ihnen solidarisierten. Die sind ja teilweise in 
den Hungerstreik gegangen. 

Weil die Bahn das Ausbesserungswerk schließen wollte? 

Genau, das wurde am Ende ja auch gemacht und 
mittlerweile muss die Bahn neue Werke bauen, da der 
Bedarf wieder gestiegen ist, bizarr. Letztendlich wurde 
das Ausbesserungswerk geschlossen und wir konnten 
für das Gebäude einen Mietvertrag unterschreiben, 
das war 2001. Alles ging also recht schnell, 2000 sind 
wir auf die Suche gegangen und nach einem Jahr 
stand der Mietvertrag mit einer Immobiliengesell¬ 
schaft der Deutschen Bahn. Das Haus war ein früheres 
Verwaltungshaus. Und daneben war noch eine 250 
Quadratmeter große Halle, alles war total herunterge¬ 
kommen, die Scheiben waren eingeschmissen und so. 
Es war uns klar, dass wir dort selber total viel machen 
müssen, deshalb kriegten wir die ersten zwei Jahre 
auch mietfrei. 

Echt verrückt, dass das KAW direkt neben dem HdJ 

liegt. 

Ja, das sind ja nur zehn Meter Entfernung, das war klar, 
das müssen wir nehmen' 

2001 war es also soweit, das autonome Zentrum für 

Kultur und Politik öffnete auf dem Qpladener Bahnge¬ 

lände seine Türen. Sind eigentlich noch viele aus dem 
Gründungsteam mit an Bord? 

Erstaunlicherweise ja, das Kernteam von fünfzehn bis 
zwanzig Leuten ist von Anfang an dabei. 

Echt, so viele machten den Transfer von Kasalla zum 

KAW? 

Ah, so meinst du das, aus der Kasalla-Crew sind jetzt 
noch drei Leute insgesamt im KAW aktiv. Wir waren da¬ 
mals ja in einer Umbruchphase, viele waren gerade mit 
dem Studium fertig und sind in andere Städte gezogen. 
Das ist eh charakteristisch für Leverkusen, also das Leu¬ 
te mit einem höheren Schulabschluss wegziehen, um 
zu studieren. Deshalb laufen in Leverkusen auch viele 
Sachen anders als in Uni-Städten. 

Der Träger des KAW ist der »Förder- und Trägerverein 

freie Jugend- und Kulturzentren Leverkusen e.V.«, 

der setzt sich zusammen aus den alten Leverkusener 

Linken? 


Ja, den Verein gibt es tatsächlich schon seit den 70er, 
damals fing das an, mit der Besetzung von Jugend¬ 
zentren. Damals hieß es: »Wenn ihr ernst genommen 
werden wollt, um zum Beispiel mit der Kommune zu 
verhandeln, dann müsst ihr euch die Form eines Ver¬ 
eins geben«, deshalb wurde dieser Verein ins Leben 
gerufen. In seiner Trägerschaft waren schon viele 
selbstverwaltete Räume in Leverkusen bis Ende der 
90er, zum Beispiel die »Räume« oder der Schweinesaal. 
Die »Räume« waren die legendäre Schaustätte der 

Antifa Leverkusen in den 90er, das alte Schild hängt ja 

auch im KAW. 

Genau, dort saß die Antifa, aber auch andere politi¬ 
sche Gruppen. Tja, und weil es den Verein glücklicher¬ 
weise schon gab, dachten wir uns »Nehmen wir den 
doch«. Es hilft, auch weil er eben schon ein anerkann¬ 
ter Träger der Jugendhilfe ist. 

Wenn die HC-Punker auf die Alt-Linken treffen, da 

könnte ich mir vorstellen, dass das eventuell konfliktbe¬ 

laden ist, Stichwort »Punks vs. Hippies«? 

Nein, es war von Anfang an sehr harmonisch und ist es 
auch immer noch. In der Anfangszeit herrschte eine 
echte Aufbruchs- und Pionierstimmung. Wir haben 
uns jeden Samstag zum bauen getroffen, häufig aber 
auch noch unter der Woche selber. Ich schilderte 
eben ja, wie marode und kaputt alles war. Wir haben 
da gemeinsam viel Initiative gezeigt, die Verkabelung 
gemacht, die Holzböden restauriert und so weiter. 
Natürlich, in jedem Projekt gibt es Konflikte, aber die 
verlaufen bei uns nicht an dieser Punk-Hippie-Schiene. 
Ok, nun haben wir den Geschichtsblock erst mal ab¬ 

gehandelt, springen wir in die Gegenwart. Sehr erfreu¬ 
licherweise gibt es das KAW heute immer noch und ich 
finde den Laden immer noch sehr geil. Euren Anspruch, 


niedrige Eintrittspreise für Konzerte und nen fairen Kurs 

für Getränke zu nehmen, den finde ich natürlich super - 

nur ist es doch so, dass 90 Prozent der Besucher aus der 

Mittelschicht kommen, also das Geld haben. Somit sind 

die Preise eigentlich zu billig oder? 

Also, da muss ich erst mal widersprechen, die Besu¬ 
cher bei uns kommen nicht alle aus der Mittelschicht. 

Es kommen echt viele aus der Arbeiterschicht oder 
sind arbeitslos, insgesamt kommen doch so einige aus 
den »unteren Schichten«. Aber den Grundwiderspruch, 
den du aufgeworfen hast, den sehe ich auch. Wobei 
ich hier betonen will, dass das jetzt mein ganz eigene 
Perspektive ist. Ich denke, wir haben in den ganzen 
Jahren unsere Gäste teilweise falsch »erzogen« in dem 
Gedanken, dass kein Konzert mehr als fünf Euro kosten 
dürfe. Wir als Laden und Veranstalter haben nicht nur 
eine soziale Verantwortung gegenüber unseren Gäs¬ 
ten, also, dass wir eben ein niederschwelliges Ange¬ 
bot für Kultur bzw. Subkultur machen wollen, sondern 
wir haben auch eine Verantwortung gegenüber den 
Bands. 

Ja, der Klassiker, es spielen zwei Bands aus USA, ne 

Vorband aus Südamerika, vier Euro Eintritt! 

Genau, so etwas kann einfach nicht funktionieren. 

Du musst als Band den Flug zahlen, einen Tourbus 
finanzieren und bislang reden wir gar nicht davon, 
dass du von deiner Musik lebst oder gar fette Gagen 
einstreichst. Ich denke, wir haben da teilweise falsche 
Impulse gesetzt, manche Konzerte sind wirklich zu 
billig. Das ist intern auch ein Reibungspunkt, deshalb 
gibt es in unseren verschiedenen Veranstaltungs¬ 
gruppen auch unterschiedliche Antworten auf diese 
Problematik. Und das sehe ich als große Qualität des 
KAW an. Eben, dass verschiedene Konzepte möglich 
sind und es nicht dogmatisch heißt »Nur das eine oder 
nur das andere«. Denn es ist tatsächlich so, dass wir 
auch teurere Konzerte machen, die werden teilweise 
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von öffentlichen Trägern mitfinanziert. Diese Konzerte 
kosten dann 15 oder 18 Euro Eintritt, weil da dann eben 
Bands auftreten, die das professionell machen, die ei¬ 
nen gewissen Bekanntheitsgrad haben bzw. zwingend 
mitbringen müssen, um überhaupt unsere Halle mit 300 
Leuten in Leverkusen vollzumachen! Die Bands müssen 
so bekannt sein, dass auch in Leverkusen ausreichend 
Leute kommen. Also, beide Formen von Konzerten sind 
möglich im KAW, die mit drei oder vier Euro Eintritt und 
Bier für nen fairen Preis und die anderen... 

Du erwähntest ja schon die Halle, das war ja eine jah¬ 

relange Arbeit bis zur Fertigstellung. Nun kann die Halle 
seit einiger Zeit für große Konzerte genutzt werden, seit 

wann ist das so? 

Die Halle war von Anfang an da, nur durften wir sie 
offiziell nicht nutzen. Es gab nur ein Holzdach, keinen 
Brand- und Schallschutz und hinter der Halle wohnten 
direkt die Nachbarn. Ok, wir haben mal ein Hallen- 
Konzert gemacht und hatten dann direkt eine Unter¬ 
schriftenliste gegen uns am Hals (lacht). Überhaupt 
war die Stadt Leverkusen viele Jahre lang null offen 
uns gegenüber eingestellt. 2004 hat uns das Bauamt 
der Stadt auch mal geschlossen wegen unzureichen¬ 
der Brandschutz-Vorkehrungen, das war auch so eine 
Geschichte. Jeder, der zu der Zeit in Köln in Clubs und 
Läden unterwegs war, der wusste, dass das KAW einen 
besseren Brandschutz hatte als die kommerziellen 
alternativen Läden in Köln, das waren vorgeschobene 
Gründe. Es war von Anfang an unsere Überlegung, die 
Halle auszubauen und zu nutzen. Nur war dann auch 
direkt klar: wenn wir das machen, dann brauchen wir 
öffentliche Gelder, das schaffen wir sonst nicht alleine. 
Einer unser Aktivisten, Johannes Boddenberg, hatte die 
Idee, dass wir uns bei »Initiative ergreifen« bewerben 
könnten. Das war damals noch unter der rot-grünen 
Landesregierung in NRW ein Projekt, mit dem soziokul- 
turelle Zentren in städtebaulich interessanten Gebäu¬ 
den unterstützt werden können, das Projekt gibt es 
auch heute noch. Wir haben uns also dort beworben 
und dann eine unglaubliche lange Qualifizierungs¬ 
phase durchlaufen. Großes Konfliktpotential lag immer 
darin, dass wir darauf beharrten, den Laden ehrenamt¬ 
lich führen zu wollen, also das keiner hier bezahlt wird. 
Für die Landesregierung war das absolut inakzeptabel, 
dass wir das ehrenamtlich handhaben wollten. Die 
Förderung stand immer sehr auf der Kippe. Erst nach¬ 
dem wir ein Konzept vorgelegt haben, dass wir für den 
Notfall, wenn unser ehrenamtliches Konzept nicht mehr 
funktioniert, trotzdem in der Lage sind, den weiteren 
Betrieb im KAW zu gewährleisten... Also, wir haben den 
worst-case-Fall ausgemalt: wenn unser ehrenamtlich 
betriebener alternativen Laden nicht mehr läuft, dann 
könnten wir mit bezahlten Kräften trotzdem überleben. 
Wir haben jede Menge betriebswirtschaftliches Zah¬ 
lenmaterial aufbereitet und Konzeptionen erstellt. So 
konnten wir denen zeigen, dass der Weiterbetrieb bei 
Eintritt des Notfalls möglich ist. Und dann war alles klar, 
die Regierung sagte »Alles ok, die haben einen Notfall¬ 
plan in der Tasche, grünes Licht!«. 2005 oder 2006 kam 
dann die Förderzusage, 2007 haben wir wie die Wahn¬ 
sinnigen umgebaut. Die Forderungssumme lag bei 650 
000 Euro. Davon mussten wir zwanzig Prozent selber 
tragen, das brachten wir hauptsächlich durch bauliche 
Eigenleistung auf. Dann nahmen wir noch Darlehen auf 
und konnten 60 000 Euro an Spenden sammeln. 

Yeah, habe ich ganz vergessen, die vielen Spenden. 

Ja, und seitdem ist die Halle offiziell für 300 Leute zuge¬ 
lassen, verfügt über einen guten Schall- und Brand¬ 
schutz, eine professionelle Bühnen- und Veranstal¬ 
tungstechnik und ist rundum eben voll funktionsfähig. 
Vor Jahren sagte eine Aktivistin vom KAW - ich will aber 


hier keine Namen nennen, Petra, - dass es ihr Traum 

wäre, in der fertigen Halle dann ein Konzert von Tocot- 

ronic zu veranstalten. Das könntet ihr ja nun machen? 

Nun ja, Tocotronic müssten wir schon in einer noch grö¬ 
ßeren Halle machen, aber das ist schon ein Problem: 
Tocotronic oder The Notwist wären schon Herzensan¬ 
gelegenheiten von einigen von uns. Aber diese Bands 
kriegen wir nicht, die sind zu groß und da stoßen wir 
bei den Bookern auf taube Ohren. Dann gibt es Bands, 
die sind halt zu klein, bei denen kommen einfach nur 
hundert Leute, zumindest in Leverkusen. In Köln würden 
bei denen locker 300 bis 400 Leute erscheinen, aber in 
Leverkusen klappt es zum verrecken nicht, auch weil 
die Leute aus Köln oder Düsseldorf nicht in eine kleine¬ 
re Stadt wie Leverkusen zum Konzert fahren. Es ist echt 
nicht einfach, Bands zu finden, die in die Halle passen, 
das ist ein echtes Problem. 

Doof, jetzt habt ihr die Halle, aber wer passt da rein? 

Ja, wir müssen dann immer Bands finden, die sich so 
in der Mitte bewegen, sag’ ich mal. Die keinen hohen 
Gagenansprüche haben, aber über eine gewisse 
Popularität verfügen, um die Halle vollzumachen, 
die sich aber eben dann trotzdem auf nen Doordeal 
oder zumindest ne bezahlbare Gage einlassen! Es ist 
aber auch spannend, genau solche Bands zu finden, 
eben die, die gerade auf dem Sprung sind. Wir hatten 
jetzt Fliehende Stürme gemacht, der AZ-Klassiker, da 
war die Halle ausverkauft. Dann gab es die Twisted 
Chords-Label-Nacht, gut, da waren ja mehrere Bands 
am Start... 

Yeah, Mühlheim Asozial als Headliner! 

Genau, die sind ja total bekannt hier in der Gegend 
und zogen viele Leute. Ich hatte noch ein Konzert mit 
ner türkischen Band gemacht... 

Bandista? 

Genau, da waren dann rund 200 Leute da, es war also 
nicht ganz voll, aber trotzdem ne super Stimmung. 

Also, es geht schon, Bands zu finden. Aber es bleibt 
eine große Herausforderung. Sowieso sind die Hallen- 
Konzerte auch noch mal eine Anstrengung für sich. 

Du musst den ganzen Laden fahren und alles im Blick 
haben. Wir möchten ja eben keine professionelle Se¬ 
curity und bezahlte Leute, die alles abchecken und an 
der Theke arbeiten. Wir wollen, dass das alles unsere 
Leute sind, eben Menschen, die Bock auf gute Musik in 
Leverkusen haben und dafür mithelfen, in dem sie zum 
Beispiel ehrenamtlich Theke machen. 

Jetzt ist das KAW also nicht mehr nur der Laden, wo 

billige Punk-Konzerte vor fünfzig Leuten stattfinden, 

sondern es gibt die böse große Halle. Es gibt doch 

sicher schon Leute, die euch nun den Sellout vorge¬ 

worfen haben? 

Hier muss ich wieder sagen: im KAW gibt es ganz 
verschiedene Geschmäcker. Wir waren nie ein reiner 
Punk-Laden! Wir haben von Anfang an eine große 
Bandbreite an Generationen unter den Aktivsten und 
eine breite Auffächerungen an Lieblings-Musik-Rich- 
tungen. Das sehe ich auch weiterhin als große Qualität 
das Ladens an. 

Es gibt diese Passage in eurer Selbstdarstellunq, dass 

»der an Kleinkunst interessierte Mitvierziqer sich in dem 

Kulturprogramm ebenso wieder finden soll wie der für 

Punkmusik begeisterte Jugendliche«. Letztendlich bie¬ 

tet ihr ja eine große Palette von Punk-Konzerten über 
Kabarett bis hin zu alternativen Karnevalssitzunaen 

an. Kann man also sagen, dass eure Laden-Idee mehr 

dem Berliner SO 36 entspricht? Die kommen ia auch 

aus dem Punk, aber machen auch ein breites soziopo- 

litisches Programm mit Techno, Politik, Lesungen usw. 

Also, das KAW ist ia eben nicht ein reiner Musikladen 

wie - was weiß ich - das New Yorker CBGBs? 
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Genau, so kann man es sagen, wenn der Vergleich 
auch etwas großspurig ist. Der Trägerverein hat eine 
lange Tradition und mehrere bundesweite bekannte 
Kabarettisten hervorgebracht. Das wird immer noch 
fortgesetzt mit entweder ausverkauften oder sehr gut 
frequentierten Kabarettveranstaltungen. Dort kom¬ 
men dann eher ältere Leute hin. Und es gibt natürlich 
die Deutsch-Punk-Konzerte für den achtzehnjährigen 
Stachel-Iro-Punker. Und dann gibt es noch die Konzerte 
mit experimentellen avantgardistischen australischen 
Noise-Bands, wo ich dann aber leider mit nur fünf an¬ 
deren Leuten im Raum stehe und mir denke »Fuck, was 
läuft hier falsch!?«. Wahrscheinlich kann so was wirklich 
nicht in Leverkusen funktionieren. Dann wiederum ist 
es trotzdem geil, dass es im KAW versucht wird. Es gibt 
so viele Bands, die wir schon veranstaltet haben, bei 
denen wir es richtig genossen haben, nicht unter kom¬ 
merziellen Druck zu stehen. 

Apropos Leverkusen: wie würdest du Leverkusen für 

Nicht-Leverkusener erklären? 

Oh je, also, es gibt da ja die bekannte Punkband aus 
Leverkusen, die ich aber nicht mag, aber die hatten 
dann doch einen guten Songtext, »Leverkusen, Herz 
aus Beton«. Ich finde, dass trifft es gut. Es ist eine sehr 
grau Stadt, jp 
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komplett von 
Bayer domi¬ 
niert... 

Dieser kleine 

DIY-Chemie- 

Konzern 

flacht)? 

Ja, genau 
(lacht)! Le¬ 
verkusen ist 
eine kleinere 
Großstadt mit 
circa 160 000 
Einwohnern, 
es ist keine 
Uni-Stadt, d.h. 
bald wird sie es 
ein bisschen, 
da ein Ableger 
der FH Köln hier 
entsteht (guess 
what: Fachbe¬ 
reich Chemie!), 

aber Leverkusen ist eben keine Uni-Stadt; das merkt 
man, was bestimmte politische Diskurse angeht, die 
sind hier anders als bei Autonomen Zentren in Uni-Städ¬ 
ten...Fuck, wie will man Leverkusen charakterisieren? 
Das hast du super gemacht, finde ich, 

Leverkusen ist halt nicht gerade die Perle des Westens 
(lacht)! 

Ist klar flacht). Wie in vielen anderen Zentren ist bei 

euch das Plenum das höchste Entscheidungsorgan. 

Wie geht ihr mit dem Problem um, dass man einerseits 

den Anspruch aufstellt, dass alle gleichberechtigt sind. 

aber dann in echt sich doch versteckte Hierarchien 

ausbilden? 

Ja, es gibt bei uns informelle Hierarchien, das stimmt, 
und es können sich sicher immer wieder solche Hierar¬ 
chien ergeben, weil manche Leute einfach viel mehr 
wissen. Sie wissen, wie bestimmte Sachen laufen, das 
kann zum Beispiel die Technik betreffen, aber auch 
andere Bereiche. Und dem Problem der Hierarchie- 
Bildung kann man nur mit Transparenz entgegen treten, 
man braucht eine offene Gesprächskultur, damit alle 
Bescheid wissen, wie die Abläufe sind. Ich finde aber, 
dass klappt ganz okay bei uns, also, wie wir uns auf 
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dem Plenum über solche Sachen austauschen und zu¬ 
sätzlich treffen wir uns zweimal im Jahr, um über große 
Strukturfragen zu debattieren. 

Timo, du hast mal in einem Interview gesagt, dass das 

Kulturausbesserungswerk »Leute, die keine professi¬ 

onellen Veranstalter sind, in die Lage versetzen will, 
eigenverantwortlich politische und kulturelle Ver¬ 

anstaltungen zu organisieren«. Viele stellen sich die 
Organisation, Durchführung und Nachbereitung von 

Konzerten sehr einfach vor und haben ständig was an 

den Konzerten zu kritisieren. Was sind so die gängigen 

Missverständnisse, wenn es um die Organisation von 

Konzerten geht? 

90 Prozent der Leute sind direkt wieder raus, wenn sie 
hören, dass sie das Klo putzen müssen. Tatsächlich 
bekommen wir immer noch sehr viele Privat-Party- 
Anfragen, aber wir machen das seit Jahren nicht mehr. 
Dafür haben wir den Laden nicht aufgebaut. Jeder, der 
fragt, kriegt aber natürlich eine freundliche Absage. 
Unser Auftrag ist es, dass wir einen Raum bieten, damit 
Leute Sachen ausprobieren können, aber es muss eine 
öffentliche Veranstaltung sein. Es kommen auch immer 
wieder Leute zu unserem Plenum und stellen dort ihr 
Konzept für eine Veranstaltung vor. Es muss nur dann 

jemand aus 
unseren Reihen 
geben, der 
Bock auf diese 
Veranstaltung 
hat und diese 
dann begleiten 
möchte. 

Einen Paten? 

Ja, wobei wir in 
all den Jahren 
immer noch 
keinen Begriff 
für diese Person 
gefunden ha¬ 
ben. In Erman¬ 
gelung eines 
Begriffes nen¬ 
nen wir solche 
Leute einfach 
»Dingens«. 
Dingens 

(lacht)? 

Ja genau, man 

braucht ’nen Dingens, um hier als Neuer Veranstaltun¬ 
gen machen zu können. 

Sehr geil (lacht)! 

Ja und wenn Dingens sagt, »Ich habe Bock auf diese 
externe Veranstaltung, das gefällt mir«, dann berät 
Dingens den neuen Veranstalter im Vorfeld, ist natür¬ 
lich am Abend da, schließt auf, zeigt und erklärt die 
Technik usw. Also, wenn es diese Person gibt, dann 
kann der Neu-Veranstalter auf unsere ganzen Ressour¬ 
cen zurückgreifen, d.h. die Veranstaltungstechnik-AG 
stellt dann einen Ton-Techniker und Leute, die die 
Technik mit aufbauen und jemand, der das Licht fährt. 
Aber dann wiederum muss sich der Veranstalter um 
den ganzen Rest selber kümmern. Die Leute stellen 
sich das immer sehr einfach vor, die denken, dass wir 
dann Leute für zum Beispiel Theke und Kasse stellen, 
das tun wir aber nicht. Die Veranstalter müssen selber 
dafür Leute aus ihrem Freundes - und Bekanntenkreis 
mitbringen. Das ist eine große Hürde. De facto ist es 
aber auch so, dass dann vorher auch immer im KAW 
rum gefragt wird, »Ey, hast du nicht Bock, bei der 
Veranstaltung Theke zu machen«, und dann sind doch 
wieder KAW-isten am Abend als Helfer dabei. Weil, wir 
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wollen ja auch, dass Leute frischen Wind einbringen 
und das neue Sachen stattfinden. Trotzdem ist schon 
eine Hürde, dass grundsätzlich die neuen Veranstalter 
selber erst mal ihr Personal mitbringen müssen, es ist 
daher auch nicht soo häufig, dass externe Veranstal¬ 
tungen stattfinden. 

Ich hatte früher in Leverkusen immer das Gefühl, dass 

Leute über 30 schon Altpunks sind. Bei Konzertqrup- 

pen ist es ja schon das Problem, dass meistens junge 

Leute in ihren 20er Jahren total aktiv sind, da sie oft 

als Student viele Freiheitsqrade haben. Wenn dann mit 

Ende 20 die Lohnarbeit anfänqt, dann hören sie auf und 

neue junge Leute kommen und es ist eine hohe Fluktu¬ 

ation... Habt ihr dieses Problem? Ein anderes ist auch, 
dass statt regelmäßig wechselndem Nachwuchs keine 

neuen Leute kommen, und die Aktivsten vergreisen; 

wie ist das bei euch? 

Bei uns gibt es eine große Spreizung der Generationen. 
Es gibt die Ü-50-Leute, die spielen in den Vereins- 
Selbstverwaltungsstrukturen eine wichtige Rolle, sie 
machen zum Beispiel die Buchhaltung und solche 
Geschichten. Unser Hauptrekrutierungsfeld war und 
ist aber immer die sogenannte Mittwochskneipe. Die 
haben wir tatsächlich noch als Kasalla-Mittwochsknei- 
pe im KAW etabliert, da schließt sich auch wieder der 
Kreis. 

Echt, das 
kommt von Ka- 

salla, krass, das 

weiß ich gar 

nicht mehr? 

Genau! Bei 
Kasalla war es 
ja so, dass die 
Leute irgend¬ 
wann auseinan¬ 
dergegangen 
sind. Die Kneipe 
am Mittwoch 
haben dann 
neue Leute 
übernommen, 
die ihrerseits 
wieder von 
anderen Leu¬ 
ten abgelöst 
wurden. Die 
Mittwochs¬ 
kneipe ist auch die Veranstaltungsreihe, um die es 
immer wieder in so Zyklen Streit gibt, manchmal haben 
gerade die jüngeren Leute keinen Bock, am Ende noch 
zu putzen, na ja, mal mehr, mal weniger. Die Kneipe 
ist aber der Ort, an dem Leute mit 15 oder 16 Jahren 
zum ersten Mal mit dem KAW in Kontakt kommen, 
sich auch vielleicht mal hinter die Theke stellen und 
ein bis zwei Leute pro Jahr bleiben dann in der KAW- 
Struktur »hängen«. Die machen dann kontinuierlich bei 
Veranstaltungen mit und kommen zum Plenum vorbei. 
Die anderen kommen dann »nur« zum Bier- und Cola¬ 
trinken, aber... 

...Besucher braucht man ja auch, sonst gäbe es ja nur 

noch Aktivisten, das wäre schlimm. 

Stimmt und ja, jetzt gerade könnten wieder ein paar 
mehr Leute hängen bleiben. Und Leute aus meiner 
Altersschicht, also Mitte bzw. Ende 30, die sind ziemlich 
unterrepräsentiert. Das wiederum hat aber auch ganz 
klar mit Leverkusen zu tun. Wenn die Leute mit 18 oder 
19 Jahren einen höheren Schulabschluss machen, 
dann ziehen sie meistens in andere Städte, um dort zu 
studieren. Und diese Leute sind dann einfach weg und 
Leverkusen ist einfach eine Stadt, die man gut verlas¬ 


sen kann. Von den 20 bis 25 Jährigen gibt es viele bei 
uns, und ja, viele hören dann auch auf, wenn sie ihre 
Arbeitskraft verkaufen müssen wollen... Dieses Problem 
lässt sich leider nicht auflösen, dass du zu Beginn 
deiner Lohnarbeit echt weniger Zeit für solche Projekte 
wie das KAW hast. Ich finde es immer traurig, wenn die 
Leute dann weniger kommen... 

Das habe ich selber auch gemerkt, als ich mit arbeiten 

gehen begonnen hatte und parallel noch ein bisschen 

in Frankfurt Konzerte machte bzw. mithalf... es ist ja 

nicht damit getan, Samstag abends mit der Band zu 

saufen. Die pennen ja dann bei dir, es gibt Frühstück, 

dann musst du abbauen am Sonntag Nachmittag... 

Wie sieht das bei euch eigentlich mit der Geschlech- 

ter-Parität aus, meistens sind ia immer doch mehr 

Männer aktiv als Frauen? Stumpf gedacht, ihr macht ja 

auch Theater, da könnte ich mir denken, dass da mehr 

Frauen aktiv sind? 

Das Geschlechter-Verhältnis in unserer Aktivistenschaft 
empfinde ich als sehr ausgeglichen. Ok, bei bestimm¬ 
ten Veranstaltungen merkt du schon, es ist von den 
Besuchern her eher Männer-Iastig. Und das KAW ist jetzt 
auch nicht gerade der Vorreiter in Sachen Queerness, 
wir sind eben auch ein eher hetero-normativer Laden, 
wie so viele andere auch. Aber bei den Aktiven ist es 

echt gut ge¬ 
mischt. 

Das Verhält¬ 

nis der Stadt 
Leverkusen zum 

KAW hattest du 

ia schon mal 
anqesprochen. 

Ich habe den 

Eindruck, dass 

die Stadt heute 

mehr auf eurer 

Seite steht, 
das Kulturbü¬ 

ro unterstützt 
euch, es gab 

auch mal ne 
Spende seitens 

der Sparkasse 

Leverkusen, 
das war ia vor 

Jahren völlig 

»unnormal« 

oder? 

Das mit der Sparkasse, das war nur, als wir das Geld für 
den Hallenumbau brauchten. Im Großen und Ganzen 
ist es so, dass die Stadt auf unserer Seite ist. Wir kriegen 
ein bisschen Geld im Jahr vom Jugendamt und für 
einzelne größere Konzert auch mal ne Förderung vom 
Kulturbüro, also, die ganz großen Querschüsse der 
Stadt, die kommen nicht mehr vor. Damals war eben 
der Haupt-Konflikt, dass das KAW auf dem Filetstück 
der »Neuen Bahnstadt Opladen« steht. Hier sollten mas¬ 
sig neue Wohnprojekte entstehen. Das komplette Ge¬ 
lände des früheren Bahnausbesserungswerks ist eines 
der größten Städtebauprojekte in NRW, auf dem zurzeit 
auch ganz viele Einfamilienhäuser gebaut wurden und 
noch werden. Wir sitzen da wie ein Stachel im Fleisch, 
sozusagen. 

Ich denke da gerade an den Asterix-Comic mit dem 

kleinem widerspenstigen Dorf!? 

Ja, so ähnlich. Als das KAW dann die Förderung durch 
die Landesmittel bekommen hat, war dann auch der 
Stadt Leverkusen endlich klar, dass sie jetzt nichts mehr 
machen können und sie begannen, uns zu akzeptie¬ 
ren. Leider ist ihnen dann städtebaulich nichts weiter 
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eingefallen, als später dann eine fünf bis sechs Meter 
hohe Mauer um das KAW zu ziehen. Das war echt 
schrecklich, als das Baumaterial dafür geliefert wurde, 
das waren Betonelemente höher als die Berliner Mauer. 
An dem Tag hat es auch noch geregnet und dann 
wurde diese 80 Meter lange Mauer gebaut, um das 
KAW ein bisschen von den Einfamilienhäusern abzu¬ 
schirmen... 

Wobei sich aus diesen Häusern bestimmt der zukünftige 

Nachwuchs fürs KAW bilden wird. 

Kann sein, aber der Mauerbau, das war echt frustrie¬ 
rend. Ok, mittlerweile ist die Mauer Leverkusens größte 
Graffiti-Wall, d.h. sie darf legal auf der uns zu gewen¬ 
deten Seite besprüht werden und wirkt daher nicht 
mehr so schlimm. Bei uns gab es aber auch intern viele 
Kontroversen und Debatten um die Bahnstadt Opladen. 
Einige von uns fanden das gut, dass hier Wohnungen 
gebaut werden, die anderen sahen das kritisch und 
ablehnend, vor allem im Zusammenhang mit Gentrifi- 
zierungsprozessen. Nun ja, wir werden das nie auflösen 
können. Und mit der neuen Mauer vor unserer Tür sind 
wir dann satirisch umgegangen, das können wir eh am 
besten. Letztes Jahr gab es ein grosses »Mauertest«, 
wir haben ein Gerüst aufgestellt, von dem man per 
Fernstecher auf die »Zonis« blicken konnte, es liefen 
Songs von Nina Hagen und wir haben natürlich ein 
bisschen mit der ganzen Mauersymbolik gespielt und 
die Einnahmen dann an Boats for People gespendet, 
die zum Thema Geflüchtete übers Mittelmeer arbei¬ 
ten. Das war dann auch unser eigentliches Statement, 
dass die Mauern heutzutage woanders und unsichtbar 
verlaufen. Die CDU ist total ausgerastet und veröf¬ 
fentlichte wütende Pressemitteilungen, wo sie sich so 
richtig schön blamierten. Bei der Zahl der Mautertoten 
ist ihnen wohl das Komma ein wenig verrückt... Also, 
wir haben ironisch mit der Mauer gespielt und uns dann 
noch bei der Stadt Leverkusen für die Errichtung des 
Antifaschistischen Schutzwalls bedankt - auch ein Ver¬ 
weis auf die vielen Angriffe von Leverkusener Neonazis, 
die von der Stadt bagatellisiert werden. Das kam nicht 
immer gut an, aber damit muss die Stadt leben. Dann 
sollten wir noch das Graffiti »Antifaschistischer Schutz¬ 
wall« auf der Wall entfernen, aber wir haben das ja gar 
nicht draufgesprüht und die Wall ist legal. Tja, dann 
sind irgendwann welche von der Stadt hingegangen 
und haben den Schriftzug entfernt. Also, immer, wenn 
es etwas politischer wird auf der Wall, dann kommen 
dann doch immer kleinere Einschränkungen seitens 
der Stadt im Hinblick auf die Meinungsfreiheit (lacht). 
Aber wegmachen sollen sie es schon selber. 

Ihr hattet ja echt auch viele Jahre interessante Nach¬ 

barn gehabt, da war doch die bizarre Situation, dass 
direkt gegenüber vom KAW jahrelang die Vereinshalle 

eines Motorradclubs war, wo sind die eigentlich jetzt? 

Genau, der Motorradclub ist umgezogen, es war mit 
ihnen nicht immer ganz einfach, um es mal so zu for¬ 
mulieren, ich weiß jetzt allerdings nicht, ob ich wirklich 
noch mehr dazu hier sagen will... 

Ok, der Club war da. ist aber jetzt nicht mehr da, dafür 

steht da jetzt die Mauer. 

Ja, also, die haben tatsächlich eine Mäzenatin gefun¬ 
den, so nennt man das, glaube ich. Die hat ihnen dann 
eine neue Halle im Industriegebiet Leverkusen-Fixheide 
finanziert. Die sind also gar nicht so weit entfernt von 
uns, deshalb... 

Ok flacht)! Ein letztes Zitat aus eurem Selbstverständnis: 

»Das KAW soll ein Ort der Subversion, des bunten, krea¬ 

tiven Widerstandes gegen die Realität sein«. Du bist vor 
Jahren von Leverkusen nach Köln umaezoaen, enga¬ 

gierst dich aber weiterhin fürs KAW. Wie lange wirst du 
noch den Weg zusammen mit dem KAW mitgehen? 


Sehr lange noch, hoffe ich. Ich find’s klasse, dass 
das KAW immer so schöne pragmatische Lösungen 
gefunden hat und es hier nicht so ideologisch wie in 
anderen Läden ist. Wir haben eine klasse technische 
Ausstattung und sind ’ne super Aktiven-Gemeinschaft, 
deshalb macht es mir immer totalen Spass, hier Ver¬ 
anstaltungen zu organisieren. Ich habe natürlich auch 
das Problem, dass viele Aktivisten haben; es gibt so 
Phasen, in denen ich merke, dass ich mich zurück zie¬ 
hen muss. Man merkt, dass man gerade einfach nicht 
mehr kann und es einem zu viel wird, das es da Punkte 
gibt, auf die man einfach aktuell nicht klarkommt. Es 
ist dann immer gesund, zu pausieren. Es gibt immer 
welche, die ihren Ausstieg mit einem großen Pau¬ 
kenschlag ankündigen, »Ich komme nie wieder«. Ich 
habe für mich festgestellt, dass es gesünder ist, einfach 
mal ’ne Pause zu machen und ’ne Auszeit zu nehmen. 
Die meisten kommen ja doch auch am Ende wieder 
zurück ins KAW, weil es eben einfach ein schöner Ort 
ist. Und ganz ehrlich, wenn man noch in Leverkusen 
wohnt, dann gibt es auch nicht viele andere Alternati¬ 
ven hier. 

Ja, wir hätten in den 90er das KAW gut gebrauchen 

können! 

Das stimmt. 

Um Leverkusen herum existiert ja eine vielfältige 

AZ-Szene, in u.a. Köln, Düsseldorf, Solingen, Wermels¬ 

kirchen und Mülheim an der Ruhr, Jeder Laden hat 
eine eigene Identität, das KAW ist durch seine breite 

Angebotspalette auch was sehr eigenes - iuckt(e) es 

dich trotzdem manchmal, bei einem anderen Laden 

mitzumischen? 

Wenn überhaupt käme nur das AZ Köln in Frage. Da 
bin ich immer sehr nahe dran am Geschehen, schon 
seit der Gründung. Ich kenne viele, die dort aktiv sind 
und bin mit einigen befreundet. Aber sonst, ob ich 
woanders mitmischen will, das ist eine ganz einfache 
Entscheidung: ich kann nicht zwei Sachen gleichzeitig 
machen, deshalb habe ich mich fürs KAW entschei¬ 
den. Ich will ja auch meine Mit-Aktivsten nicht im Stich 
lassen. In Köln mache ich dafür dann andere politische 
Arbeit. Aber was das AZ-aktiv-sein betrifft, da bin ich 
beim KAW aktiv und fahre dafür dann die Viertelstunde 
von Köln nach Leverkusen. 

Kommen wir zur allerletzten Frage: was wäre dein 

Traum-Line-up für ein Konzert im KAW, egal ob lebend 

oder tot, was sind deine drei Bands? 

Oh jee. Also ganz klar Notwist... 

Dann Nirvana, tipp’ ich mal? 

Ja Wahnsinn, du meinst echt, auch tote? Ja dann, na 
klar Nirvana. 

Fehlt ne dritte Band. 

Stimmt, da muss ich nachdenken, da fällt mit gerade 
keine ein. Ist echt ’ne schwere Frage. Ok, eine ganz 
tolle Sache war es ja, das wir vor einiger Zeit ein Solo- 
Konzert mit dem New Model Army Sänger bei uns ma¬ 
chen konnten. Das ist schon auch eine Band, die ich 
schon immer total geil fand. Es war einfach verrückt: 
den Sänger brachten wir dann in so einem Hotel in Op¬ 
laden unter. Ich holte ihn am nächsten Tag ab, wir sind 
durch die Stadt spaziert und sind ’nen Kaffee trinken 
gegangen... in der verschissenen Fussgängerzone von 
Leverkusen-Opladen! (lacht) Das war echt bizarr. Und 
das sind die Momente, für die man den Laden macht. 
Sauber flacht)! Das ist doch ein schönes Schlusswort. 

ich danke dir für deine Zeit, Timo. 

Interview: Jan Röhlk 

Kontakt: info@kulturausbesserungswerk.de 
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AHTeHHa - Pöbel¬ 
jazz mit Herz und 
Verstand 

AHTeHHa, das sind Jonas, Mirko, Diez und Häbba aus Dortmund- 
nicht mehr ganz jung, aber auch noch nicht alt, welche ich 
zum ersten Mal auf der Album Release Show des Akustik- 
Schrei-Punk-Projektes NO SURPRISING NEWS im feinen UntenLinx 
live sehen konnte. Mein Interesse an der Band entstand 
zunächst nicht etwa, weil ich von denen vorher schon mal was 
gehört hätte, sondern aufgrund ihrer Ankündigung auf einem 
Flyer: Pöbeljazz aus Dortmund. Was hatte ich unter Pöbeljazz 
zu verstehen? Der Auftritt der Band machte dann klar, wie das 
gemeint ist: Eher vertrackte, emo-lastige Musik und wenig an 
der Songstruktur orientierte gesprochene, geschriene und ge¬ 
meckerte Texte mit kritischem bis nachdenklichem Inhalt. Aber 
nicht nur das war sympathisch, sondern auch der Umgang mit 
einer defekten Soundanlage, welche nicht etwa zu frustrier¬ 
ten Gesichtern unter der Band oder Stimmungsabbruch beim 
Publikum führte: Sänger 
Jonas pöbelte einfach so 
weiter-ob er verstanden 
wurde oder nicht, war 
egal-Gitarrensound und 
mitreißende Laune der Band 
führten dazu, dass einfach 
alle ins enge Wohnzimmer 
des UntenLinx gequetsch¬ 
ten gefühlten 80 Leute 
mitschrien und tanzten. 

Musik und Band hinterlie¬ 
ßen also einen positiven 
Eindruck, dann wohnen die 
auch noch um die Ecke¬ 
gute Gründe sich für ein 
nettes Gespräch in der quasi 
natürlichen Umgebung der 
Jungs zu treffen, in welcher 
diese die Nacht zum Tag 
und die örtliche Dortmunder 
Nordstadt- Musikszene ein 
bisschen lauter und bunter, 
aber nicht elitärer machen 
wollen. 

Hallo AHTeHHa. Stellt euch 

doch mal kurz vor, niemand 

kennt euch, Ihr hab drei 
Zeilen, um der Welt zu erklä¬ 

ren, wer Ihr seid und was Ihr 
macht. 

Mirko: Da muss ich mich sammeln. Ich glaube wir sind vier 
recht heterogene Leute, die alle irgendwie aus anderen musi¬ 
kalischen Kontexten kommen, auf dieses Punk DIY Ding stehen 
und musikalisch vielleicht ein bisschen was anderes machen, 
als so die meisten anderen irgendwo. 

Ich hab euch zum ersten Mal auf der Release Show von NO 

SURPRISING NEWS live gesehen und fand es sehr interessant. 

dass Ihr als »Pöbeliazz« aus Dortmund angekündigt wurdet. 

Beschreibt mal dieses Konzept »Pöbeliazz«. 

M: Eine gute Freundin von mir hat es mal so beschrieben: Ihr 
macht diese filigrane Musik, die irgendwie startet, einiger¬ 
maßen fitte Musiker. Die setzen ein, dann hast du eine halbe 
Minute Musik und die Leute hören hin. Und dann kommt Jonas, 
(lacht) Und macht eigentlich genau das Richtige, nimmt dieser 
Filigranen Musik die Romantik und setzt da seine angepissten 
Texte drüber. Und ich glaub die Mixtur ist ganz spannend im 
besten Fall. 

Jonas, kannst du ein bisschen näher beschreiben, was Du als 

Texte da drüber setzt? 

Jonas: Das kann sehr unterschiedlich sein, wenn man z.B. wie 
bei dem Song ORLOF, der einen relativ jazzigen Teil hat, da 
meckere ich einfach nur drüber, bleibe nicht im Schwung, da 
wird nur was drüber gerotzt. Das liegt vielleicht so ein bisschen 
an meinen Punk Wurzeln, ich hab schon immer so die Texte 
geschrieben. Ich kann auch nur so die Texte schreiben. Es 


macht mir Spaß und ich könnte jetzt auch nicht irgendwas 
schreiben, was mich so gar nicht betrifft, dann würde ich mich 
nicht so dahinter setzten, wenn ich jetzt so Sachen schreiben 
würde wie: Ich sitz gerne auf der Wiese und find das Wetter 
immer so schön. Wenn mich was anpisst, dann schreib ich das 
halt ganz gerne runter. Oder wenn mich was traurig macht. 

Eins von beiden. Ich finde Wut ist eigentlich immer ein ganz 
guter Kanal. Ich schreibe aber auch ganz gerne mal aus der 
Sicht von anderen Leuten, mit denen ich gesprochen habe, 
wo ich etwas nachempfinden kann. Wenn man das dann 
über die Musik legt, dann finde ich das immer ganz gut. Am 
Anfang ist mir das relativ schwer gefallen, weil die Musik an 
manchen Stellen so vertrackt ist, dass ich mir dachte: Ok, wo 
willst du da jetzt singen? Was willst du dazu jetzt machen? Das 
hat sich aber irgendwann eingespielt. Ich meine, klar, man 
könnte da jetzt irgendwelche Melodien drüber setzen noch 
zusätzlich, aber ich mache die Texte jetzt einfach ein bisschen 
plump darüber (lacht). Einfach so ein bisschen mehr Rotz da 
rein geben. Wir machen gerne anspruchsvolle Musik, aber 
wir wirken ganz ungern wie komische, elitäre Kacknasen. Es 
muss jetzt auch keinen interessieren. Da sind auch keine guten 
Ratschläge drin, die die Welt irgendwie besser machen sollen. 
Das ist halt einfach nur mein blödes Gesabbel. Ich kann viele 
Leute verstehen, die sowas kritisieren und dass in der Szene 
dann gesagt wird: Solche Musik ist dann vielleicht ein bisschen 
zu unpolitisch. Aber ja, dann, Sorry. Pech gehabt. Klar sind da 

auch gesellschaftskritische 
Sachen bei, wenn man sich 
ein bisschen damit befasst, 
aber ich kann diesen Kritik¬ 
punkt schon verstehen. 
Wofür braucht die Welt 

AHTeHHa? Nennt mal drei 

gute Gründe, hierarchisch 

absteigend sortiert. 

J: (lacht) Brauchen gar 
nicht. 

M: Wofür braucht die Welt 
DIY Punk Bands? Ich glaube 
erstmal vielleicht um einen 
Kontrapunkt zu setzen zu 
Musik, die man kennt aus 
der Werbung, oder aus dem 
Radio oder woher auch 
immer. Um zu zeigen, dass 
Musik auch anders geht. Zu 
zeigen, dass man nicht aus¬ 
schließlich Musik machen 
muss um zu gefallen. Dass 
man auch Musik machen 
darf um anzuecken. Und 
das Dritte wäre dann sicher¬ 
lich, dass es auch im Zweifel 
keiner braucht (lacht). 

Was macht die Idee von DIY 

für euch, für die Band aus? 

J: Ich finde es z.B. wichtig, 
dass dieser ganze Bandkon¬ 
text, also Show spielen, selber organisieren auf jeden Fall dazu 
gehört. Es gibt ja auch Bands, die sich bei einer Bookingfirma 
unter Vertrag nehmen lassen und dann nicht mehr in den AZs 
spielen, weil die Booker halt noch 500€ zusätzlich haben wol¬ 
len. Die sich dann aus dem Kontext entfernen und ich glaube, 
dass das z.B. ne Sache ist, die bei uns nicht in Frage kommen 
würde. Nichts generell gegen Booking Firmen, aber es muss 
in einem gewissen Rahmen bleiben. Wie Mirko grade schon 
sagte, dass wir das machen können, was wir gut finden. Wenn 
wir sagen, wir haben Lust da zu spielen, dann spielen wir da. 
Wenn wir sagen, das kommt uns irgendwie blöd vor, machen 
wir es halt nicht. 

M: Man möchte das damit auch in eigener Kontrolle halten, be¬ 
stimmen wie man aussieht, bestimmen wie man sich vermark¬ 
tet. Was ja schon ein bisschen das Paradoxe daran ist, weil das 
ja alles eine unkommerzielle Geschichte ist. Als Band zahlst du 
ja in der Regel erstmal nur drauf. Also wir zahlen wirklich die 
ganze Zeit drauf. All unser Geld geht in die Band. Das ist echt 
unmöglich eigentlich, aber wir wollen dafür auch eigentlich gar 
nichts wieder haben. Das ist schon ok. Das war der Plan von 
Anfang an und deswegen kalkulieren wir auch so (lacht). 

Wie kommt euer Name zustande und warum schreibt Ihr ihn auf 

Kyrillisch? Wollt Ihr mit eurem Wissensvorsprunq anqeben oder 

qibt’s gute Gründe dafür? 

M: Wir hatten irgendwie nach einem bekackten Bandnamen 


»Da sind auch keine guten Ratschläge 
drin, die die Welt jetzt irgendwie besser 
machen sollen. Da ist halt einfach nur 
mein blödes Gesabbel« 
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gesucht, was mit die undankbarste Geschichte ist von vielen 
undankbaren, die man als Band irgendwie zusammen stem¬ 
men muss. Und wir haben eine Affinität zu diesem russischen 
Kram. 

J: Wir wollen mit unserem Wissensvorsprung angeben (lacht). 
Ich finde es ist einfach eine schöne Schrift. 

Ihr arbeitet auf eurer Bandcamp Seite, aber auch auf eurem 

Plattencover mit viel Symbolik. Auf der Bandcamp Seite sieht 

man aktuell eine abhebende Rakete. Was hat das mit euch zu 

tun? 

M: Ich fand immer schon die Symbolik aus der UDSSR, diese 
Kosmonauten, also auch von Plakaten, wie das beworben 
wurde, einfach schön. Wir haben überlegt, ob wir damit spielen 
wollen und dann haben wir kein Cover für das Ding gehabt und 
haben uns gedacht: So eine Rakete ist schon ganz cool. Aber 
AHTeHHa ist erstmal ÄHTeHHa und ich mag bei dem Bild diese 
Sender-Empfänger Metaphorik dahinter. Wir haben alle ein Fa¬ 
bel für kaputte Sowjet-Propaganda mit kaputten Raketen oder 
Instrumenten, die nur noch rosten und eigentlich gar nichts 
können, nur stark aussehen. 

J: Es war jetzt nicht so: Hey, wir sind eine Band und starten jetzt 
voll durch (lacht). Nein, so war es auf jeden Fall nicht gemeint. 
Es war einfach: Wir spielen jetzt damit und dann haben wir ein 
schönes Bild geklaut und reingestellt, war halt eine Demo. 

Gibt es etwas an dem Ihr euch orientiert? Was hat euch und 

eure musikalische Entwick¬ 

lung beeinflusst? 

J: Ich hab mit Deutsch¬ 
punk angefangen. Richtig 
platt und dann wurde der 
Anspruch ein bisschen 
höher. Ich hab früher z.B. 
viel MUFF POTTER gehört und 
dann selber angefangen 
Musik zu machen und auf 
jeden Fall immer versucht 
mir daran ein Beispiel zu 
nehmen. Aber wenn man 
sowas macht, dann schreibt 
man nur die Texte nach 
und keine eigenen Texte. 

Ja klar, irgendwie sammelt 
man immer ein bisschen 
Inspiration und irgendwann 
kommt man darauf so eige¬ 
nen Kram zu schreiben. Weg 
vom platten, also sagen wir 
mal so von SCHLEIMKEIM zu 
MUFF POTTER. 

M: Ich wurde früh sozialisiert 
durch Screamo Geschich¬ 
ten, habe z. B. damals die 
Band YAGE gefunden, deren 
Texte ich aufgesogen hab. 

Ich glaube ich und die Leute 
um mich herum haben uns 
eigentlich, wenn es um sol¬ 
che Sachen wie DIY, Straight Edge, No Gods No Masters geht, 
immer das rausgepickt, vom dem wir dachten, das wär richtig. 
Ansonsten sind wir aber auch alle leidenschaftliche Biertrinker 
und die meisten von uns rauchen auch ganz gerne. Ich glaub 
was den eigenen Körper anbelangt, kann jeder machen was 
er will. Mir ist wichtig, dass man halt die anderen Menschen in 
Ruhe lässt. Vielleicht hängt das auch damit zusammen, dass 
ich Philosophie studiert hab. Ich hab da generell immer so 
einen philosophischen Aspekt hinter gesehen. Für mich waren 
z.B. früher die Texter bei den amerikanischen Screamo Bands 
immer so Philosophen. Weil ich so jung war und die ganz viele 
Fremdwörter benutzt haben. Und ich das total spannend fand. 
Das war für mich so eine ganz geheime, intime, anonyme Welt. 
Das hat mich fasziniert. 

Was macht Ihr sonst so im Leben? 

M: Ich studiere seit Ewigkeiten Philosophie und Musik. Es sieht 
aber so aus, dass das jetzt aufhört, weil ich mich als Gitarren¬ 
lehrer selbstständig mache. Projektemäßig bedeutet das, dass 
ich mir mein ganzes Leben lang immer viel Freizeit eingeräumt 
hab und ganz viel Musik gemacht hab. Jonas macht jetzt grad 
nochmal eine Ausbildung zum Heimerzieher, Häbba ist Asozial¬ 
arbeiter. Diez studiert irgendwas mit Kultur. 

Was gab es für Projekte vor AHTeHHa? 

J: Ich hab bei WILLY FOG gespielt. Das war so eine Emo/Post¬ 
rock Band. Die hat sich leider gerade aufgelöst. Diez war bei 
DEATH FLASH FASHION und ENDNOTE. 


M: Ich hab über 7 gute Jahre eine kleine Screamo oder Hard- 
core Combo gehabt, die hieß FACED MOMENT, zu der 2007 
dann auch Häbba zugestoßen ist. Dann hab ich 2009 Häbba 
noch bei FAVORIT PARKER ins Boot geholt. Auch eine kleine 
Emopunk Geschichte. Dann haben wir Ende 2013, weil wir Bock 
auf was Neues hatten, Diez, unseren Schlagzeuger, dazu geholt 
und dann Jonas als Sänger. Der saß dann erstmal relativ über¬ 
fordert über 2 Monate dabei. Wir haben allerdings dann auch 
schon im April eine erste kleine Show gespielt. 

Wer ist der Kopf eurer Band? Wer das Herz? Wer der Verstand? 

Und gibt es jemand, der nur für das gute Aussehen zuständig 

ist? 

M: (lacht) Ich glaub Herz haben wir alle. Ich glaub bloß der ein 
oder andere hat ein bisschen weniger Verstand. Und gut und 
schön sind wir alle auf unsere Weise. Wichtig ist, dass wir alle 
wahnsinnig genug sind, um ganz viele Sachen auszuprobieren 
und dass es einfach egal ist, ob wir damit irgendwen mitziehen 
oder nicht. Wir haben definitiv im Proberaum irgendwie den 
einen der eher leidenschaftlich diskutiert und den anderen, der 
dann verkopfter, rationaler ist, grad wenn wir über politische 
Themen diskutieren. Ist ja jetzt nicht so als wären wir unpolitisch. 
Also wir reden ganz viel über politischen Kram und streiten 
auch viel usw. aber aufteilen kann man das glaub ich nicht. 
Worüber diskutiert Ihr denn konkret? Und wo seid Ihr euch ei¬ 

nig? 

J: Wir diskutieren bei allen 
Sachen. Es funktioniert nichts 
ohne Diskussion bei uns. 

M: ich find’s erstaunlich, 
wie uneinig wir uns in vielen 
Dingen sind, eben auch 
bei Sachen, die nichts mit 
Musik zu tun haben. Aber 
auch alles, was das Band- 
Organisatorische anbelangt, 
Design und Logo und so 
ein Kram. Das gilt auch 
bei gesellschaftskritischen 
Dingen. Das meinte ich 
anfangs mit heterogen. Wir 
sehen natürlich alle aus 
wie der »Szeneklumpatsch« 
irgendwo und grundlegend 
sind wir uns in vielen Dingen 
einig, aber es gibt ganz 
viele Punkte, wo man bei 
den anderen aneckt und 
das ist auch wunderbar. Find 
ich gut so. 

J: Dem sind sich aber alle 
bewusst, dass es immer was 
zu diskutieren gibt bei uns 
und man sich mal in den 
Karren fährt. Und ich weiß 
ganz genau, wenn ich z.B. 
etwas anbringe, dann ist 
irgendwer auf jeden Fall 
dagegen, aber es ist mir egal. Man weiß es halt und deswegen 
ist es nicht schlimm. Da fühlt sich auch keiner persönlich ange¬ 
griffen. Wir sind, was das angeht, leidenschaftliche Leute und 
dann kommt es mal zu Reibungen und dann diskutiert man viel. 
Mal in einem netten Ton, mal in einem gemeinen Ton. Also was 
heißt gemein, in einem etwas raueren Ton. Pöbeln halt. 

Kommen wir mal zum Nähkästchenabteil. Was ist der am häu¬ 

figsten gebrauchte Satz bei euch im Proberaum? 

M: »Alter«! Ja, tatsächlich. Als Satz, als Ausspruch, als Ausruf der 
Freude, als Ausruf des Frustes. Die Supervokabel (lacht). 

J: Ist das mein Bier oder steht das schon länger hier? (lacht) 

Was ist so los in der Dortmunder Musikszene? Gibt es sowas 

überhaupt und wenn ja wo seid Ihr hier verödet? 

J: Ja, eine Dortmunder Musikszene gibt es auf jeden Fall. Es gibt 
die Leute, vor allem jüngere Leute, die screamo-mäßig unter¬ 
wegs sind. Aber das Meiste ist schon im Deutschpunk Bereich 
angesiedelt. Und dann gibt es das SPASTIC FANTASTIC FEST im 
FZW öfter mal. Das Label ist hier auch ansässig. Die Dortmunder 
Szene ist nicht so groß, wie andere Szenen vielleicht. Jetzt gibt 
es mehr als früher, als es Locations wie den Nordpol noch nicht 
gab. Da hatte »die Szene« gar keinen richtigen Ort. Wenn du 
spielen wolltest, konntest du entweder woanders im Pott spielen 
oder eine Proberaumshow in diesen Proberaum-Bunkern 
machen. Ansonsten ging nirgendwo was. Du konntest auch 
nirgendwo was organisieren, weil das nächstgrößte war das 
FZW und da kannst du keine DIY-Punkshow machen. 


»Sich einfach von allem frei zu machen 
und sich das raus zu picken was man 
selbst für richtig und sinnvoll hält. Offen 
für alles sein« 
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M: Oder das UntenLinx, was halt auch nur für Eingeweihte ist 
und auch schon wieder zu klein für die Menge an Leuten. 
Genauso wie die Proberaumshows. Schon interessant, dass die 
Mukke mit den Auftrittsmöglichkeiten steht und fällt. 

J: Wenn wir jetzt aus Dortmund kommen, eine Band gründen 
und niemanden kennen würden, dann hätten wir, was Konzerte 
spielen angeht, eigentlich gar nicht so den Anschluss. Wenn 
es diese Sachen wie den Nordpol nicht geben würde, dann 
wüsste man einfach nicht wo man spielen sollte. Dann kann 
man mal im Emo Keller in Essen ein Konzert spielen. Dortmunder 
Bands haben früher dann irgendwo anders gespielt, aber nicht 
in Dortmund. Und sind dann auch nur rausgekommen, weil sie 
die richtigen Leute kannten. Ansonsten ist die Szene aber auch 
wirklich klein. Wie sind wir da verwurzelt? Die meisten sind halt 
eh immer zusammen oder befreundet. Da ist dann ein Konzert, 
und du weißt genau, dass da 50 von deinen Freunden, oder 
eben Leute, die du kennst, da sind. Ist nicht anders als aufm 
Dorf. Dortmund ist ja auch nicht so groß. Hat nur viel Fläche 
(lacht). 

Gibt es Begegnungen mit der Szenepolizei? 

M: Als Band derzeit noch nicht, aber persönlich häufiger schon 
und ich bin ja auch gern Szenepolizist auf meine Weise. Ich 
find’s auch gut und wichtig, dass das ein paar Leute für sich be¬ 
anspruchen. Ich hab überhaupt gar nichts gegen Szenepolizis¬ 
ten. Auf der anderen Seite finde ich es auch wichtig, dass man 
sich im Zweifel nichts davon 
annimmt, dass man sich 
da nichts sagen lässt. Ich 
finde so eine Auseinander¬ 
setzung aber ganz gut, weil 
das ja auch nichts anderes 
als eine wissenschaftliche 
Debatte, die da geführt wird 
ist. Verschiedene Leute ge¬ 
stalten diverse Thesen und 
tauschen die aus. Und dann 
gibt’s Streitpunkte. Manche 
setzten ihre Werte oder Ide¬ 
ale eben verbal aggressiver 
durch, oder durch körperli¬ 
che Präsenz, indem sie laut 
werden, viel mit ihren Armen 
rumfuchteln, weiß der Geier 
was. Mich hat das früher 
eingeschüchtert, aber das 
ist vorbei. Ich denke nach 
wie vor, es ist gut, sich von 
Allem frei zu machen und 
sich das raus zu picken, was 
man selbst für richtig und 
sinnvoll hält. Offen für alles 
sein. Sich immer alle anhö¬ 
ren. Und selbst wenn ich in 
der Rolle des Szenepolizisten 
bin, dann spielt Gutherzig¬ 
keit eine große Rolle. Ich 
glaube wenn Szenepolizei 
nervt, richtig nervt, dann wegen so einem denunziatorischen 
Faktor. Sowas wie: Auf wen können wir denn als nächstes den 
Finger zeigen? Und das ist eine Sache, die gar nicht geht. 

Was ist euch im Nachhinein richtig peinlich, z.B. in Bezug auf 

Vorqängerbands oder Verhalten auf Konzerten? 

M: Ich würd sagen tatsächlich glücklicherweise gar nichts. Alles 
richtig gemacht (lacht). Wir haben mal mit FAVORIT PARKER, 
weil klar war, wir würden 150 Euro bekommen und wir das Geld 
bitter benötigten, wie gesagt wir stecken ja all unser Geld in die 
Band, und damals hatten wir echt niemanden in der Band, der 
irgendwas finanziell stemmen konnte, auf einem Stadtfestival 
gespielt um halb 10 vor sechs 7-jährigen Kindern. Und das ist 
vielleicht das Unangenehmste, was in Erinnerung ist. Aber letzt¬ 
endlich ist das Ganze ja auch Spaß. Also meine Güte. 

Und jetzt noch eine interessante Geschichte aus dem Dortmun¬ 

der Nordstadt Musikthekentratsch, bitte. 

J: Der Robert von NO SURPRISING NEWS ist gar nicht so gut im 
Fußball wie er immer erzählt (lacht). Ne, da fällt mir sonst grad 
nichts zu ein. Interessiert mich auch nicht so. 

Wo soll’s hinqehen mit AmeHHa? Gibt es Ziele? Wie wollt Ihr 

wahrgenommen werden? 

J: Was heißt wo wollen wir damit hin? Also das Hobby nicht nur 
im Proberaum ausleben, sondern auch viel spielen. Es macht 
ja nicht nur Spaß live zu spielen, es ist auch schön, neue Leute 
kennen zu lernen, in andere Städte zu fahren, da Leute, die 
man vielleicht schon kennengelernt hat, wiederzusehen. Ein¬ 


fach Musik machen. So abgedroschen sich das jetzt anhört. 

M: Soviel Zeit man im Proberaum verbringt und so viel Spaß wie 
man auch daran hat, kommt irgendwann der Zeitpunkt, wo es 
auch schön ist, das zu teilen und sich Feedback zu holen. Jede 
Band spielt gerne live und steht gerne auf der Bühne und freut 
sich über Dankbarkeit und nichts anderes wollen wir auch. Bei 
dem, wie wir wahrgenommen werden wollen, finde ich einen 
Gedanken ganz schön: Ich bin durch meinen großen Bruder so¬ 
zialisiert worden, der Platten von YAGE oder so etwas hatte und 
habe seine Sachen mitgehört, was mich natürlich beeinflusst 
hat, wie ich schon sagte. Und dann eben dieser vielleicht äu¬ 
ßerst romantische Gedanke, dass unsere Platte bei einem klei¬ 
nen Geschwisterchen landet, das vielleicht dadurch erst den 
Zugang zu so einer Musik bekommt. Dass man zur Sozialisation 
beiträgt, wie das für uns andere Bands gemacht haben. 

J: Ich finde wir geben bei den Sachen, die wir tun und wie wir 
die Songs schreiben nicht unbedingt einen Deut darauf, wie das 
Andere finden und dann sollen uns die Leute eben so wahrneh¬ 
men, wie sie wollen. Das kann positiv oder negativ sein, aber 
wir zielen nicht auf irgendwas ab. Wir machen worauf wir Lust 
haben, was wir gut finden, was wir wollen. Klar- so ein bisschen 
anecken wollen wir schon. Das wär ja gelogen, dass uns das 
jetzt völlig egal ist. Aber wir freuen uns genauso darüber, wenn 
jemand sagt: Boar, das find ich total cool, wie wir uns darüber 
kaputtlachen, wenn jemand sagt: Mit so einer Scheiße kann ich 

nichts anfangen. 

M: Darauf, wie man wahr¬ 
genommen wird, hat man 
ja schlussendlich kaum 
Einfluss. Ich glaube, dass 
uns das allen mittlerweile 
egal ist, weil das nicht mehr 
unsere erste Band ist. Weil 
wir vielleicht nicht das erste 
Mal in diesem oder jenen 
AZ spielen. Wir waren schon 
mal in diesem oder jenen 
AZ und dementsprechend 
sind wir auch nicht mehr so 
nervös vor Fehltritten oder 
sowas. Ich glaub das Beste 
was jede Band nur machen 
kann, ist so bleiben wie sie 
ist. Sich nicht verstellen, 
schon gar nicht auf der 
Bühne. Und dann ist erst mal 
alles gut. Also Grundbedin¬ 
gung ist kein Arschloch sein 
und Traumvorstellung ist, 
nicht als Arschloch wahrge¬ 
nommen zu werden. Aber 
das ist auch das Problem. 
Sobald du eben auf der 
Bühne stehst, nimmst du 
eben unvermeidlich eine 
Rolle ein. Du kannst dich 
auch gar nicht dagegen 

wehren. 

Wann, wie, wo kommt euer Album raus? Wann und wo kann 

mensch euch live sehen? 

J: Das Album kommt wohl im September bei lala Schalplatten, 
Tanz auf Ruinen und My Name Is Jonas raus. Ansonsten steht 
nichts Großes an. Platte rausbringen und Tour im Oktober. Ist 
noch nicht ganz fertig geplant, aber die Tourdaten stehen 
schon. 

M: Im Augenblick machen wir Sommerpause. Haben wir uns 
verdient. Wir haben viel Zeit im Proberaum verbracht. Ganz viel 
scheiß-stressige Diskussionen geführt, über Cover usw. und jetzt 
machen wir zwei Monate Pause einfach und dann wird alles 
super. 

Vielen Dank für das Gespräch. 


Kontakt und Demo: 

https://de-de.facebook.com/antennaemo 

https://antennapunkband.bandcamp.com/releases 

Text: Sabrina Schramme 
Foto: Florian Gering 


»Grundbedingung ist, kein Arschloch 
sein und Traumvorstellung ist, nicht als 
Arschloch wahrgenommen zu werden« 
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UNRELEASED 1987 
DEMO RECORDINGS 
BY TOUCH AND GO 
BAND, CARGO CULT. 
FEATURING RANDY 
‘BISCUIT'TURNER 
(EX-BIG BOYS) AND 
DUANE DENISON 
(LATER OFTHE 
JESUS LIZARD), 
ALONGWITH STUDIO 
AND LIVE 

RECORDINGS BYTHE 
TEXAS BISCUIT 
BOMBS - B1SCUIT‘S 
LASTPROJECT, 
PLAYINGTHE BIG 
BOYS AND OTHER 
TEXAS PUNK 
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Als Zeugen eines Auffahrunfalls von Wall-of-Sound Pop, Math Rock, Shoegazer, 
New Wave und belesenem 90er Jahre-NoNameRock nehmen sich diese drei 
Bremer die noch brauchbaren Teile heraus und bauen sie neu zusammen. 

LP für 12 € incl. Downloadcode excl. Porto 
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1 BERLIN DISKRET - KURFÜRSTENDAMNEDAMNEDAMNED LP 

Die neue Supergroup des Kreuzberger Punkrock! Irgend¬ 
wo zwischen klassischem 77er Punk, frühem NDW und 
etwas Wave. Minimalistisch-schnoddriger Punkrock aus 
dem Jenseits, der die historischen Vorbilder kennt und 
gleichzeitig nahtlos an aktuelle Bands wie Trend oder 
Front an knüpft. Es wird ein ganz eigener, unverwechsel- 
" barer Sound kreiert, der unglaublich catchy ist und schon 
k beim ersten Durchlauf im Ohr hängen bleibt, 
j Die LP kommt mit fettem 350g-Cover und Downloadcode. 
I beriindiskret.wordpress.com 

THE ITALIAN STALLION - DEATH BEFORE D1SC0GRAPHY LP 

Die Vorgängerband von Abfukk zwischen 2003 und 2008. 
Die LP enthält alle 45 Songs, die TIS jemals aufgenom¬ 
men haben. Sie waren und sind die Könige des kurzen, 
knappen und energischen Thrash-Hardcore-Punk! 

Derbe Texte mit dem Herz am richtigen Fleck und einem 
Horizont, der weit genug ist, um sich einerseits bei den 
80er Hardcoregroßen, auf der anderen bei Slime und GG 
Allin zu bedienen. LP kommt mit 350g InsideOut-Cover, 
Posterinlay inkl. Texten und Downloadcode. 
fb.com/pages/The-ltalian-Stallion/560445960649136 
I RUINS - WITHIN LP 

Beeindruckende zweite LP der Bielefelder. Hier wird 
düsterer, emotionaler und packender Sound weiterent¬ 
wickelt und neu interpretiert. Sechs Songs über 31 Minu¬ 
ten Spielzeit, die richtig Gas geben können, aber auch 
das Tempo rausnehmen und in eine packende, düster¬ 
melancholische Stimmung verfallen. Hardcore,Metal 
und Neocrust verschmelzen zu einem fesselnden Mons¬ 
ter. Kommt mit wunderschönem Düsterartwork inklusive 
350g-Cover, bedruckten Innenhüllen und Downloadcode. 

I blacksquares.de 
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Brutal YBtiift * 

Stay Honest 

2nd Aiaurn from 
Brutal Youtti out of 
Toromo/Canatfa. 
Perfect Blentf of 
fast Hardcore and 
Melodie Punk tim 
will iiifect you 
right away! Re- 
minds Bands like 
Kid Dynamits and 
Aval!.. AWESOMEI 


Red City Radio - Chronic Bookie V 

2 urantinew songs from Okiahoma/US 
finest. Iltis 7inc(t shows them on ton of 
tlteir pme. Might de tlte liest 2 songs 
they ever made. Best Melodie Punk Band 
there is at tlte montent! 
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Get CD« and LPs and moret 
shop^unnerm-ords.com 
P.O. Box 105824 
28058 Bremen 
www^unnerreeoriLsxom 
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Fidel Bastro | Amandastrasse 30a | 20357 Hamburg 
fon 040/40 18 64 03 | fax 040/98 76 05 89 
fidel.bastro@gmx.de | www.fidel-bastro.de 
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RATHGEBERSTR. 7 - 97656 OBERELSBACH 
ZUTATEN: WASSER, GERSTENMALZ, HOPFEN, HEFE 
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Wojves & Mfolves 
& Woives & Wolvei 
- Sudtie Serpents 

Eantastic Punk / 
indie/Bock/Post 
Punk/Hardcore 
Mix. Ihat will 
catch you right 
away reminds me 
of Samiam meets 
Avail meets Hot 
Water Music meets 
Bet Up Kids ...from 
Winstcn Salem/ 
USA 
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Mailorder/Onlineshop mit massig Platten, CDs, Buttons, Shirts und mehr: 

Alles im Vertrieb von Broken Siience/Sonk Rendezvous/Cobraside Distribution. 
Digital über finetunes. Limitiertes Farbvinyi jeweils exklusiv im Mailorder. 
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1989. Unsere Heimat, das sind nicht nur die Städte 

und Dörfer - Augsburg, Prüwer, Schwarwel 
Der vorliegende Band ist gewissermaßen der 
papierförmige Anhang zu einem gleichnamigen 
Kurzfilm des Leipziger Comickünstlers Schwarwel, 
der übrigens im Internet in der Mediathek der 
ARD zu finden ist, und bezeichnet sich selbst als 
»Almanach zur Friedlichen Revolution«, Ich habe 
mir den Film angesehen und war überrascht. 
Zeichnerisch sind sowohl der Film als auch die aus 
ihm übernommenen Illustrationen dieses Buchs 
so ganz anders als alles, was ich sonst bisher von 
Schwarwel gesehen habe. Zwar finde ich auch 
seinen Schweinevogel oder »Seelenfresser« optisch 
sehr gelungen, aber das hier ist in meinen Augen 
noch einmal ein völlig anderes Niveau. Vor allem 
die Kombination aus fast schon fotorealistischen 
Zeichnungen und Cartoonesquem spricht mich 
nicht nur optisch an, sie erscheint mir auch als dem 
Thema, sprich das Leben in und das Ende der DDR, 
überaus angemessen. Auf 84 Seiten Din A4 liefert 
das Buch dazu jede Menge Faktenwissen über die 
DDR und den Alltag in ihr, aber auch Anekdotisches 
vor allem aus Schwarwels eigenem Leben als Punk 
im selbsternannten Arbeiter- und Bauernstaat. Ge¬ 
rade für nur angelernte Ossis wie mich sind sowohl 
der Film, als auch das Buch eine hervorragende 
Ressource, mithilfe derer sich die selbstgewählte 
Umwelt um einiges besser verstehen lässt. Einziger, 
wirklich einziger Negativpunkt ist, dass das Ganze 
mit Mitteln des Freistaats Sachsen gefördert wurde. 
Andererseits hat es auch etwas für sich, dass 
ausgerechnet der CDU-Einparteienstaat, dessen 
notorische Blindheit auf dem rechten Auge gepaart 
mit pathologischem Hass auf alles, was links zu sein 
scheint, Pegida genauso hervorgebracht hat wie 
die Skinheads Sächsische Schweiz oder den ras¬ 
sistischen Bürgermob von Freital, eine Publikation 
fördert, in der einer der Herausgeber sein Vorwort 
mit den Worten beendet: »Ich will immer noch, das 
sich was ändert.« Vor allem in Sachsen, wäre ich 
geneigt hinzuzufügen... (jan tölva) 

Glücklicher Montag, AGM Leipzig GmbH, Kochstr. 
132, 04277 Leipzig 

Antifa Genclik - Eine Dokumentation [1988-1994], 
ak wantok 

Diese Dokumentation geht über die Antifa Genglik 
(türkisch für Jugend) welche 1988 in Berlin an 
der Schnittstelle migrantischer Vereinskultur, 
Jugendbanden des Kiez und autonomer antifa¬ 
schistischer Politik gegründet wurde. In der Folge 
bildeten sich auch in anderen deutschen Städten 
Antifa-Genglik-Gruppen. Dokumentiert werden 
verschiedene Diskussionspapiere bzw. Artikel aus 
dem »Antifasit Haber Bülteni« sowie Flugblätter. 
Ausserdem gibt es noch Interviews von damals mit 
den Machern sowie eine Kritik/Selbstkritik eines 
Machers und am Ende ein Nachwort. Gut das es 
diese Dokumentation gibt, denn sie zeigt deutlich 
warum die ganze Idee grandios gescheitert ist. 
Wenn man - zumindest aus heutiger Sicht - die 
Texte von damals liest bekommt man wirklich einen 
Hals. Man könnte meinen das 4.Reich stand direkt 
vor der Tür und 80% der Deutschen waren stramme 
Faschisten. Ausserdem sind die Texte völlig unre¬ 
flektiert, rechthaberisch und machohaft-ja, auch 
antifaschistisch. Aber eben mit dieser militanten 
Revolutionsromantik geschwängert das einem 
schlecht wird. In der Selbstkritik kommen zurecht 
einige gute Punkte auf den Tisch und man erkennt 
ein wenig Einsicht - merkt dann aber ganz schnell 
das der Schreiber den Schuss offensichtlich immer 
noch nicht gehört hatte. Ziemlich einseitiges linkes 
Theoriegeschwurbel was die sich damals zusam¬ 
mengedacht haben. Dazu kommen dann noch die 
»normalen« Probleme die solche Selbstorganisation 
mit sich bringt. Mir hat es keinen Spass gemacht zu 
lesen, aber Dokumentationen sollen ja auch nicht 
Spass machen, sondern dokumentieren und das tut 
diese hier auf jeden Fall mit Nachdruck. 164 Seiten, 


broschiert. 13.- Euro (dolf) 

Unrast Verlag, Postfach 8020, 48043 Münster, www. 

unrast-verlag.de 

Isbn 978-3897715660 

Concealed - She’s got a Gun, Shellex Calton 
Here we have another »project book« (always nice 
looking hardcover book with plenty of space for the 
photographs, usually accompanied by a foreword/ 
interview from the author or other - sometimes - 
academic persons that explain why the project 
started and what it means, usually it never means 
alot, but always appears to mean much with a 
deeper sense. Stripped down: photographer tra- 
vels, takes pictures in a certain frame or a theme, 
makes a book and exhibitions, its art). Shelly Calton 
travels thru Texas and takes photos of women with 
handguns, most of them have a CHL (consealed 
handgun license) and all of them say they would 
use their guns if necessary. Now that might be no 
surprise in Texas or in general for people who have 
guns. In the end there is a list of images (first name 
of the women and city only) and some intersting 
quotes from the women. Photos are 4c. 96 pages, 
half-cloth hardcover with gun embossement, 24 x 
26 cm, 39,90 Euro (dolf) 

Kehrer Verlag, Wieblinger Weg 21, 69123 Heidel¬ 
berg, www.kehrerverlag.com 
Isbn 978-3868285154 

CONTRASTE #368 

Titelthema ist diesmal die Bedeutung von »Musik 
gegen den Strom« jedweder colour als oppositio¬ 
nelle, gesellschaftskritische, aber auch psychohy- 
gienische Ausdrucksweise mit langer mensch¬ 
heitsgeschichtlicher Tradition. Auch sonst gibt es 
Neuigkeiten zu verschiedenen Themen und aus 
dem Zusammenhang unterschiedlichster sozialer 
Bewegungen, bzw. Selbstorganisationen wie z.B. 
die psychiatriebetroffener, aber auch bürgerlicher 
energie- oder beschäftigungsorientierter Genos¬ 
senschaften. Termine und Literaturrezensionen sind 
ebenso zu finden, wie der ein oder andere kritische 
Artikel (z.B. zum Thema »Illusion der technischen 
Machbarkeit«). Ein weiterer Schwerpunkt der 
Ausgabe liegt in der neu erwachten solidarischen 
Ökonomie hierzulande aber z.B. auch in Latein¬ 
amerika. Verschiedene Akteurjnnen kommen zu 
Wort und es gibt weiterführende Links zum Thema. 
4,50€ (sabrina) 

Contraste - Die Monatszeitung für Selbstorganisati¬ 
on, Schönfelder Str. 41A 34121 Kassel 

Crate Diaaer - An Obsession with Punk Records, 

Bob Suren 

At first I was in fear fhis was some boring record - 
collector book. But it is far from that. The author is 
from Florida and teils the story of him coming in 
touch with punk/hardcore about 30 years ago and 
what happend since then. Not only did he start 
a band, openened a record störe and started a 
mailorder (Sound Idea) he also began to release 
records (Burrito Records) - of course he also did 
set up concerts and met tons of people and has 
plenty of great storys to teil. And of course he had 
a big record colllection that he sold in the end. 

What makes this narrative of Surens life even more 
readable and fun is its + 60 chapters, each one is 
never too long, some are super short. It just never 
gets boring. Also the way he structured the book 
(each chapter is named after a record he loves 
and teils a story that involves that record), on top of 
that there are the »where and who« chapters, that 
explain about certain places/houses and charcters 
important in his life. It is not all just punk rock, it is 
also about love and loss - it is Bob Surens life. He 
has great storys to teil, one I just almost could not 
believe. After a guy in Oregon ripped him off for 
three rare records. He first planned to go there by 
himself and raise hell, but his wife stopped him. »As 
much as I hated the idea, it seemed like I would 


have to involve the authorities to get my three 
records. I called the police in Oregon, assuming 
they'd just laugh at me, but the officer I got on the 
line was very concerned. He took some Information 
from me and after considering it for a while said, >lf 
you are in another state, and this involves the mail, 
it is a federal crime. I’m turning this over to the FBI«. 

I figured that was the last l’d hear of it, but less than 
an hour later, an FBI agent called me at the record 
shop and asked me for the full story. He, too, was 
very concerned. He asked me to verify the guy’s 
adress and asked me about the value of the three 
records. »Well, no doubt about it, this is a felony on 
the federal level. I’m going there now to investiga- 
te.< I couldn’t believe the FBI was getting involved 
in a record trade gone wrong, but this hard-ass was 
on the case. Thirty minutes later, he called me from 
the guy’s house with his report. >1 am here now. I 
have seen the records. Mr. M. is packing them up 
right now in front of me. He promised me he would 
mail them tomorrow. If you do not have them in 
one week, I want you to call me so I can follow up«. 
Holy shit! The agent gave me his number at the FBI 
and his personal phone number. He wanted me to 
call him when the records arrived. A few days later, 

I got the records, called the agent, and thanked 
him for his help.« There is not any »drunk punk« 
story he has to share, simply because he does not 
drink. I just wonder how he managed to remember 
all these storys or if he had written them down at 
the time they happend, or diary - or not drinking 
helps? However, it is a great book, fun to read. 

The only thing I was missing was a bit of »political 
information« to get an idea what the author things 
about these sort of things.... but that is just me. 190 
pages, paperback broken up with many photos. $ 
14,95 (dolf) 

Microcosm Publishing, 2752 N Williams Ave., Port¬ 
land, OR 97227, Usa, www.microcosmpublishing.org 
Isbn 978-1621068785 

DIY/Underaround Skateparks -Richard Gilligan 
Another »project book« (always nice looking 
hardcover book with plenty of space for the 
photographs, usually accompanied by a foreword/ 
interview from the author or other - sometimes - 
academic person/s that explain why the project 
started and what it means, usually it never means 
alot, but always appears to mean much with a 
deeper sense. Stripped down: photographer tra¬ 
vels, takes pictures in a certain frame or a theme, 
makes a book and exhibitions, its art). Here it is the 
irish skateboarder/photographer Richard Gilligan 
who travels around in Europe and the Usa to take 
pictures of DIY skateparks. Alot of the photos also 
capture the landscape surrounding the sites. Since 
most of them are illegal, some of them wont exist 
anymore as of today. The full colour photos appear 
on the right page, the left page teils the reader the 
city, country and sometimes name of the spot. If 
you look for skate action, you wont find it here. A 
couple of great shots among the 160 pages, hard¬ 
cover size 25 x 30 cm. 39,95 Euro (dolf) 

Prestel Verlag, Neumarkter Straße 28, 81673 Mün¬ 
chen, www.prestel.com 
Isbn 9783791349435 

Graunzonen - Rechte Jugendliche Lebenswelten in 
Musikkulturen 

Das Thema »Grauzone« gehört seit Jahren zu den 
Dauerbrennern im Diskurs um HC/Punk. Dabei ha¬ 
ben Psychisch Instabil doch eigentlich bereits 1996 
mit »Unpolitisch mach hirntot« alles gesagt, was es 
zu sagen gibt. Doch auch beim Trust trudeln noch 
immer in unschöner Regelmäßigkeit Platten oder 
Fanzines ein, bei denen mehr als fraglich ist, ob sie 
denn wirklich koscher sind. Ich habe es selbst oft 
genug erlebt. Mal finden sich bei der Recherche 
Livefotos, wo ein Mitglied der Band ein T-Shirt mit 
Reichskriegsflagge trägt, mal werden kritiklos 
bestenfalls rechtskonservative Bands abgefeiert. 
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Geschrieben wurde über dieses Thema schon viel 
und es gab mehr als genug Debatten über einzelne 
Bands und darüber, ob sie jetzt nun gerade noch 
klar gehen oder eben nicht. Dass es bei letzterem 
oft keinen Konsens gibt, liegt wohl vor allem daran, 
das fast jede_r die Grenze irgendwo anders zieht. 
Alleine über OHL, Daily Terror oder Isis ließe sich 
bestimmt die eine oder andere Bierlänge disku¬ 
tieren, ohne dass am Ende irgendwer irgendwen 
überzeugt hätte. Gerade deshalb erscheint mir der 
Ansatz, den die Agentur für soziale Perspektiven 
in dieser Broschüre verfolgt, ziemlich vielverspre¬ 
chend. Anstatt auf der Ebene der Produzentjnnen 
anzusetzen, werden die Rezipientjnnen betrachtet 
und dabei herausgearbeitet, was rechte jugend¬ 
liche Lebenswelten ausmacht. Im Umkehrschluss 
ließe sich dann dieses Wissen anwenden, um zu 
schauen, inwiefern diese oder jene Band genau 
solche Lebenswelten adressiert und anhand dessen 
vielleicht eine immer noch nicht trennscharfe, aber 
wenigstens fundierte Einschätzung der jeweiligen 
Band gegeben werden. In meinen Augen ist dieses 
rund 50 Seiten starke Machwerk, das Beste, was es 
derzeit zum Thema »Grauzone« gibt. Erhältlich ist es 
gegen eine Schutzgebühr von 2,50 Euro, (jan tölva) 
ASP - Agentur für soziale Perspektiven e.V., Lausitzer 
Str. 7, 10999 Berlin 

Hummel mit Wodka - Andreas Eikenroth 
Ich komme selbst aus der Provinz und ich habe 
selbst in einer Damals-noch-Provinzband gesungen. 
Wenn Andreas Eikenroth hier also die Geschichte 
des Sängers einer Provinzband auf Wochenendtour 
im fernen Hamburg erzählt, dann kommt mir doch 
einiges bekannt vor und das nicht nur, weil er sich 
bei den Bildhintergründen ziemlich akribisch an das 
echte Hamburg gehalten hat. Als jemand, der nach 
der Provinz rund ein halbes Jahrzehnt in Hamburg 
gewohnt hat, kann ich auch folgenden Dialog voll 
und ganz nachvollziehen, der sich entspinnt, als 
Sänger Paul einem Local am Tresen zu verklickern 
versucht, warum sein Heimatkaff eigentlich doch 
geiler ist als Hamburg. Natur, alles nahe beiein¬ 
ander und so weiter. Das Üblich halt. Dann wird er 
gefragt: »Und wie groß ist euer Hafen?« - »Hafen? 
Haben wir nicht...« - »Dann vergiss es...« Ich würde 
wetten, dass ein großer Teil der Menschen in Ham¬ 
burg ähnlich reagiert hätte. Es wird jedoch nicht 
nur Lokalpatriotismus verhandelt in dem Buch des 
Giesseners Eikenroth. Es geht auch um die große 
Frage, was das eigentlich soll mit dem Bandhaben 
und dem Musikmachen. Only a phase? Oder doch 
eher Lebensentwurf? Die Story dazu ist gefällig, 
wenn auch nicht eben von Tiefgang gezeichnet. 
»Hummel mit Wodka« lässt sich fix durchlesen und 
ist ausgesprochen kurzweilig, was auch an dem 
simplifizierenden, comicartigen Zeichenstil liegt, der 
den Blick aus's Wesentliche lenkt, ohne dabei platt 
zu wirken. Geit klor dat allens! (jan tölva) 

Edition 52, Hofaue 55, 42103 Wuppertal 

KOCHEN OHNE KNOCHEN. #19 
Das vegane Magazin - spin off des Ox. Runde 
Sache. Ziemlich breit und interessant gefächerte 
Themenauswahl: Interviews mit dem Fanta4 Mana¬ 
ger und veganer Kochbuch-Aktivist Andreas Bär 
Läsker, der Moderatorin Simone Sombecki, dem 
Kochbuchatutor Alex Bulk, ein kritischer Bericht 
über Palmöl, allgemeine News und Fakten, biove- 
ganes Gärtnern, eine für mich etwas knapp gerate¬ 
ne vegane Erkundungstour durch London, vegane 
Ernährung mit Kleinkindern und in der Schwanger¬ 
schaft, ein Vergleich veganer Sahne, Rezepte etc. 
etc. War interessant und lehrreich und unterhaltsam. 
Wirklich gut gelungen, (christopher) 

3,90 Euro, Ox-Verlag, Postfach 110420, 42664 Solin¬ 
gen, www.kochenohneknochen.de 

LUCY S RAUSCH #1 

Lucy’s Rausch ist ein »Gesellschaftsmagazin für 
psychoaktive Kultur« und »Wegweiser auf dem Weg 
der Psychonautic«, welche das Magazin versucht 
aus ihrem Nischendasein zu befreien und durch 
Information und Berichterstattung zu der Möglich¬ 
keit eines safer use verschiedener psychoaktiver 
Substanzen beitragen soll. Deswegen startet die 
Ausgabe auch mit einer Charta für eine Kultur des 
Rausches. Überaschenderweise ist die Zeitschrift 
übrigens nach der gerüchtweise berauschten 
Hauptperson in einem bekannten Beatles Song 
benannt. Inhaltlich sind hier verschiedene Berichte 
über o.g. Rauschmittel aller Art aber auch über 
spirituelle Themen zur Bewusstseinserweiterung, wie 
Schamanismus, oder ein Artikel über die Gottheit 
Shiva zu finden. Es gibt einen Tagungsrückblick 
zum Symposium »30 Jahre Nachtschatten Verlag«, 
Interviews mit psychedelischen Künstlerinnen, ein 
großer Bericht über Cannabis, ein Drug-Checking 
Amsterdam (Pillen, Pappen, Teile und Trips werden 
von verschiedenen Organisationen auf Wirk- und 
Inhaltsstoffe untersucht, was zu einem kompeten¬ 
teren Konsum der Userjnnen führen kann). Es gibt 
News (z.B. über neu gefundene psychoaktive Sub¬ 
stanzen in Pflanzen) und Rezensionen über Bücher 
und Filme. Wirklich lesenswert fand ich allerdings 
nur den Bericht über die »Pharmakologisierung des 
Alltags«, also darüber wie Menschen immer mehr 
leistungssteigernde Substanzen in ihren (Berufs-) 
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Alltag integrieren.Vielleicht ist mir die Welt der Psy- 
chonautjnnen zu fremd, vielleicht ist die Zeitschrift 
auch in ihrer ersten Ausgabe noch im Warmlauf¬ 
modus und schafft es mit Ausgabe zwei mehr 
wirklich interessante und lesenswerte Berichte zu 
versammeln. Gute Ansätze gibt es, aber da fehlen 
doch noch einige charakteristische Elemente mehr, 
um sich als Gesellschaftsmagazin zu etablieren und 
ein Wegweiser für aufgeklärte Konsumentjnnen zu 
werden. 14,80 Euro (sabrina) 

Lucy’s Rausch - Gesellschaftsmagazin für Psycho¬ 
aktive Kultur, Nachtschatten Verlag, Kronengasse 
11, CH-4500 Solothurn 

MAXIMUM ROCKNROLL #384 

The announcement of the international MRR-day on 
May sixteen (Lydia wrote it has nothing to do with 
the Lag Wagon-song, haha!) is documented with 
a cool two pages spread: map of the world and 
below a list of the benefit-shows for the zine on this 
special day in Melbourne, Tokyo, China, Mexico- 
City, Canada, South Africa, Moscow, Bremen, 
Tübingen, Cologne, Mallorca, Oakland, New York... 
Fuck yes, I hope we will get a MRR-day every year 
on this specific date! Also good news on the zine’s 
record label side: Maximum Rocknroll is releasing 
the Los Crudos discography, singer Martin shitworks 
for the zine for years. Los Crudos were a very good 
band (»Asesinos!«) in my opinion. It was new to me 
that the staff is willing to answer questions regarding 
their record-collection in the letter section. In this 
issue a reader asked if the single of a punk-band 
In Wisconsin or so from 1985 has a sleeve or not in 
the original pressing. MRR checked their collection 
and yes, they have the 7" with the sleeve. The mag 
encourages questions like these and announces 
that sometimes in the future an online-data-base 
source of the more than 40 000 records is ready 
to go in the Internet... yeah! In this issue I really 
liked the interview with the chief of the movie »It’s 
Gonna Blow« about San Diego Punkrock from 1986 
to 1996. And I was quite amazed that lan Svenonius 
of Chain and the Gang/ex-The Make-Up did an 
interview for MRR, I mean that he contributed one, 
damn’ cool, lan spoke with Fat Creeps, a female 
duo who were in preparation of their Euro-Tour. They 
came across funny and clever, will check them 
out live when they play near Frankfurt, I guess. We 
got of course other interviews with...Trance from 
Mallorca (!), Wu Wei from China’s oldest punk band 
SMZB, VIVISEKTIO from Finland (interesting for our 
Trust-reviewer and former INFERNO-Singer Howie: 
Vivisekto tried to book INFERNO from Augsburg on 
a Finnish festival, but the drummer broke his leg, so 
they couldn't play), GLOSS and Violence Creeps, 
a new »Bay Area live powerhouse«. Nice mix of 
the local San Francisco- and worldwide-scenes, 
as always. Also, we read about Chicago s Black 
and Brown Punk Shows and then we have a fucking 
huge feature on the project »Is This Venue Acces- 
sible?« This is a »crowdsourced website gathering 
Information about accessibility of venues and DIY 
punk spaces worldwide, and more broadly, the 
experience of being disabled punks«. USA sets 
the Standards, what is discussed here will come to 
Europe a few years later, I am sure. In the column 
section was another new contribution by the Oi- 
Gang, this time only about new skinhead music, I 
get to like that and I don't know really why. Oi! We 
have a total funny and intelligent Punk from A to Z 
encyclopedia, very good point there: Straight Edge 
means to be proud of something that you don’t do. 
Zine coordinators Grace and Lydia wrote interesting 
columns. So George Tabb, columnist since 1985, 
was fired and Grace explained the background. 
Also, George wrote in this issue his farewell column. 
It seems like he tried too often to publish content 
which was already published somewhere eise. MRR 
has the rule that the columnists are only allowed to 
send in original material for their columns. That was 
a conflict. I remember from the April-(?) column 
of George, that he mentions that the coordinators 
often change. Was Grace pissed off of that remark? 
My personal opinion: George’s columns were 
often boring and only about stuff in the eighties... 
BUT: at the end of his writings he came across as 
someone who cares. I always had the feeling that 
George is actually »a good person«. He cares 
about what goes on the world. I never met him, I 
don’t really know his bands and shit and I always 
had the impression that he wanted to express how 
great he is because he knew Joey Ramone... His 
stories seemed all self-experienced, in that sense 
he was upright. Then again: I also understand the 
side of Grace. I can definitely understand that she 
was pissed that George used every Situation to 
underline that he is much longer on the deck of the 
MRR ship and that he knew Tim personally and so 
on. Guess it is the tone which sets the music and 
George must have came across as arrogant. Grace 
also stated that she didn’t like the common use of 
the word »pussy« in his columns. All in all, George 
was fired, so after Mykel Board is gone, another 
New Yorker columnist had to leave. Lefty Hooligan 
wrote that from now on he is the only writer from 
back in the days where Tim Yo was at the heim of 
MRR (I wondered: AI Quint and Felix Havoc must 
have known Tim too?). I guess that Grace is right: if 


Tim would still have been alive, he would back the 
coordinators. Though I did not like George’s stuff, I 
am kind of sad that he had to leave this way. $11 
(worldwide). Cheap subscription for Germany via 
Kink Records, 70 bucks yearly! (jan) 

MRR, PO Box 460760, San Francisco, CA 94146, USA 

MAXIMUM ROCKNROLL #385 
I looked on Wikipedia if I could add some not so 
known info about MRR for this review and found 
an interesting quote from Jello Biafra: »If Holiday 
in Cambodia were released today, it would be 
banned from MRR for not sounding punk«. Could 
eventually be true for some issues in the past, but it 
is definitely not true for this #385 because it contains 
really diverse interviews: nice SLEAFOD MODS talk 
(really, Jason got into Crass not betöre last year?) 
plus a good Hysterese interview, great (live) band 
from Tübingen, Germany, the interview was done 
by Tino, former member of the also great band Civil 
Victim from Konstanz, hell yeah. Also inside were 
DOWNTOWN BOYS, PART 1 from the UK, COLUMN 
OF HEAVEN from Canada, Russia’s MINEFIELD plus 
SHARKPACT. The Loud! Fast! Philly! Oral history 
project - lots of interviews with Philadelphia punks 
- is portrayed, yeah, Flag of Democracy and Dead 
Milkmen! There is also an online-special concer- 
ning this oral history project on the MRR webpage. 
Photo-spreads came from the Damaged City Fest 
and London’s Bentfest. American Punk fanzines 
like to include top ten lists: while Razorcake has 
the top-five-of-records-and-shit-double-spread in 
every issue, MRR is known for their contributors top- 
ten-double spread at the beginning of every issue. 
Here you can see the favorite records and zines 
of the month. Quite interesting for me to get da 
buzz cause often I don’t know the bands. Good for 
me that all releases will get treated in detail in the 
record-and-demo-review-section (»largest record 
reviews section in punk print«). Nice to see there: 
MAD PARADE are still existing and they even have 
a new EP out. Carolyn reviews movies, plus you got 
some books-and- zines review, thanks for the nice 
Trust one! MRR is still seeking a coordinator-replace- 
ment for Lydia who now is officially out; she moved 
from San Francisco to Oakland and wrote about her 
last days at the MRR-compound. Zine coordinator 
Grace wrote an interesting column: maybe you 
heard that the AK Press-building suffered from a 
fire, massive destruction of the whole building, 
two people died, fuck! So a benefit-show will take 
place in Gilman Street in Berkeley and guess who 
will be playing? Green Day. Grace is totally pissed 
that this happens and I don’t quite understand her 
ramblings. I always like it when huge bands return 
to their roots like when last year Toten Hosen played 
for their 30th anniversary at the Magazinkeller in 
Bremen, the place where they played their first 
gig in 1982. Sure you can donate to AK Press and 
shit, and yes, Green Day could also just donate or 
play bigger halls, but from my distant view out of 
Germany, I like the idea that they will play Gilman 
again (the first time I heard about that venue was 
in the liner notes of an old Green Day record in the 
90ties). I really liked again AI Quints column and 
his thoughts on Age-ism in Punk: yes, it can be 
stränge when people over 50 come to shows where 
the majority of the audience is in their twenties. 
Perverse old men on the lookout for young flesh? 

AI writes that »Youth is an attitude, not an age«. 

Don’t we all know biological young people who 
are retired in their head? MRR is also looking for 
new column writers too, maybe you could be the 
one, Mika! (just kiddin’ our productive Trust writer 
Mika who seems to write for every fanzine a short 
story). Good to see that MRR radio is still transmitting 
from the Mission and that the MRR record label 
finally released their new output, the LOS CRUDOS 
discography as an one-time pressing, yeah. And 
in this issue it is announced again that May 16th is 
the MRR day, with worldwide shows in New York, Rio 
(ok, Sao Paolo) and Tokyo and lots of other places; 
all the gigs should raise money and awareness of 
the glory Institution MRR. Crazy, I met recently in 
Frankfurt a guy from Singapur who will do a MRR- 
benefit-show there, he had a MRR bag that gave 
us food for our conversation! MRR are still calling to 
donate for restoring their 46 000+ platter collection, 
their aim is to raise $4000, give them a few bucks, 
you fucks! Subscribe and GET INVOLVED! Cheap 
subscription for Germany via Kink Records: for 70 
bucks/one year you can get your monthly MRR fix! 
$11 (worldwide). (jan) 

MRR, PO Box 460760, San Francisco, CA 94146, USA 

NYHC New York Hardcore 1980-1990 - Tony 
Rettman 

l’m going to write a review of the book, not about 
the New York Hardcore-Punk scene and their 
characters and attitude. Rettman spoke to (or at 
least quoted) 117 (!!) people that have been or 
are part of the NY-scene. Musicians, scensters, 
Promoters, everybody you can imagine is there. At 
least I did not miss anybody (it would have been 
helpful if continuesly thru the book all the indivi- 
duals had their »function« after the name and not 
only once....). The book opens with a foreword by 
Freddy Cricien and is followed by 52 chapters: The 























Stimulators, Max's Kansas City, The Mad, Bad Brains, 
Even Worse, Avenue A, False Prophets, The Undead, 
The Nihilistics, WNYU, The Mob, Reagan Youth, Kraut, 
The zine scene, D.C. vs. New York vs. Boston, DIY 
Vinyl, East Village Nights, Urban Waste and Major 
Conflict, The Abused, The Misguided, Agnostic 
Front, Cause for Alarm, Apartement X, Skinhead 
Youth, Antidote, CBGB, Agnostic Front, Skank your- 
self to death, Hare Krishna, The Cro-Mags, Peace 
Punks, Heavy Metal, Crumbsuckers, Murphy’s Law, 
The birth of unity, Youth of Today, Warzone, Youth 
Crew, Straight Ahead, Rock Hotel, Underdog, Some 
Records, Breakdown, Revelation Records, Biackout, 
NYHC on the road, Judge, ABC No Rio, Sick of it 
All, Shelter, Clean Slate, The Legacy. That makes 
a bit more than 380 pages of oral history, with 
alot of cool photos and flyers. Not much »news« 
comes with this book, the cast of characters speak 
very authentic about how it was and how they 
thought/think, how the scene worked, and what 
their »goals« where. Now if you know about that 
scene, all knowledge will be confirmed. If not, you 
can learn what it was like in that decade in the big 
apple (»at that time, the lower east side was a war¬ 
zone«, »I was fighting. We sang about Street justice 
and survival on the streets because that was for 
real«) From the chapter rundown you see that alot 
of aspects are spoken about. Had Rettman put full 
interviews of all those people in the book, it would 
have been unreadable. But by breaking it up the 
way he did, it is entertaining. Sometime I miss some 
sort of comment or analysis from the author, but I 
guess that was not what he was interested in doing. 
Reading all this short quotes it proofs that alot of the 
key figures of the NYHC scene where rather simple 
minded kids and apart from a few exeptions it 
seems not much has changed. One thing I noticed 
is the language alot of these people use, not sure 
if that is »typical New York« or just another proof of 
their attitude (»I made him join the band«, »we then 
replaced him« »I told him to do so and so«), human 
beeings appear like chess figures - that is always 
very selfcentered, even thou everyone does all the 
time speak about unity. It also makes clear that a 
band can loose and add bandmembers as long as 
the »boss« stays there. And they are proud, not sure 
about what exatly, but they are.... Anyway, like I 
said, I dont wanna write about the NY-scene, that 
has been done alot betöre and you either like it or 
you dont, the book provides a good insight into it. 
Read it and you know. 29,95 US $ (dolf) 

Baziilion Points, 61 Greenpoint Ave. #504, Brooklyn, 
NY 11222, Usa, www.bazzilionpoints.com, /Turna- 
round UK, www.turnaround-uk.com 

OSLO CITY ROCKERS 2015 
There was a fanzine in Oslo called »City Rockers« 
back in 1978 - but this is now. A + 70 pages A4 b/w 
fanzine that features all »the true and definitive 
sound of the Oslo DIY Hardcore Punk Underground« 
bands. In alphabetic Order, each band has two 
pages, usually one page photo, the other page 
text/interview. Each band gets the same questions 
to answer (Sound, Lyrics, Why do you do this band?, 
Records and future plans, How does Oslo influence 
you as a band?, What would you like to change 
in Oslo?, Best placed to play in Oslo). Alltogether 
there is 36 bands featured in this great project. 

Some I have heard of (Knuste Ruter, Dangerlman, 
Castro) but most of them where new to me (Anti 
Social Rejects, Discunt, Haraball, Pox, Terrorstat....). 
What a great way to learn about the Oslo scene as 
of today. And it seems Blitz is still the venue almost 
everybody likes the most - yes. Maybe more citys 
should do something like this. 8.- Euro (dolf) 
OSLOCITYROCKERS@gmail.com 

OX #120 

Wie gewohnt durchschreitet man zuerst den 
umfangreichen News-Apparat (kommt hier mit 
Nachrufen auf den Manager der Toten Hosen und 
den Gründer von Puke Music). Sodann betrach¬ 
tet man Bilder aus dem Pit und dem Proberaum 
(dieses Mal von Terveet Kädet) und lässt sich über 
Kölner Plattenläden, einen legendären Punkfilm 
(»Suburbia«) und kultigen Sampler (»Let them eat 
Jelly Beans«) informieren. Geil, Flogging Molly 
machen jetzt auf Kreuzfahrt, sie fahren auf die 
Bahamas, Rancid spielen auch, eine Kabine kostet 
so einige Dollaros... Auch nett ist die »Pro-und 
Contra«-Rubrik, da geht es heute um den (Un-) 

Sinn von Smartphone-Fotos auf Konzerten. Immer 
wieder lustig sind die Comic-Strips von egonforever 
und Andreas Michalke. Nach Uschis Rezepte-Seite 
und der Doppelseite mit OX-Merch folgen die 
Kolumnen, von denen Tom van Laaks Gewinner- 
Tagebuch heraussticht. Ach so, im Editorial wurde 
die Auswahl der Titelbild-Motive erläutert, gut, dass 
das mal offen gelegt wird. Denn es geht eben auch 
um wirtschaftliche Gründe bei der Entscheidung, 
wer auf dem Cover landet (soll zum Beispiel heißen, 
dass zu unbekannte Bands nicht genügend Kauf- 
Interesse hervorrufen könnten). Wir vermuteten es 
ja schon in einer älteren Rezi, dass das alles nicht 
ganz zufällig ist. Was nicht näher ausgeführt wurde, 
ist die Thematik (Coverbild und Titel-) Story gegen 
Anzeige. Es ist im Punk-Fanzine-Kosmos leider 
längst Usus, dass einige kleine und vor allem große 


Labels oft nur dann Anzeigen schalten, wenn es 
auch ein redaktionelles Feature über die Band von 
dem Label in der gleichen Ausgabe gibt. Es wäre 
echt die Frage, ob die hier geschaltete Anzeige 
von dem Anti-Flag Label auch so drin wäre, wenn 
es gar keine Berichterstattung im redaktionellen Teil 
gegeben hätte... Ok, auf dem Cover sind also die¬ 
ses Mal Anti-Flag, die im Heft über fünf Seiten (!) von 
Joachim Hiller interviewt wurden. Jetzt müsste ich 
nur noch die Band musikalisch total geil finden, die 
Werte, die Anti-Flag hier kundtun, die teile ich na¬ 
türlich. Das Ox hat Connections zu dem inner circle 
von Fat Mike, dieser gibt ja bekanntlich eher un- 
gerne Interviews, zu seinem Musical erzählt er hier 
einiges. Es gibt ein Special zu Produzenten, kommt 
u.a. mit Statements von Mille/Kreator und Blag/ 
Dwarves. Bekömmliche Infotainment-Kost wurde 
auch in den Gesprächen mit Egotronic, Good Rid- 
dance und Luicidal serviert. Bei Luicidal musizieren 
zwei Original Mitglieder von den ersten drei Suicidal 
Tendencies-Platten mit, das Kurz-Interview ist von 
Sam von Scheisse Minnelli. Diese wiederum lernten 
die Luicidal-Jungs bei einem BBQ mit Beowülf in Ve- 
nice kennen... das OX spendiert noch ’ne fette ST- 
Time-Line zur legendären L.A.-Band, geil! Headbert 
von den deutschen Hammerhead sprach mit dem 
Dokumentar-Filmer Florian Opitz, es ist manchmal 
doch von Vorteil, wenn man sich lange kennt, denn 
Opitz organisierte in den 90er einst Konzerte für HH. 
Als alter Lag Wagon-Fan gefiel mir natürlich auch 
das Portrait ihres Trommlers Dave Raun (ex-RKL, 
auch bei Me First ATGG). Joachim arbeitet mit dem 
Autor des jüngst erschienen Buches über Lookout 
Records die Geschichte des Labels auf. Nach den 
Review-Strecken zu Filmen (Thomas ist sicherlich 
einer der besten Filmjournalisten in Deutschland), 
Comics, Büchern, Zines und Tonträgern erfreuen wir 
uns noch an den (kritischen) Konzertberichten, die 
teilweise geil bebildert sind, das Bild von Mike Ness 
sieht chic aus. Auch immer schön zu sehen, dass 
KHS seine »Lifestyle«-Konzertkolumne unbeschadet 
aus dem Plot-Zine ins OX transformiert hat. Das OX 
ist eigentlich viel zu billig, denn wer nach der Lektü¬ 
re nicht mindestens 20 neue Denkanstöße hat - und 
sein es auch nur Inspirationen für neue Plattenkäufe 
- der muss schon ziemlich abgestumpft sein. 5,50 
EUR (don) 

Ox, Hochstr. 15, 42697 Solingen 
PLASTIC BOMB #91 

Janz hervorragende Ausgabe, das dachte ich beim 
ersten Blick aufs Cover und ins Heft, denn kann ein 
Fanzine falsch liegen, wenn Interviews mit Henry 
Rollins, Abfukk und Neurotic Arseholes angekündigt 
werden? Genau, das geht halt nicht und deshalb 
hatte ich große Freude mit der aktuellen Bombe, 
denn es wird ein prächtigen Strauß bunter Blumen 
in Bezug auf die Interviews serviert: Andi sprach 
sehr ausführlich mit Anti-Flag (die auch das Cover 
zieren), das hatte ja schon Trust-Länge, *grins*. 

Dann gab es ein kritisches Interview von Ronja mit 
Abfukk, das fand ich große Klasse, dass Ronja es 
zumindest versucht hat, hinter die »Proll-Haltung« 
der Band zu schauen. Schließlich waren sie und 
Andi von Sniffing Glue ein Pärchen, Marcel von 
Sniffing Glue singt wiederum bei Abfukk, man kennt 
sich also, da hätte man auch nur »nette« Fragen 
stellen können, aber nein, well done, Ronja (ich 
denke auch nicht, dass sie hier nachgetreten hat, 
obwohl man auf den Gedanken natürlich kommen 
könnte)! Good old rambling Helge beschränk¬ 
te sich in seiner Kolumne auf das wesentliche 
(»fickt das System«) und sprach ausführlich mit 
Misantropic, D-Beat aus Schweden (kommen aus 
der gleichen Kleinsstadt wie Burning Heart Records, 
hätte mich interessiert, ob die sich kennen); any¬ 
way, Misantropic hatten gute Sachen zu sagen. Und 
Helge war auch an dem E-Mail-Interview mit Henry 
Rollins beteiligt. Etwas wortkarg zeigte sich Eisen- 
Henry manchmal schon, schade, denn die langen 
Fragen waren klasse und wohlüberlegt, trotzdem 
ist es interessant, mal wieder etwas von Rollins zu 
lesen. Ich wusste zum Beispiel nicht, dass er wirklich 
gar keine Mucke mehr machen will, weil er da alles 
erlebt hat. Und das er kein Belegexemplar möchte, 
so was werde ich wohl nie verstehen, bei meinem 
Interview mit Shellac fürs Trust vor Jahren war das 
auch deren Ansage, merkwürdigst. Micha be¬ 
schreibt in seiner Kolumne die Schwierigkeiten der 
Neurotic Arseholes-Wiederveröffentlichung auf dem 
Plastic-Bomb-Label, geilerweise machte er sich 
auch die Mühe, den Sänger Dierk auszufragen und 
ihn in Köln zu interviewen. Es war spannend, mehr 
über dessen Lebensgeschichte und Lebensrealität 
zu erfahren. Das Social Distortion-Gespräch mit 
Gitarrist Johnny Two Bags war »ok«; wenn er sagt 
(sinngemäß jetzt), dass es keine demokratische 
Rock'n'Roll-Band geben kann, dann ist da schon 
was dran, Stichwort »Jede Band braucht einen 
Bandhitler«. Aber es gab doch auch Versuche, es 
ein bisschen gleicher zu machen, ich denke hier 
an Crass, Fugazi oder Chumbawamba. Das SD das 
Projekt von Mike Ness ist, wird hier auch nochmal 
ganz klar. Trotzdem okayes Interview, das gleiche 
Veto gilt ebenfalls für die Intis mit Heinz Strunk, 
Schmutzstaffel, Adam Angst (ex-Escapado bzw. 
ex-Frau Potz) und Nagel (zu einer möglichen Muff 
Potter-Reunion befragt sagt er, dass er eher wieder 


bei seiner Mutter einziehen würde, wir werden das 
beobachten, har har). Ich glaube, ich hatte noch 
nie so viele Interviews in einer PB-Ausgabe gelesen, 
die ich auch noch gut fand. Sehr schön war auch 
die Story zu dem Suurbiers Sänger! Aber das war 
noch nicht alles, es gab noch Dialoge mit The Kids, 
Tubbe und Mr. Irish Bastard. Dazu gesellten sich die 
üblichen Standards wie Kolumnen, Präsentationen, 
die Führer-Ecke mit Verrissen der schlechtesten 
Tonträger der letzten drei Monate, dann lasen wir 
noch was kritisches und richtiges zum Fat-Mike- 
Musical, neues vom Propaganda-Minister zu 
Griechenland und Reviews von Zines, Büchern und 
Tonträgern. Kommt wie immer mit CD-Beilage, die 
dort vertretenen Bands - u.a. KM/H, WHAT WE FEEL, 
MOSCOW DEATH BRIGADE, NORMAHL - werden 
auch auf drei Seiten im Heft vorgestellt. Sehr gut 
fand ich jetzt, dass die Normahl-Platte ambivalent 
gewertet wurde, es ist schön, dass auch bei diesen 
Präsentationsseiten ein kritisches Wort fällt! Bei der 
Bandbreite an Interviews muss für jeden was dabei 
sein! 3,50 EUR (jan) 

Plastic Bomb GmbH, Heckenstr. 35/HH, 47058 
Duisburg 

PUNKROCK! #23 

Bei der Lektüre des neuen Werkes aus Mannheim 
hörte ich die erste Abwärts, Mann, ich habe es echt 
immer wieder versucht, aber die drei überbewer- 
testen Hardcore-Punk-Platten (so von wegen 
absoluter Kult, Alter) sind für mich eben die »Amok 
Koma«, dann die Dicks (Klar, »Hate the Police«, 
aber »At the bookstore«?) und die Social Distortion 
»White light«. Was das alles mit dem neuen 
PUNKROCK! zu tun hat? Zum Glück nix. Die 
Ausgabe habe ich fast »Cover-to-Cover« gelesen. 
Redakteur Hötsch hielt wieder ’ne nette 
Geschichtsstunde, dieses Mal zu den Cramps (in 
der #22 begeisterte er mit einem tollen Portrait von 
Jesus and the Mary Chain). Dennis plauderte mit 
ABFUKK, ich fand es etwas aufgesetzt von Sänger 
Marcel, dass er da so auf prollig tut, schließlich ist er 
doch einer der herzlichsten Charaktere im HC. 

Dann sprach man noch mit der Freien Schule Kreuz¬ 
berg e.V., deren Direktorin übrigens bei Bluttat 
musiziert. Martin recherchierte zu den Hersteliungs- 
und Produktionsbedingungen von Smartphones 
bzw. die in ihnen verwendeten Rohstoffen 
(»Würdeloses Geschäft«). Er interviewte dazu auch 
»unseren« Mika, guter Artikel, der mir einiges neues 
an Erkenntnissen brachte (da ich kein Handy 
habe). Obnoxious ist in seiner Kolumne dieses Mal 
auf Krawall gebürstet, so kennt man den Lebe(r) 
mann ja gar nicht. Wobei der Einstieg klasse war: 
1983 zeigte ihm also in einer Freibadkabine eine 
Klassenkameradin ihre Brüste und er machte nix 
und verließ das Geschehen. Martin rechnet immer 
noch in DM und er hat ja recht: Platten kosten heute 
20 Euro, das ist normal, aber eigentlich ist das krass, 
das waren ja früher 40 Eier. Diana lässt sich u.a. 
über Menschen aus, die blöde Floskeln benutzen, 
Herder erzählt Familiengeschichten in seinem 
»Tagebuch eines Waschlappens« und Bocky stellt 
einen Zusammenhang zwischen den weltweiten 
Krisen und Kriegen zu der kämpferischen 
Punkrock-Szene her, die in dieser Nummer 
abgebildet wird. Lars von Normahl steuert eine 
Gastkolumne bei. Die Interviews mit Deez Nuts, 

Itchy Poopzkid, Real McKenzies, Defused, 
Alarmsignal, Millencolin, Egotronic und Bob Wayne 
waren gut lesbar, verfügten über die richtige Länge 
und waren gut layoutet. Das kann auch nicht jedes 
Heft mehr leisten. Dann gab es noch eine Art 
Ljubljana-Report von dem Veranstalter des dortigen 
Punkrock Holidays Festivals. Das dicke Festivalspe¬ 
cial (»Festivaljobs entzaubert«) war ein interessanter 
Blick hinter die Kulissen von Punk-Festivals, 
besonders die Booker- bzw. Veranstalter-Interviews, 
z.B. mit Axel vom Ruhrpott Rodeo/Punk im Pott und 
Ute von MAD, fand ich gut. Man unterhielt sich aber 
auch mit Caterern und Tourmanagern wie Schlumpf 
von MAD oder Mary von Turbobooking in Köln. Kam 
genauso gut wie das Comic-Special ne Nummer 
zuvor und hätte gerne noch länger sein können. 

Nun, Kritik muss auch sein, denn die Plattenreviews 
kamen mir dieses Mal mit wenigen Ausnahmen viel 
zu positiv vor. Kann gut sein, dass alles geil war. 

Dann wiederum kann es einfach nicht sein, dass 
2015 eine Platte erscheint, die besser ist als die 
jeweilige Genre-Klassiker-Scheibe aus den 
60er/70er/80er. Das hat nichts damit zu tun, dass 
früher alles besser war, sondern dass man mit drei 
Akkorden auch nur begrenzt innovativ sein kann in 
30 Jahren Punkrock und da ist doch alles 
ausgereizt. Das alles jetzt gemünzt auf den 
typischen Punk-Fanziner in Deutschland (weiß, 
Mittelschicht (hat also Kohle), Ende 30/Anfang 40, 
seit 20 Jahren Punk am hören). Mir kann keiner 
erzählen, dass eine Single einer heutigen Band 2015 
an zum Beispiel Poison Idea’s Chefoeuvre 
rankommt. Auf die Aussagen der Bands kommt es 
heute umso mehr an, finde ich, denn da waren die 
80er sehr unterkomplex (z.B. die Bad Brains, krasse, 
so nie wieder erreichbare Musik, aber ihre 
homophoben Texte und der ganze Religions¬ 
scheiß...). Ein anderes Beispiel sind Agnostic Front, 
dazu nun mehr. Denn es scheint, dass sich das OX 
und das PUNKROCK! jetzt immer absprechen, beide 
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hatten kürzlich die Donots als Titel und jetzt tungiert 
auch wieder die gleiche Band auf dem Cover als 
Titelstory, Agnostic Front (AF). Zu den Verfassungs¬ 
patrioten von AF hatte Don schon in der Trust #172 
im Review des OX #119 viel geschrieben 
(Kurzfassung: ihren »ausländerkritischen« Song 
»Public Assistance« spielen sie ja immer noch live 
(Vgl. Wiki: »Several groups, including Jello Biafra 
and the fanzine Maximum Rocknroll have criticized 
Agnostic Front for the controversial lyrics of the 
song«) und sie posieren vor der US-Flagge). Es 
stimmt, dass AF auf ihrer ersten Platte zur Unity von 
Schwarzen und Weißen und Punks und Skins 
aufrufen. Gleichzeitig ist es einfach auch ein 
Kennzeichen New Yorker HC-Bands, dass sie - so¬ 
gar auf der gleichen Platte - sowohl anti-rassisti¬ 
sche als auch »ausländerkritische« Songs haben, 
siehe Antidote (»Nazi youth« vs. »Foreign Job-Lot«) 
oder SOD (»United forces« vs. »Speak English or die« 
(jaja, Spass, ich weiß)). Aber weil es eben im 
Punkrock! Interview mit Roger ein Thema war: das 
Zitat, nach dem Roger Miret eventuell Schwule 
schlagen würde, stammt aus einem Interview im 
Flipside-Fanzine von 1985 (Vgl. deutscher 
Wikipedia-Eintrag); gut, da sagt er sicher »Da 
haben die Scheiße gedruckt und aus dem 
Zusammenhang gerissen«. Dave Dictor von MDC 
sagte 2007 in einem Interview zur Entwicklung von 
NYHC in den 80er: »some stayed ultra political in a 
more right-wing way like Agnostic Front, Cro-Mags 
and Warzone... A lot of the New York Scene saw 
some ugly stuff in 1983 and 1984. Agnostic Front 
and a lot of those folks were homophobic to the 
max.« Vielleicht hat das Maximum RocknRoll 
Fanzine doch recht, dort hieß es vor einigen 
Ausgaben zur Band... »just a bunch of idiot kids 
who by mistake made some very good hardcore 
music when they were super young«. Jello Biafra 
sagte auch ganz klar in dem »American 
Hardcore«-Buch: »A lot of Nazis Punks came into 
the scene via Agnostic Front, Cro Mags and their 
corporate financial backers. I don’t think New York 
has ever recovered from that. You still hear of peop- 
le winding up at the hospital for going to a 
Hardcore show at CBGB. The same goes for those 
giant LA shows. Any subculture with such a fiercy 
reactionary feel is bound to attract reactionaries 
from all sides«. Dazu passt auch ganz gut die 
Interviewaussage von Joey Shithead (DOA) aus 
dem OX #109 (2013): »Ich denke, der Grund, 
weshalb sich die Hardcore-Szene aufspaltete und 
veränderte, war, dass immer mehr Bands 
auftauchten wie die CRO-MAGS. Es wurde so eine 
richtige Skinhead-Geschichte.... Anstatt im Pit 
herumgeschubst zu werden, seinen Spaß zu haben 
und einem jemand aufhalf, wenn du hingefallen 
warst, versuchte jemand, noch nachzutreten...Aber 
als diese Musik begann, sich abzugrenzen, sich mit 
Hardcore vermischte und ein bisschen mehr 
MetaI-Einfluss dazukam, wuchs auch dieser 
Idiotenfaktor. Sagen wir einfach, es machte das 
Ganze ein erhebliches Stück weniger interessant. 

Zu diesen Shows zu gehen, war wenig erfreulich.« 
Ok, es stimmt, dass AF musikalisch durchaus vorne 
mit dabei waren mit ihren Platten, sei es beim 
NYHC, Speedmetal-HC-Kreuzüber und New School 
bei »One Voice«. Und auch ein wenig Oi! bei der 
90er Reunion-Platte. Aber erkenntnismäßig waren 
sie nie die Speerspitze. Ihre Feststellung hier im 
Interview, dass der amerikanische Traum (dessen 
Grundgedanke - »Life, Liberty and the Pursuit of 
Happiness« - sich in der Unabhängigkeitserklärung 
findet) ab der Weltwirtschaftskrise 2007 ff. gestorben 
wäre, das ist doch nur die halbe Wahrheit, denn das 
»working poor«-Phänomen, also diejenigen, die 


trotz harter Arbeit arm bleiben, existiert meines 
Wissens auch schon länger. Laut Wiki gilt für die 
USA: »Wer arm ist, bleibt in aller Regel arm. Wer in 
der unteren sozialen Schicht geboren wird, hat... 
kaum eine Chance aufzusteigen. Daher ist der 
Mythos, dass jeder alles erreichen kann, wenn er 
sich nur richtig anstrenge, für die weniger Begabten 
und sozial Benachteiligten eher ein Fluch: Er 
suggeriert, dass alle Armen und Bedürftigen an ihrer 
Situation selber schuld sind.« Und auch die Kritik 
von AF, dass die Worte der amerikanischen 
Verfassung gut sind, aber die Praxis nicht gut, da 
unfaire Kriege geführt werden... Vielleicht haben es 
AF in den 80er aufgrund ihrer Stilwechsel nicht 
mitbekommen: es gab auch schon damals Bands, 
die das Glücksversprechen des amerikanischen 
Traums - Vom Tellerwäscher zum Millionär (»from 
rags to riches«) - einer kritischen Prüfung 
unterzogen haben. Etwas ruppig noch von Bad 
Religion in »American Dream« (»Promise me today 
l’ll have a Chevrolet, with whitewalls on the side, 
one boy, one girl, comfortable lies«). Eleganter bei 
den Dead Kennedys. Dazu will ich hier mal den 
Free-Jazz-HC-Punk-Journalisten Wolfgang Sterneck 
zitieren (aus »Die Dead Kennedys und der 
Alptraum« auf sterneck.net/musik/hardcore/index. 
php): »Der sogenannte American Dream ist der 
Traum von der Möglichkeit über harte Arbeit und 
materiellen Erfolg in der sozialen Rangordnung 
aufzusteigen und das eigene Leben weitgehend 
selbstbestimmt gestalten zu können. In der Realität 
stehen in den USA einigen wenigen Menschen, die 
dieses Ziel erreicht haben, Millionen gegenüber, die 
unter äußerst schlechten sozialen Bedingungen 
leben müssen. Tatsächlich dient der amerikanische 
Traum dazu, das herrschende System zu 
stabilisieren, indem ein falsches Bild der 
gesellschaftlichen Realität vermittelt wird. Dieser 
Traum, den insbesondere der ermordete 
us-amerikanische Präsident John F. Kennedy 
repräsentierte, war das zentrale Thema der aus San 
Francisco stammenden Band Dead Kennedys. 
Schon der Bandname war eine reine Provokation 
für die, welche noch immer dem Traum verfallen 
sind oder ihn bewusst propagieren. Die Gruppe 
zeigte den eigentlichen Charakter des American 
Dream in ihren Texten im Rahmen von kleinen, 
scheinbar persönlichen Entwicklungen genauso auf 
wie an politischen Ereignissen. Das Stück »Soup is 
good food« beschrieb das Schicksal eines 
Arbeiters, der entlassen und durch einen Computer 
ersetzt wurde. Nach dem folgenden sozialen 
Abstieg in die Armut versucht er sich von einer 
Brücke in den Tod zu stürzen. Voller Zynismus wird in 
dem Songtext dargestellt, wie dieser Versuch 
verhindert wird: »We’re sorry. We have to interrupt. 
But it’s against the law to jump off this bridge. You’ll 
jüst have to kill yourself somewhere eise. A tourist 
might see you and we wouldn't want that.« Im 
gleichen Still wurde die Außenpolitik der USA 
beschrieben: »Hey! Yo! We’re the United States 
Marines. We know you’ve all been killing each 
other for at least two thousand years. But we’re here 
now to protect the family of Christian warlords most 
friendly to the west.« AF sind eben eine Band, die 
von Skins gegründet wurde und die die progressive 
HC-Punk-Szene seit den 80er zumindest ambivalent 
einschätzte, wie gesagt, ihre Musik aus den 80er 
finde ich auch sensationell und sie haben auch 
okaye Texte. Ok, Bocky hat zumindest einen 
kritischen Punkt angesprochen, aber trotzdem fand 
ich das gerade aus seiner kritischen Grauzone- 
Feder etwas zu nett. 4,90 EUR (jan) 

Huber Verlag GmbH & Co. KG, Markircher Straße 9 
a, 68229 Mannheim 


Punk USA - The Rise and Fall of Lookout! Records, 
Kevin Prested 

In the beginning the author says the original draft 
of the book was way bigger and he had to cut It in 
half, I wish he had cut that half in half again. Prested 
spoke to alot of people involved with Lookout Re¬ 
cords and with many band members. Some of the 
storys they share are funny, others interesting - alot 
of them are irrelevant but sometimes entertaining to 
read. Unfortunally he did not speak to the founding 
people of Lookout Records, Larry Livermore and 
David Hayes - which is a bit stränge considering 
the fact that it is a book about the label. If you read 
thru the book you can see the story of a small label, 
how it got bigger, got a big boost when Green Day 
got really big and understand that the label was 
only functioning the way it was because of the 
money Green Day sales generated. And still did 
they manage to drive the label against the wall 
and leave alot of unhappy people behind. How 
exactly that could happen is not fully explained 
but if you count 1 + 1 together with the Information 
given you know it was mainly the inability of the 
kids running a business. »...plus royalities that were 
due but never paid to Green Day, unpaid royalities 
to the remainder of their catalog, and with the 
Profit from the rest of their +300 releases, it would 
appear that Lookout somehow squandered what 
may have been upwards of $ 50.000.000 between 
1991 and the time of their bancrupcy filings.« Now 
that is quite a performance. Anyway, if you are a 
fan of Lookout, after all they created or documen- 
ted »The East Bay Punk sound,« with bands such as 
Crimpshrine, Operation Ivy, The Mr. T Experience, 
and many more., you should read this book, since it 
will be good entertainment, aside from the amount 
of nitty gritty detail surrounding each and every 
Lookout! release. Also people who run labels can 
read this book, in order to learn how it is not done. 
Some detail is missing while it is too much at the 
same time on other topics. It would also have been 
helpfull if the author told the story in chronical order 
rather than have it jumbled like it is - sometimes 
he drifts too far away from the actual story. There is 
also a bunch of photos and graphic to loosen up 
the 190 pages, paperback. 14,95 US $ (dolf) 
Microcosm Publishing, 2752 N Willias Ave., Portland, 
OR 97227, USA, www.microcosmpublishing.com 
Isbn 978-1621066125 

RAZORCAKE #86 

The California-based zine gives us in this #86 a huge 
special about Trans-Punks. Yeah, no other band- or 
label-interviews are inside. We can reflect on four 
intense interviews. The special came also with a 
good glossary. I learned what cis-gender actually 
means, also, don’t use the word »tranny«. Susan de 
Place did an amazing job with coordinating that 
trans-special! She wrote a good introduction where 
she framed the topic in the broader Punk history; 
then we have the first talk with Kaie, Nervous Nelly 
Records co-founder and Nashville Transit zine 
author. Susan wrote: »Dissatisfied with the white, 
heteronormative scene that he was spending so 
much of his effort supporting, Kaie co-founded 
Nervous Nelly Records with his partner Shannon. 
Nervous Nelly’s website States: »We decided to start 
a record label together in the summer of 2011 be¬ 
cause we were sick of having to choose between 
being punk and being queer. We wanted to do 
a project together that would help to stäke out a 
corner of this subculture for things that we believe 
in and prioritize. We hope that Nervous Nelly can 
help highlight the often-overlooked contributions of 
queer people in punk.« The second interview was 
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done with Razorcake contributor Shannon (also of 
the Nervous Nelly label). Susan and Shannon spoke 
about »the mainstream pop culture representations 
of trans people, the importance of the solidarity feit 
at events like Fed Up Fest«, and Shannon s time vo- 
lunteering in a girl’s rock camp. Next interviewed is 
Mars Dixon from the band Aye Nako who is interes- 
ted in using Video to express himself: »I really want 
to make a scary movie that involves queer people 
and black people«. The last interview was conduc- 
ted with Sadie of Peeple Watchin’ and G.L.O.S.S. 

She talks about the »badassery of Boston punk girls, 
the danger of compromising yourself for the sake of 
assimilation, and the utility of a negative Outlook«. 
This entire special was highly interesting content. As 
you see, Susan did not spoke with the big names, 
well, in my opinion it would not have hurt if one or 
two more-known people would habe appeared 
here because I really had no fucking clue about 
the interviewed persons at all. So, much to read for 
me! We also have the usual photo-pages and the 
(comics) columns for example by Sean Carswell 
(about the true meaning of an university education 
(which is not »to get a job« with that degree)), Jim 
Ruland (elaborates why the »Decline of Western 
Civilisation« movie was more a sponsered movie 
of Slash Records bands and not a real L.A. punk 
documentation, true point, never thought about 
that), Designated Dale (rambles about the fact that 
House of Pain was the support-band for three gigs 
of the Ramones in Los Angeles in 1992, after two 
shows they were replaced by Big Drill Car and Body 
Count) and Liz Prince (dealing with her wish of wea- 
ring a lobster-costume while smoking a Cigarette as 
an adult). My favorite column writers/column comic 
designers were also inside, the Rhythm Chicken 
(new gigs by the chicken maniac plus a report of 
a punk gig in his soup bar), Rev. Narb (he wrote 
about the governor of Indiana and the wrongness’ 
of his new anti-gay-law, I really was suprised that 
Norbert could pull it off good when writing about 
serious topics) and the comic artist Ben Snakepit 
(should a band do a coversong is the topic of his 
comic column for da ’cake). Hey, Nardwuar is mis- 
sing in action or what? After the two pages spread 
of the contributors top-five-favorite records in the 
last two months, we dive into the review-section of 
records, books and movies. I always get inspira- 
tions from here to buy new shit because every zine 
gets of course slightly different records sent to them 
according to their profile - MRR is not the first adress 
for Pop-Punk if you know what I mean. So yes, I will 
check out that new Canadian pop-punk-band First 
Base, Razorcake wrote enthusiastically about them 
for several times. Wow, there is a Gears DVD out, 
fuck yes, old school East Los Angeles Punk! To buy 
their »Rockin’ At Ground Zero« record was also a 
great tip I took from a »that-record-worshipping«- 
column in an older issue of the mag. I really liked 
the positive review of the recent MRR issue included 
here, stop that slightly bitching and co-operate... 
they trade ads which is a good move. It seems that 
Razorcake is in Germany only available via X-Mist 
Records, Armin has also some backissues to seil. 
Subscribers can now choose one sub-mode where 
the money is automatically charged every year, 
cool solution for yer Razorcake for-life-dose! $5 
USA, $10 International, (jan) 

Razorcake/Gorsky Press, Inc., PO Box 42129, Los 
Angeles, CA 90042 

Recorded - Live in Hamburgs Plattenläden - Nicolas 
Cristitch und Katrin Vierkant 
Es ist sozusagen ein Streifzug durch mir relativ gut 
bekanntes Terrain. Plattenläden in Hamburg sind ja 
nicht weit von Bremen. Aber dann ist es doch ein 
bisschen überraschend, dass es im Jahr 2015 laut 
diesem Buch noch 26 unabhängige Plattenläden 
bei den Nachbarn gibt. Und eine ganze Reihe da¬ 
von muss ich dann wohl in den nächsten Monaten 
mal aufsuchen. Wobei Plattenkaufen heute leider 
nicht mehr ganz der gleiche Spaß ist wie vor zehn 
Jahren. Jeder Mensch kann heute ohne große 
Umstände die Kurse im Internet nachschauen, das 
berühmte Schnäppchen macht man vielleicht noch 
auf dem Flohmarkt, wenn Mutti die Sammlung ihres 
den Drogentod gestorbenen Nachwuchses verkauft 
und einfach nicht weiß, was für auch materielle 
Schätze sie da verschleudert. Und das ist natürlich 
auch für den real existierenden Plattenhandel vor 
Ort ein Problem. Das Internet ermöglicht schließlich 
auch König und Königin Kunde, sich auf einem 
globalen Markt das günstigste Angebot auszusu¬ 
chen, und der Teufel scheißt bekanntlich immer auf 
den größten Haufen. Das ist alles nicht sehr neu, 
aber Voraussetzung für das vorliegende Buch von 
zwei Leidensgenossen. Sie haben mit »Recorded« 
nicht nur dem good old Plattenladen ein Denkmal 
gesetzt, sondern genau das auch getan, weil jener 
keine Selbstverständlichkeit mehr ist. Dass dieses 
Buch vollständig wäre, beanspruchen die beiden 
nicht. Aber es dürfte nah dran sein. Aufgebaut 
ist es in Kapitel, die je einem Laden gewidmet 
sind, von der Hanse-Platte über Ruff Trade bis zu 
Unterm Durchschnitt. Halt, werdet ihr sagen. Den 
gibt es doch schon seit 2004 nicht mehr! Und ihr 
habt natürlich recht. Behauptet auch keiner. Ist die 
Ausnahme. Andererseits sind auch nicht alle 26 


bekannten unabhängigen Läden hier ausführlich 
vorgestellt. Paradigmatische sind es wohl eher, wie 
eben Hanse-Platte, wie Freiheit und Rossen, wie 
Crypt Records, wie Groove City, deren Eigentümer 
und Betreiber (in der Regel ja dann wirklich fast 
ausschließlich Männer) ihre Geschichte erzählen, 
vom Auf und Ab des Lebens als Plattenladen¬ 
mensch, Für und Wider der neuen Entwicklungen 
reflektierend, zwischen schönen Fotos (Vierkant) 
von Leuten und Laden, sowie eine Auslese ihres 
Sortiments vorstellen. Am Ende dann: drei Listen. 
»Schiffbrüchige«, also gewesene Läden, eine mit 
»Nomaden« und eine dritte mit dem aktuellen 
Stand von, wie gesagt, 27 Läden. Okay, gut 
aufgepasst, es waren 26. Die Liste kennt trotzdem 
27. Was mir auch recht sein soll. Vielleicht gibt es ja 
sogar noch mehr dieser Orte als man so denkt. Es 
wäre ein tröstlicher Gedanke. Abgesehen davon ist 
»Recorded« ein Schmuckstück nicht nur für Platten¬ 
fans und vielleicht eines Tages eine unverzichtbare 
Quelle für Kulturwissenschaftler, (stone) 

240 Seiten, 29,90 Euro, Junius Verlag, Stresemannstr. 
375, 22761 Hamburg 
Isbn 978-3885060574 

Skater - Nikki Toole 

Here we have a »project book« (always nice 
looking hardcover book with plenty of space for the 
photographs, usually accompanied by a foreword/ 
interview from the author or other - sometimes - 
academic persons that explain why the project 
started and what it means, usually it never means 
alot, but always appears to mean much with a 
deeper sense. Stripped down: photographer travels, 
takes pictures in a certain frame or a theme, makes 
a book and exhibitions, its art). Toole from Australia 
traveled the world and took portrait photos of Ska¬ 
ters with their boards, she trys to catch that »mental 
zone« skaters enter when they skate - in this case 
the challenge is they are not skating. 68 of them 
you see here, from Italy, Great Britain, Germany, 
Usa, Australia and the Czech Republic, some of 
them look pretty stupid when they have that »men¬ 
tal zone« look in their face. But all the photos are 
authentic, Nikki Toole mostly photographs no name 
skaters at their spots. Black/White is the photo on 
the right page, the left page teils the reader the 
name of the skater, city, country. If you look for 
skate action, this is not the book for you. Hardcover, 
144 pages, 20 * 24 cm, 39,90 Euro (dolf) 

Kehrer Verlag, Wieblinger Weg 21, 69123 Heidel¬ 
berg, www.kehrerverlag.com 
Isbn 978-3868285499 

SNOWFALL #5 

Das Snowfall ist zurück und das mit seinem bislang 
schönsten Coverartwork! Dass Snowfall-Oberhaupt 
Sint die Kolumnen im Trust »ein bisschen arrogant« 
findet, nehme ich mal als solidarische Kritik. Was 
mit »ein wenig Lifestyle« gemeint ist und warum es 
super wäre, wenn es das im Trust geben würde, ver¬ 
stehe ich allerdings nicht ganz... Es gibt aber auch 
abseits der Rezension des Trust Fanzines einiges 
zu entdecken in der Nummer Fünf. Interviews mit 
Relative Kälte, Liberteer, Aura Noir, Blood Patrol und 
Schrammel zum Beispiel, aber auch Texte zum The¬ 
ma Tierbefreiung und ein musikalischen Blind Date 
mit Mareike vom Randgeschichten Fanzine. Alles 
erfreulich unprofessionell gemacht und gerade 
deshalb sehr charmant. So werden die Musikerjn- 
nen mit Fragen konfrontiert, die in am Bahnhof¬ 
skiosk erhältlichen Musikmagazinen nie zu finden 
wären. Entsprechend interessant und teilweise auch 
amüsant sind die Antworten zu lesen. Ich finde das 
Snowfall wie immer sehr sympathisch und freue 
mich schon auf die Nummer #6. Die erscheint nach 
eigenen Angaben allerdings erst, wenn Sint wieder 
nüchtern ist. Na dann ma Prost! (jan tölva) 

Snowfall Zine, Querweg 9, 17268 Gerswalde 

TIERBEFREIUNG #86 

Eine prall gefüllte Ausgabe der Zeitschrift, deren 
Titelthema diesmal die Zusprechung von Personen¬ 
rechten für Orang Utan Sandra in Argentinien ist. 
Beiträge zu Hintergründen und Auswirkungen, z.B. 
für andere fühlende Wesen, sind unter anderem von 
Colin Goldner (Grape Ape Projekt, GAP), außerdem 
gibt es in diesem Zusammenhang ein Interview 
mit Michael Schmidt-Salomon über das GAP, 
sowie über die Verleihung eines Ethikpreises an 
den Philosophen Peter Singer durch die Giordano- 
Bruno-Stiftung, deren Vorsitzender Schmidt-Salomon 
ist. Es gibt einen Bericht über den streitbaren Stefan 
B. Eck aus der Tierschutzpartei, lesenswerte Berichte 
über verschiedene Demos (u.a. Chio, ein Turnier in 
welchem Pferde gezwungen werden Kunststücke 
vorzuführen, die grüne Woche in Berlin, Kleider 
Bauer) ausführliche Rezensionen (z.B. »Das Mensch- 
Tier-Verhältnis«, »healthy vegan dogs-wie man Hun¬ 
de gesund vegan ernährt«) Ein Interview mit »Los 
Veganeros« Regisseur Lars Oppermann, News aus 
der Massentierhaltung, bzw. wie Politik, Lobbyistjn- 
nen und Interessensverbünde hier agieren und was 
Tierrechtsaktivistjnnengruppen aktuell dagegen 
tun, weitere Meldungen z.B. über Enttarnungen von 
Aktivistjnnen oder Aufnahmen der Tierversuche 
im Max-Planck-Institut, Erfolgsmeldungen (z.B. die 
Schließung der israelischen Mazor Farm zur Züch¬ 


tung von Makaken für Tierversuche), Berichte und 
Meldungen zur Jagd, Tiere in Zoos und Zirkussen, 
und, wie immer, Termine und Bekennerjnnen- 
schreiben sowie Auflistungen bekanntgewordener 
Aktionen. Ein persönliches Schmankerl war für mich 
der gut geschriebene und passend reflektierte 
Bericht über die Dortmunder Kunstausstellung »I 
wanna be your dog«, zum Thema aktuelle Mensch- 
Tier-Verhältnisse. 3,00€ (sabrina) 

Tierbefreiung-das aktuelle Tierrechtsmagazin, die 
tierbefreier e.V., Postfach 15 03 25, 44343 Dortmund, 
www.tierbefreier.de 

Was tun wenn’s klemmt - Strategien gegen die Be¬ 
wegungsstarre - Offensive Frühjahr Fünfundzwanzig 
Kurzweilige und unterhaltsame Lektüre über ver¬ 
krustete Strukturen in der radikalen Linken. Unter¬ 
stellt und analysiert werden eine Bewegungsstarre 
und die Gründe der o.g. Szene, auf den eigenen 
lieb gewonnen Traditionen zu beharren. Beginnt 
die Lektüre nach der Angabe des hochgesteckten 
Zieles die verkrusteten Strukturen aufzubrechen zu¬ 
nächst mit einer Bestandsaufnahme der Verödung 
der radikalen Linken im Kapitalismus, so schließen 
sich daran die Aufführungen der Problematiken an, 
die zu der Bewegungsstarre und dem Scheitern der 
Ideen hinter den Handlungen führten: Der innerhalb 
der eigenen Szene stattfindende (auch gewaltvolle) 
Kampf zwischen verschiedenen linken Lagern (wie 
sollen so Herrschaftsstrukturen aufgebrochen wer¬ 
den können?), das Fehlen einer einheitlichen und 
transparenten Idee, die gesellschaftliche Wahrneh¬ 
mung der autonomen Linken als gesellschaftliches 
Korrektiv (auch, weil häufig die einzige sichtbare 
Handlung der Kampf gegen Nazis ist, statt Bedin¬ 
gungen zu schaffen, die deren Aufkommen verun¬ 
möglichen), ihr jonglieren mit Parolen statt echte 
Reflexion von Zielen und Inhalten (das Problem 
»undurchsichtige Theorien vs. markige Sprüche«), 
fehlende (realistische) Ansätze für die von ihnen 
gewünschten zu schaffenden Gesellschaftsstruktu¬ 
ren, Kooperationen mit Gruppierungen, mit denen 
die Linke nichts eint, außer dieselben Feindjnnen 
oder den Namen »Befreiungsbewegung«. Was kann 
die Linke also Tun: Einmischung statt Parteinahme, 
Konzepte für die Nach-der Revolution Zeit ersinnen, 
ersparen von übertriebener (männerbündischer) 
Attitüde, Demos nicht als Spaßveranstaltung oder 
Grundlage für Kloppereien und anschließende 
Selbstprofilierungen missbrauchen, Reflexion der 
internen Macht- und Herrschaftsverhältnisse (z.B. 
wenn jemand die internen Regeln verletzt oder 
wenn es um Geschlechterverhältnisse geht), 
überhaupt mehr Selbstreflexion und Wille zur Um- 
strukturierung-aber vor allem genug langen Atem 
sich nicht dauerhaft in die Bewegungslosigkeit 
schlagen zu lassen. Auch der Flora in Hamburg wird 
kurzerhand empfohlen sich (nach der fast bespiel¬ 
losen Vermarktung) besser mal abzureißen um sich 
so nach diesem Akt der Selbstbefreiung wieder neu 
definieren zu können. Beispiele von Linken, die für 
den Fußballverein auf die Straße gehen (statt gutes 
Leben für alle zu fordern) werden ebenso kritisch 
angemerkt. Sehr wohltuend! 

Witzig an manchen Stellen, dann wieder selbstkri¬ 
tisch, hin und wieder pathetisch. Handlungsmo¬ 
tivation kommt nicht wirklich auf - allerdings die 
Spiegelung, dass sich wohl oder übel etwas an 
Strategien, Aufstellung und Handeln der radikalen 
Linken ändern muss, wenn diese wieder handlungs¬ 
fähig und ernstgenommen werden möchte. 

70 Seiten, gebunden, 6 Euro (sabrina) 

gONZo Verlag, https://gonzoverlag.wordpress.com/ 

Isbn: 978-3-944564-01-2 

Bezüglich der Besprechungen 

von Fanzines, Büchern..I 

Wir lesen gerne - auch eure Zines und Bücher... 

Wir besprechen keine ebooks. Wir versuchen, 
alles zu besprechen, was uns erreicht und in 
unseren Kontext passt (Punk/HC/Underground, 
StreetArt/Art, Boardsports und humanistisch- 
emanzipatorische Politik). Eine Einsendung 
garantiert aber keine Besprechung. Bitte 
verschont uns mit follow-up calls und Mails! 

Alle hier besprochenen Bücher und Fanzines be¬ 
kommen ein Belegexemplar, dafür muss folgendes 
gegeben sein: Ihr teilt uns eure Postadresse mit, 
entweder steht sie im Heft, im Begleitschreiben 
etc. Wenn keine dabei ist, werden wir nicht mehr 
per email euch hinterherfragen. Und ihr seid 
einverstanden, dass diese Postadresse am Ende 
des Reviews im Heft erscheint (somit hat unser 
Vertrieb es einfacher beim Versand). Bitte schickt 
euren Kram an die Adresse im Impressum. 
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Denkfabrik für 

Humanismus und Aufklärung 


,Weil das Leben 
endlich ist, 
ist es so unendlich 
kostbar...“ 


MAD CADDIES 

15.08.15 

DE Coesfeld - Fabrik 
16.08.15 

DE Wiesbaden - Schlachthof 
17.08.15 

DE München - Backstage 


Antifaschistisches 

Infoblatt 

Gneisenaustraße 2a 
10961 Berlin 


JELLO BIAFRA & 

The G.S.M. 

23.08.15 

DE Hamburg - Markthalle 
25.08.15 
DE Berlin-S036 
26.08.15 

DE Leipzig - Werk 2 
01.09.15 

CH Zürich - Rote Fabrik 
10.09.15 

DE Wiesbaden - Schlachthof 
11.09.15 

DE Bochum - Bhf Langendreer 


Einzelexemplar: 3,50 EUR 
Abo 17,50 EUR (5 Ausg.) 
Abo 35,00 EUR (10 Ausg.) 


www.a n t ifa i nfob latt .de 

mail@antifainfoblatt.de 

facebook.com/Antifaschistischeslnfoblatt 

twitter.com/AntifalnfoBlatt 


Kostenloses Probeexemplar 


TERRORGRUPPE 
...spielt Blechdose 

16.09.15 

DE Hannover - Faust 
18.09.15 

DE Aachen - Musikbunker 
21.09.15 

CH Zürich - HafenkiT flna— 
23.09.15 

DE Karlsruhe - Alte Hackerei 
24.09.15 

DE Augsburg - Kantine 

25.09.15 
AT Wien - B72 
26.09.15 

DE Dresden - Scheune 


29.01.16 
DE Berlin - Lido 
RECORD RELEASE PARTY! 


Humanismus 

Aufklärung 


Fundamentalismus 


Beliebigkeit 


www.giordano-bruno-stiftung.de 


Antifaschistisches! 
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OJSVERK 


Klassischer Siebdruck 
in Handarbeit. 
Kombiniere Farben S 
Textilien für Dein Motiv! 
FairTrade S Bio. 


WWW.VGRFK.COM 


grandioso-versand.de 

grandioso-textildruck.de 


I jneue Facebook-Adresse: 
i |facebook.com/Grandioso 
1 STextildruck.und.Versand 


TICKETS & INFO 


www.destiny-tourbooking.com 


giordano bruno Stiftung 
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RZVliWS 


38 NORTH - As Cold As Ice, CD 
Tough-Guy-Hardcore der leider alle 
Klischees bedient, (bastian) 

DIY 

ABFUKK - bock.auf.stress CD 
Wir schreiben das Jahr 2015. 
Deutschland lebt noch immer und 
wird von einer Frau regiert? What a 
Fuck! ABFUKK bringen uns zumin¬ 
dest musikalisch die 80er zurück. 
Sauberer Deutschpunk, 12 Songs 
und nach der fünften Halbe wage 
sogar ich mich noch einmal auf die 
»Tanzfläche«. Früher war zwar auch 
nichts besser, aber gut war und ist 
der deutsche Punk (dank ABFUKK) 
auch 2015 noch! (howie) 
twisted chords/brokensilence 

ABSORBER - s/t, CD-R 
Die ersten Aufnahmen von Absorber 
aus Wien erfinden das Rad sicher 
nicht neu, aber Altbewährtes wird 
auf guten Niveau umgesetzt. Was 
man hier bekommt, ist Hardcore- 
punk im oberen Tempobereich 
angereichert mit einem deutlichen 
Metal-Einschlag in den Gitarren und 
gelegentlich einsetzenden Blastbeat- 
Grind-Parts! Der Sänger treibt die 
Songs gekonnt voran. Die insgesamt 
9 Songs ticken in nur 16 Minuten 
runter und machen Lust auf mehr, 
(patrick) 

absorber-punk.bandcamp.com 

ACTIVE MINDS - New Puppets Same 
Old Machine 7" 

Music you can bang your head to. 
Überwiegend schneller, sehr metal¬ 
lischer Speed Core mit politischen, 
gesellschaftskritische Texten. Wenn 
ich die Texte und Geisteshaltung 
ausblende, dann könnte das hier 
auch schön im Duett mit Spätphase 
Gang Green ins Recall. Also Gang 
Green minus Budwiser. Oder auch 
Suicidal »Join The Army« mit Mission. 
Und ein Fünkchen Discharge werfe 
ich auch noch rein - und zwar 
nicht »Grave New World«. 5 Tracks, 
(christopher) 

Looney Tunes Records, http://acti- 
vemindsl .bandcamp.com/album/ 
new-puppets-same-old-machine 

AFTER THE FALL - Dedication CD 
Mit dem Titel haben sie nun wirklich 
nicht übertrieben. Jeder der Songs 
auf dem Album beschäftigt sich mit 
dem Tod des Gründungsmitglied Bri¬ 
an Peters. Seinem Leid, seinen Eltern, 
seiner Partnerin und seiner Vision. 
Dafür klingt das Album unglaublich 
kraftvoll und positiv und gar nicht so 
leidend. Poppigere Good Riddance. 
(alva) 

Bridge 9/Soulfood/lfacebook.com/ 
afterthefall518 

AKIL LAHCEN AKIL & THE CHAABI 

BROTHERS - std 


Okay, Afrika, aber nicht das, was 
ich vom doch recht ausgedehnten 
Kontinent präferiere. Do It Yourself, 
aber nicht Punk. Sondern: Musik aus 
Marokko, mit selbstgebauter Laute, 
Kontrabass, Klarinette und Akkor¬ 
deon sowie wehmütigem Gesang, 
in dem Kargheit und Einsamkeit des 
Atlas-Gebirges wiederzuklingen 
scheinen. Sehr schöne Musik, (stone) 
Do It Yourself/Red Wig 

ALFIE RYNER - Brain Surgery 
Und noch so eine interessante 
neue Jazz-Platte auf Atypeek, Jazz 
natürlich im weiteren bis weitesten 
Sinne, in diesem Fall um Prinzipien 
des Prog-Rock erweitert und in 
relativ freier Auslegung sowie mit 
vehementem Drive vorgetragen, 
was vor allem im Verein mit dem 
Sprechgesang von Saxophonist Paco 
Serrano Punk-Energie erzeugt. Ande¬ 
rerseits erlauben sich die Sechs aus 
Toulouse, einige elegische Melodien 
einzubauen, bei denen bis auf Bass 
und Posaune die Band schweigt. Ein 
kurzweiliges Vergnügen, (stone) 
Atypeek 



AMOUTH - Awaken LP 
Hinter diesem hübsch gestalteten 
Albumcover verbergen sich auf 36 
Minuten sechs spannende Songs, 
die man irgendwo zwischen Post- 
Hardcore und Post-Metal einsortieren 
darf. Klar, diese Art von Musik ist 
irgendwie gerade sehr in Mode und 
teils schon sehr ausgelutscht, zum 
Glück sticht »Awaken« dennoch 
aus der Flut von aktuellen Genre- 
Releases hervor und hinterlässt einen 
durchaus bleibenden Eindruck. 
(Christian) 

Times As A Color/Dingleberry Re¬ 
cords u.a. 

ANCHOR - Distance & Devotion CD 
Würde mir besser gefallen, wenn auf 
dem Bandfoto kein Cro-Mags-Shirt 
zu sehen wäre. Könnt ihr diese Band 
nicht einfach mal fallen lassen? 

Okay nachdem ich mich abgeregt 
habe klingt das ganze ein wenig 
nach 59 Times The Pain mit einem 
»echten« Hardcore-Sänger (wobei 
mir gerade das bei 59TTP immer 
positiv aufgefallen ist, dass da am 
Gesang nicht so rumgepost wurde). 
Melodischer Youthcrew-Hardcore 
aus Schweden, (alva) Gaphals/Car- 
go/gaphals.se 


ANCHORS & HEARTS - Sharkbites CD 
Schönes Album irgendwo zwischen 
Nu Metal, melodischem Hardcore 
und Tokio Hotel. Sehr transparent 
aber kräftig produziert, mit vielen 
eingängigen und immer leicht me¬ 
lancholischen Refrains, dazwischen 
wird geschrubbt, mit prägnanter 
Double-Bassdrum. Sea Shepherd- 
Sympathisanten sind sie auch. Gut 
gemacht. (JC) 

Sistina Records & Publishing (Soul- 
food) 

APURTU - Katuen Hirian CD 
Ehrlich gesagt dachte ich im ersten 
Augenblick an Finnland, als ich diese 
Band hörte. Aber es ist ganz anders. 
APURTU kommen aus dem Basken¬ 
land, singen auf »baskisch« und sind 
für mich ein ganz besonders Erlebnis. 
Ich ziehe Vergleiche mit COLERA 
(vielleicht auch wegen »Pela Paz 
...«) und sogar mit einer Band wie 
THE ACCÜSED! Kurzum, diese Basken 
hauen mich musikalisch aber so vom 
Hocker, dass ich euch dieses Album 
nur wärmstens empfehlen kann. Ich 
verstehe zwar die Texte nicht, aber 
diese Band macht bestimmt auch 
dabei alles richtig. Absolut cooler 
Hardcorepunk, kräftig, aggressiv, 
intuitiv. Tolles Album mit zwölf abso¬ 
luten Krachernl(howie) 
campary records 



AUSBRUCH - Träume von gestern 7" 
Wie geil ist das denn?! Ein Jahr nach 
der Wiederveröffentlichung der »Har¬ 
te Zeiten«-LP haut Twisted Chords 
jetzt auch noch eine Single mit Com¬ 
pilationbeiträgen der westdeutschen 
Punklegende auf den Markt. Jeder 
Song von »Deutscher Eid« bis »Kämpf 
um dein Recht« ist ein absoluter Hit, 
und unter'm Strich gefällt mir die 
Single sogar zehnmal besser als die 
LP. Wer nicht ohnehin die Platten, 
auf denen die Stücke ursprünglich 
waren, im Regal hat, sollte sich 
umgehend diese Single zulegen, und 
wenn ich’s mir recht überlege die 
anderen auch, weil es schon echt 
geil ist, die Songs so kompakt beiein¬ 
ander auf einem Tonträger zu haben. 
Danke Twisted Chords! (jan tölva) 
Twisted Chords 

BAD BRIANS - Jeder nur ein Kreuz! 10" 
Ich wüsste gerne, wie viele Leute die 
Platte kaufen und dann enttäuscht 
feststellen, dass sie gar nicht von 
den Bad Brains ist (gebt es zu, die 


Hälfte von euch hat sich auch erst 
verlesen...). Noch interessanter wäre 
allerdings, wie viele von denen die 
Platte dann doch überraschend geil 
finden. Hier in Berlin ist die Band ja 
bekannt wie ein bunter Hund, aber 
Berlin is halt auch Berlin, ne? So gibt 
es auf der Platte achtmal Cover 
von Wire über OHL (ich sach da 
ma nix...) bis hin zu Gang Green. 
Besonders gelungen finde ich »l’m 
the Hunted« von G.B.H. Und »We 
are 138« von den Misfits, aber auch 
das eingedeutschte »Aus dem Tritt« 
von Minor Threat kommt gut - auch 
wenn B.A.S.I.C. aus Berlin auf ihrem 
Tape schon die gleiche Wortspie¬ 
lerei begangen haben. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit sind Bad Brians 
einfach die beste Punkcoverkapelle 
diesseits des Ural. Achja, gibt nur 300 
Stück, also dawai dawai! (jan tölva) 
Core Tex 

BAD WEED - s/t 7"EP 
Da kann man wenig meckern: Die 
Wiener Bad Weed spielen Punk- 
Rock, der mich im positivsten Sinne 
an alten L.A.-Punk auf dem ein oder 
anderen Posh-Boy-Records-Release 
erinnert. Dazu kommt diese sym¬ 
pathische EP auch noch in einem 
handbedruckten Siebdruckcover. 
(Christian) 

Bachelor Record Company 

BAIL - In Closing Memories LP 
Dieses Album besticht durch seine 
liebevoll und aufwendig handge¬ 
machte Gestaltung: Jedes Exemplar 
ist in mühevoller Handfertigung 
in zahlreichen Schritten beklebt, 
bedruckt und beschnitten worden. 
Diese Handarbeit passt zugleich 
vortrefflichst zur Musik dieser Band 
aus Köln, die irgendwo zwischen 
Post-Punk und 90er-Jahre-Emo liegt. 
Wer etwa auf Bands wie Deadverse 
steht, sollte Bail eine Chance geben 
- die Band hat es wahrlich verdient. 
(Christian) 

Times As A Color/Dingleberry Re¬ 
cords u.a. 

THE BARBECUTIES - Go Down With 
Style, CD 

Ich hoffe die »Barbecuties« nehmen 
sich und ihre Musik nicht so furchtbar 
ernst, und es tut mir jetzt schon leid, 
denn ich finde diese Platte durchaus 
sympathisch. Das Album rumpelt 
richtig schön los. Leider fehlt den Mu¬ 
sikern der letzte Kick, die letzten 10%. 
Pop Punk im Stile der »Ramones« und 
von »Lookout Rec« Bands wie den 
»Riverdales«, gepaart mit etwas Surf 
Pop und vor allem, mit dem Willen 
zur maximalen Eigenständigkeit. 
Soweit es eben bei diesen Vorbildern 
überhaupt geht. Lieder über Liebe, 
Hiebe, Triebe und diesem einen 
Mädchen. Trotzdem gibt es einige 
tolle Zeilen auf dem Album: »Playing 


























Pop Punk is for Nerds wearing Green 
Day Shirts«. Deren erstes Album war 
übrigens auch nicht der Hit, vielleicht 
können die »Barbecuties« beim 
nächsten Mal noch eine Schippe 
draufpacken? (claas) 

Monster Zero 

JELLO BIAFRA AND THE NEW ORLEANS 

RAUNCH AND SOUL ALL-STARS - std 
Gut gelaunte Sause mit vielen alten 
Bekannten (Pepper Keenan von 
Corrosion Of Conformity zum Beispiel 
und Pete Gordon von Mojo Nixon) 
sowie vielen altbekannten Songs 
(»House Of The Rising Sun«, »Don’t 
Mess With My Toot Toot«, »Working 
In A Coal Mine«), die bei aller liebe¬ 
vollen Garageness belegen, dass 
Biafra und seine Kollegen tief in der 
amerikanischen Tradition stecken, 
als zumindest die Dead Kennedys 
vermuten ließen, wobei das eine so 
neue Erkenntnis natürlich doch nicht 
ist. Darum geht es aber auch nicht 
unbedingt. Das Ding hier ist eher 
Dokument einer Party als ein musika¬ 
lisches Statement, (stone) 

Alternative Tentacles 

BLASTING CONCEPT - Sloth Rocket 
Wenn sich eine Band nach dem 
SST-Sampler »Blasting Concept« 
benennt, liegt die Wahrscheinlichkeit 
nahe, das das Dargebotene mehr 
oder weniger nach dem Label klingt. 
Im Falle von Blasting Concept, sind 
das aber nur im entfernten Sinne, 
die späten Black Flag und Bl'ast 
(ohne deren Wut im Bauch) oder 
(Labelextern) RKL (ohne deren LSD 
und Speed in der Blutlaufbahn). 
Blasting Concept gehen die Sache 
eher etwas traditioneller an und 
setzten mehr auf klassische 70’s Riffs 
und einem Gesang, der an Antiseen 
erinnert. An manchen stellen sind mir 
die Gitarrensolos zwar etwas zu aus- 
ufernd, was man hätte kompakter 
gestalten können. Doch ansonsten ist 
das ein sehr geiler und fetter Sound, 
der für Fans von ANNIHILATION TIME, 
The Shrine, Bad Antics wie gemacht 
ist. Peinlich ist aber das Cover, bei 
dem im billigsten Comicartwork, ein 
furzendes Faultier das eine Kiss-Kutte 
trägt, ein versifftes Sofa anrammelt. 
Mit schlechten Klischees wird jeden¬ 
falls nicht gespart, (bela) 

Ebullition Records 

BRAUSEPÖTER - Selbstauslöser CD 
Irgendwie fühle ich mich mit diesem 
»Selbstauslöser« zurück in die An¬ 
fänge der von der Neuen Deutschen 
Welle beeinflussten Protagonisten 
gepaart mit einem guten Schuss 
ÄRZTE-spezifischen Erguss zurück¬ 
versetzt. Vielleicht liegt es an mir, 
vielleicht aber auch nicht, und ich 
bin auch nicht so langweilig (und 
stecke auch niemanden damit an), 
aber meine Gefühle sind bei diesem 
Album absolut gespalten. Einerseits 
hat sich hier eine Band richtig Mühe 
beim Musik machen gegeben, an¬ 
dererseits kann ich gar nicht so viel 
trinken, dass ich hier in Lobeshym¬ 
nen verfallen könnte... (howie) 
überfall records 

CARA NEIR/FLESH BORN - Split LP 
Zwei Bands mit jeweils drei Stücken 
auf einer einseitigen 12". Cara Neir 
sind knietief, dafür zu gleichen Teilen 
im Black Metal/Grind/Screamo 
Sumpf und sind dabei z.T. unge¬ 
wöhnlich - Achtung! - melodiös. 
Sowohl Gitarre als auch Bass streuen 
immer wieder kleine geradezu ver¬ 
spielte Spielereien ein. Ein willkom¬ 
mener Kontrast zum Grunz-Gruss aus 
dem Jenseits. Für Flesh Born gilt im 
Prinzip das Gleiche - allerdings ohne 
die Spielerein. Der Gesang erinnert 
spontan an eine Hexe, die auf einem 
Scheiterhaufen angekokelt und dann 
gevierteilet wird - von einem Mann. 


Das hört man nicht so oft und hebt 
sich damit deutlich ab. Für Freunde 
des Genres daher uneingeschränkt 
zu empfehlen. Für den casual listener 
eher schwer verdaulich, (christo- 
pher) 

Dingleberry Records/Epileptic Me¬ 
dia/Fall Into Void Records/Friendly 
Otters/Guard/it’s a trap! Records, 
Ozona Records 

CARSON WELLS - Tread A Northern 
Path LP 

Ich lese gerade zu dieser Platte ein 
paar Reviews im Internet und habe 
absolut keine Ahnung, was die an¬ 
deren Rezensenten da so raushören. 
Denn der wahre Experte weiß sofort: 
Das ist allerbester alter Emo, als Emo 
noch kein Schimpfwort für Kinder 
mit Nagellack und zu viel Metall im 
Gesicht war. Die Band kommt aus 
Schottland, hätte aber auch aus 
irgendeinem Kaff im Mittwesten der 
USA in den 90ern stammen können. 
Bislang war mir diese Band unbe¬ 
kannt, wird aber ab sofort beobach¬ 
tet. Top! (Christian) 
Adagio830/Dingleberry Records u.a. 



CHASSOL -Biq Sun 
Er nennt die kompositorische 
Methode, die auch diesem Album 
unterliegt, offenbar »Ultrascore«, 
wobei ich nicht genau weiß, was 
das bedeuten soll. Es ließe sich aber 
verstehen als eine Steigerung von 
Filmmusik, die sich in ihrer Verdich¬ 
tung selbst genug ist. Zumindest 
klingt »Big Sun« keineswegs so, als 
bräuchte es hierzu noch Bilder. 

Zwar erschließt sich das Sujet nun 
auch nicht sofort, aber zum einen 
ist die Informationsdichte dieser 
Musik enorm hoch, zum anderen 
weisen das Cover (vorn ein Mann mit 
Gorillamaske, hinten ein gemal¬ 
tes Postkartenidyll von den West 
Indies, den Weg, Vogelgezwitscher, 
Referenzen auf den Karneval - und 
eine kleine Internetsuche bestätigt 
uns: Es scheint sich um eine Arbeit 
über die Karibikinsel Martinique zu 
handeln, von der Christophe Chassol 
zahlreiche Sounds mitgebracht hat, 
die er am heimischen Rechner (naja, 
vielleicht ja auch anderswo) zu ei¬ 
nem vielgestaltigen Porträt collagiert 
hat, teils in achterbahnender Dichte, 
teils luftig mit tropischen Anmutun¬ 
gen spielend, (stone) 

Tricatel 

CHERRY CHOKE - Raising The Waters 
Doch, schon noch einmal ein stim¬ 
miger Entwurf im stark bevölkerten 
Stoner-/Psychedelic-Rock-Feld, 
eine Stimme zwischen Ozzy und 
olle Wyndorf, die von LSD singen¬ 
den Stromgitarren abgeschmeckt 
mit akustischem Strumming, gut 
geerdete Riffs, die nicht der Versu¬ 
chung erliegen, möglichst bratzig 
heavy sein zu wollen, sondern stets 
im Dienst der Songs stehen, die im 
Colour Haze Studio aufgenommen 
wurden, (stone) 

Elektrohasch 

CHRISTMAS - Lose your Illusion LP 
Haha, Guns’n’Roses-Wortspiel und 
das schon zum zweiten Mal. Die 
erste Platte hatte auch so ’nen 
Namen. Leider hat die Band aus'm 
Saarland sich nicht auch musi¬ 
kalisch etwas bei Axl, Slash und 
Co. abgeguckt, sondern zieht es 
stattdessen vor, grützlangweiligen 
Schweinerock zu spielen, bei dem 


der Gesang noch uninspirierter wirkt 
als das 08/15-Songwriting oder die 
seltendämlichen Texte. Eine Platte 
zum Wegschmeißen, (jan tölva) 
Kidnap Music 

COLORED MOTH - Ever Dared To 
Dream Betöre LP 

Sphärischer Post-Irgendwas schlep¬ 
pender Noise Groove mit Screamo/ 
Emo Topping. Drei Typen aus Berlin. 
Nicht alltäglich, aber doch etwas 
altmodisch. In den 90’ern wäre das 
etwas Besonderes gewesen. Heute 
muss man dieses experimentelle 
Stop und Go schon mögen, um 
das hier zu mögen. Live vielleicht 
spannender. Was mich (wie immer) 
ärgert: »handgemachte« Typo¬ 
graphie auf dem Cover, die nicht 
handgemacht ist, sondern in der 
Schriftensammlung angeklickt wur¬ 
de. Entweder oder. Give a little love. 
(christopher) 

Light bulb records 

CORROSIVE/YACOPSAE - Verfaulte 
Durchschauung Split-6"EP 
Irgendwann 1991 schrieb mich einer 
der Münch-Brüder, nämlich Tom, an 
und tauschte eine Demo-Kassette 
seiner Punkband (die hieß irgendwas 
mit »Useless«) gegen das Demoband 
meiner damaligen Band (Gnezl Drei). 
Beide Bands waren wirklich schlecht, 
daher war der Tausch völlig fair. Im 
netten Begleitschreiben kündigte 
Tom damals schon sein nächstes 
Projekt an, was dann zu Corrosive 
wurde oder bereits war - so genau 
erinnere ich das nicht mehr. Seither 
verfolgt mich also schon diese 
Power-Violence-Band aus dem 
Schwarzwald. Was mich aber nicht 
weiter stört bzw. vielmehr freut, denn 
sie ist ja - anders als die erwähnte 
Vorgängerband - sehr gut. Und auch 
die Hamburger Yacopsae werden 
allseits für ihren Hochgeschwindig- 
keits-Hardcore geliebt. Was bleibt ist 
also eine sehr gute Split-EP im schi¬ 
cken Sammlerformat! (Christian) 
Fucking Kill Records/Power It Up 

CROWSKIN - Ganz Ins Herz, CD 
Im Kontrast zu anderen Potsdam 
Bands der letzten Jahre treten Crows- 
kin nicht das Gaspedal bis unten 
durch, sondern schreiten mit eher 
gemächlichem Tempo zu Werke. 
Weniger brutal klingt das Ergebnis 
dennoch nicht. Basierend auf einer 
Mischung aus heruntergestimmten 
Gitarren, jeder Menge Feedback, 
heavy Riffs, und einem treibenden 
Bulldozer Groove spielen Crowskin 
alles vernichtenden Sludge-Metal. 
Sängerin Alexandra von Bolz’n 
experimentiert mit verschiedenen 
Gesangsstilen und spricht, schreit 
oder growlt mit aller Leibeskraft. 
Neben den fünf Songs der auf Per 
Koro erschienenen »Ganz Ins Herz« 

LP beinhaltet diese CD fünf weitere 
Compilation Tracks sowie eine bisher 
unveröffentlichte Nummer. Eine sehr 
lohnenswerte Anschaffung, (patrick) 
W.O.L.F.B.I.K.E.R. 

DAWN OF MIDI - Dysnomia CD 
Diese Band besteht nur aus Bass, 
Klavier und Schlagzeug klingt aber 
zeitweilig sehr elektronisch und ist 
auch zum Tanzen gedacht. Es baut 
sich alles sehr langsam auf, kommt 
dann aber in Fahrt und bleibt ab¬ 
wechslungsreich. (alva) 

Erased Tapes/lndigo/dawnofmidi. 
com 

THE DAYDREAM FIT - Make Me Forget 
7"EP 

Als ich noch einen CD-Player besaß, 
bekam ich natürlich auch CDs zu 
besprechen. Und dabei war mehr 
als 75 % davon absoluter Schrott. 

Seit ich seit einiger Zeit mangels 
digitalem Abspielgerät nur noch 


Vinyl besprechen kann, hat sich 
seltsamer Weise die Qualität der 
mit zugeteilten Releases deutlich 
verbessert. Manchmal ist es mir fast 
peinlich, hier eine gute Besprechung 
nach der anderen zu verfassen. Aber 
was gut ist, ist eben gut. So auch 
diese niederländische Band, die al¬ 
lerbesten Emo-Rock im Stile von Van 
Pelt und The Lapse macht. Diese EP 
hier ist im Emo-Genre mit das Beste, 
was ich seit Langem gehört habe. 
Klasse! (Christian) 

Dingleberry Records/Monday Mor- 
ning u.a. 

DEE ANDERN - The World Of Parking 
CD 

Nach ihrer Debüt-7" von 2006 nun 
ein volles Album. 8 Tracks auf solider 
Mitsing-Punk-Basis. Dee Andern ma¬ 
chen, worauf sie Bock haben, Seiten¬ 
hiebe auf verdorrte linke Szene-Tra¬ 
ditionen inklusive. Manchmal singen 
sie auch nur über Rock-Musik und 
warum man sie macht. Fast hätte ich 
jetzt von fehlender Innovation ge¬ 
sprochen, aber genau das ist ihnen 
auf jeden Fall egal, sagen sie. (JC) 
Phonowerke Luna (www.phonower- 
ke-luna.de) 



DIE WRECKED - Mongrel Hördes CD 
Was will ich mehr? Hier habe ich 
eine Platte einer Band von der Insel, 
die so intensiv und gut ist, dass sich 
mein Kopf nicht mehr ganz sicher ist 
zu träumen und durchzudrehen oder 
nicht. Hardcorepunk kann einen ex¬ 
trem berühren, wenn er so engagiert 
und emotional vorgetragen wird wie 
hier auf »Mongrel Hords«. Zehn Songs 
die auch zu Schulungszwecken 
geeignet wären ... (howie) 
www.diewrecked.net 

DIRTY FENCES - Full Tramp, CD 
Dirty Fences sind zwar eine aktuelle 
Band aus New York, sie klingen 
allerdings so als hätten sie vor circa 
vor 40 Jahren ihre besten Zeiten 
erlebt. Auch auf der zweiten Platte ist 
der The Dictators Einfluss immer noch 
allgegenwärtig. Hinzu gesellt sich 
eine ordentliche Portion Powerpop- 
Catchyness sowie ein leichter 
Glamrock-Einschlag in den Gitarren 
und fertig ist eine zeitlose Rock’n’Roll 
Scheibe, die wenige Wünsche offen 
lässt. Die Songs sind geradlinig, 
aufs nötigste reduziert und zugleich 
überaus schmissig mit einigen 
echten Oberhits. Alle Daumen hoch! 
(patrick) 

Slovenly 

DISORDER/AGATHOCLES - Split 10" 

3x Disorder, 4x Agathocles = 7x 
Noise Inferno. Disorder = Disorder = 
Disorder. Agathocles = Agathocles = 
Agathocles. Endlich ein Split das Sinn 
macht. Beide Bands steuern (relativ) 
aktuelle Aufnahmen bei. Keiner 
macht Experimente. Keiner brauch 
wohl eine ausführliche Herleitung. 

Sie sind Geschichte: Disorder die 
Proto Noise Patex Punks aus Bristol. 
Agathocles die Grind Meister aus 
Belgien. Anwärter als Band mit den 
meisten Split Releases. Ich hätte fast 
schimpfen wollen, dass das 10" nicht 
mit mehr Stücken ausgereizt wurde, 
aber nein. Diese Dosierung ist genau 
richtig. Moment, Disorder sind auf 
Universal Publishing??? Oder soll das 
ein Witz sein? (christopher) 

Power It Up Records 


























DOCTOR AND THE CRIPPENS - Caba¬ 
ret Style - Singles Unreleased Live 
Jetzt dürfte es wohl alles gewesen 
sein. Zumindest das Wichtigste. Nach 
den beiden Studioalben kommt hier 
auf Boss Tuneage nun der versam¬ 
melte Rest, wobei natürlich die Live- 
Aufnahmen wieder das Zwiespältigs¬ 
te sind. Hardcore war damals nun 
einmal nicht der Ort, an dem jede 
Show mit State-of-the-Art-Ausrüstung 
festgehalten wurde. Immerhin erwei¬ 
tern die hier versammelten Stücke 
unser Wissen über die Band noch ei¬ 
nige Nuancen, siehe ihre Version von 
»Blitzkrieg Bop«. Als Ganzes beweist 
diese Zusammenstellung erneut, 
das Doctor And The Crippens eine 
in ihren besten Momenten eminent 
unterhaltsame Band waren und mit 
mehr Humor und Spielwitz gesegnet 
als das meiste andere im englischen 
Hardcore. (stone) 

Boss Tuneage 



DUCT HEARTS - If You Prick Us, Do We 
Not Bleed? 

Dies ist die Band von Daniel, dem 
Mann hinter Time As A Color. Und 
da Daniel mit seinen Veröffentli¬ 
chungen auf seinem Label besten 
Geschmack beweist, verwundert 
es nicht, dass auch seine Band 
verdammt gut ist. Dabei geht es hier 
quer durchs Emo-Beet: von sphäri¬ 
schem Post-Indie über instrumentale 
Parts bis hin zu warmen Emo-Rock 
ist hier alles irgendwie und irgendwo 
mit dabei. Der Gesang erinnert mich 
angenehm an Falling Forward, die 
bekanntlich eine der besten Platten 
der 90er gemacht haben. Diese 7" ist 
gut. Verdammt gut sogar. (Christian) 
Times As A Color/Dingleberry Re¬ 
cords u.a. 

DULAC - Four Summers EP 7" 

Dulac, die ja mittlerweile vom 
Main an die Spree übergesiedelt 
sind, melden sich zurück mit drei 
Songs auf sieben Zoll. Die grobe 
Marschrichtung haben sie dabei 
beibehalten. Die frühen 80er und der 
Postpunk rulen noch immer okay. 

Der Popregler wurde allerdings 
einige Stufen nach oben gedreht, 
was der Band durchweg gut zu 
Gesicht steht. For allem der Opener 
»Summertimin’« ist ein echter Hit, der 
tatsächlich nach Sommer klingt wie 
sonst nur das Knacken der Hülle von 
Solero-Eis. Auf ihrer neuen Single 
klingen Dulac tatsächlich wie eine 
Mischung aus Joy Division und den 
Allah-Ias. Klingt seltsam, ist aber so. 
Und geil ist es auch, (jan tölva) 

Sic Life 

DYSNEA BOYS/JIFFY MARKER - Split 7" 
Endlich eine weitere Veröffentlichung 
von Berlins bester Band: Dysnea 
Boys. Wie mittlerweile bekannt 
sein dürfte, handelt es sich dabei 
um Jason Honea (Social Unrest/ 
Happy Ever After), Chris Frey, C.C. 
Voltage (Spitfires) und Tom Fanor, die 
zusammen besten 80s West-Coast- 
Skatecore spielen, der vor 30 Jahren 
so auch auf Mystic oder Posh Boy 
hätte erscheinen können. Die Band 
macht alles richtig und weiß auch 
live stets zu überzeugen. Jiffy Marker 
aus Kanada bewegen sich eher in 
melodischen Gefilden im Stile von 
Bands wie Ramones oder (frühen) 
Descendents. Von dieser famosen 
7" gibt es nur 200 Exemplare, wovon 
100 für den nordamerikanischen 


und 100 für den europäischen 
Markt bestimmt sind. Eile ist also 
geboten, denn diese Platte ist ein Hit! 
(Christian) 

Debt Offensive Records 

E123 - Unter keinen Umständen CD 
Eine Mischung aus Egotronic, Neue 
Deutsche Welle und Antilopen-Gang. 
Retro-Keyboard-Sound sorgt für Ver¬ 
wirrung - soll das HipHop sein oder 
Elektro? Sollen das die neuen Deich¬ 
kind sein? Dass die Texte so klingen 
als seien alle Mitglieder maximal 17 
spricht auf jeden Fall dafür. Bevor 
das jetzt aber zu negativ klingt: Geht 
schon okay! (alva) 
DirAction/facebook.com/el 23boys 

ELIOGABAL - Mo 

Noch einmal Frankreich, noch ein¬ 
mal Atypeek - das bedeutet übern 
Daumen gepeilt natürlich eine ten¬ 
denziell sensationelle Musik im Nie¬ 
mandsland zwischen Free Jazz, Rock 
und Experimentalmusik, hier dann 
aber doch nicht so sensationell, son¬ 
dern eher gediegen und mit einem 
Formbewusstsein, das wahrscheinlich 
unter Einfluss größerer Dosen 70er- 
Jahre-Prog herausgebildet wurde. 
»Free Rock«, wie im Beipackzettel 
zur Sortierung angegeben, trifft es 
deshalb nicht ganz. Leider. Ist aber 
durchaus hörenswerte Musik mit viel 
Elan, (stone) 

Atypeek/BeCoq 

FATSO JETSON/FARFLUNG - Split Fatso 
Jetson scheinen nicht totzukriegen zu 
sein. Immer wieder tauchen sie - für 
mich ganz unerwartet - auf. Neulich 
waren sie auch in der Gegend auf 
Tournee, und ich habe es leider 
nicht geschafft, sie zu sehen. Aber 
als Trostpflästerchen gibt es hier nun 
zwei neue Songs, den Rest liefern 
Farflung aus Los Angeles, die auch 
sonst sehr benachbart klingen. Zu 
hören gibt es staubigen Wüsten- 
Rock, der in beiden Fällen eine 
Tendenz zur Verschrobenheit besitzt, 
die es nachvollziehbar macht, 
warum diese Leute nicht zu den ganz 
großen Namen der Szene gehören, 
aber das macht sie natürlich umso 
sympathischer. Vor allem bei Fatso 
Jetson war ja auch schon lange eine 
Liebe zu Captain Beefheart hörbar, 
die hier allerdings eher dezent 
auftritt. Aber auch Farflung weisen 
mit einem 12-Minüter nach, dass 
ihr Horizont weit über das Erbe von 
Kyuss hinausgeht, die bekanntlich 
als gelehrige Schüler von Fatso 
Jetson begannen, vor langer, langer 
Zeit... (stone) 

Heavy Psych Sounds 

FIREBALL - Theatre Fatal, CD 
Ein Album, bei dem ich mir wirklich 
unsicher bin, ob das nun gut ist oder 
nicht. Musik zwischen Punk und 
Rock, die so dahinplätschert und zu¬ 
nächst wenig Spuren hinterlässt. Gut 
gespielt, sicherlich, auch fett pro¬ 
duziert, gemixt und gemastert, eine 
lange Referenzliste mit großen Na¬ 
men liegt dem Album gleich bei. Ich 
werde das Gefühl nicht los, hier will 
jemand klingen wie die »Beatsteaks« 
und scheitert an diesem Anspruch, 
kann auch nur scheitern. Schade ei¬ 
gentlich, denn die fünf Jungs haben 
sicherlich eine Menge drauf. Leider 
habe ich nach der Hälfte des Albums 
keine Lust weiterzuhören. Da die 
Musik durchaus gekonnt gespielt ist, 
hole ich mir eine zweite Meinung ein. 
Diese fühlt sich im ersten Moment 
an »The Gaslight Anthem« erinnert 
und meint dies durchaus positiv. Das 
kann ich wiederum nicht verstehen. 
Meinen »Beatsteaks« Einwand lässt 
sie gelten, findet das aber nicht 
schlimm. Ihr Fazit: Das Album ist nicht 
so schlecht, wie ich meine, lässt sich 
gut hören und hat durchaus gute 


Momente. Aber die Querverweise 
»Berlin« und »Beatsteaks« reichen 
einfach nicht, (claas) 

Ring of Fire 

THE FORGOTTEN YOUTH - s/t LP 
Aus Nürnberg raus kommen The 
Forgotten Youth und spielen ziemlich 
oldschooligen Street Punk oder mei¬ 
netwegen auch Pogopunk, wie es in 
den 80ern hierzulande wohl genannt 
worden wäre. Irgendwie schon wit¬ 
zig, wenn zu so ’nem Sound dann - 
neben vielem anderen - von Graffiti 
und Skateboarding gesungen wird. 
Die politischeren Texte sind mir oft 
eine Spur zu platt, aber differenzierte 
Kritik in zwei Minuten zu quetschen 
ist halt auch nicht eben einfach. 
Trotzdem ’ne grundsolide Scheibe, 
(jan tölva) 

theforgottenyouth.wordpress.com 

GENERACION SUICIDA - Todo 
Termina LP 

Es ist 22:04h. Die Nacht werde ich 
wegen erdrückender Mega-Hitze im 
Kühlschrank verbringen müssen und 
endlich passt die Review Musik. Hier 
also DIE Platte für heiße Sommer¬ 
nächte (und -tage). Kein Wunder, 
denn GS wurden in der Hitze von LA 
geboren. Wer sie nicht kennt: Black- 
Lemonade-Punk! D.h. wenn sie 
nicht spanisch, sondern schwedisch 
singen würden, dann könnte das fast 
von Masshysteri, Gorilla Angreb oder 
Hurula stammen. Hoch-melodisch- 
hymnischer Garage Punk mit leicht 
melancholischem Einschlag. Gesang 
männlich-weiblich im Wechsel. Im 
Vergleich zu den genannten Schwe¬ 
den haben GS allerdings weniger 
Pop als Punk/Hardcore im Blut. 
Vielleicht ist daher der Vergleich mit 
Suicidas oder Trance besser. Scheiss 
auf den Vergleich. Spitzenplatte. 
Gesiebdrucktes Aufklapp-Cover. 
Spitzenplatte. Musik für black Denim 
bei Hitzewellen über der Straße, 
(christopher) 

Doomtown Records, Trabuc Records, 
Symphony of Destruction 

GETS WORSE/HENRY FONDA - Hard¬ 
core Is My Life, l'll Carry The Name 
Split-LP 

Gets Worse aus Leeds spielen Grind 
mit einer Power-Violence-Kante. 
Grundsätzlich mag ich Letzteres 
ab und an eigentlich ganze gerne, 
Grind langweilt mich hingegen 
ziemlich schnell. Wahrscheinlich 
nervt mich am Ende einfach der 
typische Grind-Gesang bzw. das 
genreübliche Geröchel. Glückli¬ 
cher Weise haben Gets Worse ihre 
Hausaufgaben überwiegend bei 
Neanderthal abgeguckt, so dass die 
wenigen Röchelparts einigermaßen 
gut zu überstehen sind. Henry Fonda 
werden bekanntlich überall abge¬ 
feiert. Und auch wenn ich den Hype 
um Henry Fonda in seiner Konse¬ 
quenz nicht völlig begreife, ist diese 
Berliner Band mit ihrer Interpretation 
von Slap-A-Ham-Power-Violence 
natürlich extrem gut. Der Clou an 
dieser einseitig bespielten Split-12" 

EP ist aber sicherlich, dass die Henry- 
Fonda-Songs von innen nach außen 
laufen und die von Gets Worse von 
außen nach innen. Sammlernerd, da 
kickste, wa!?! (Christian) 

Nerdcore Records 

GIULIO GALAXIS - s/t LP 
Auferstanden aus Ruinen von 
Prinzessin Halts Maul spielen auch 
Giulio Galaxis lupenreinen Punkrock 
auf hohem technischen Niveau und 
mit kaputtem Bremspedal. Texte 
sind auf Deutsch und was Hooklines 
angeht wird schon ganz schön dick 
aufgetragen. Das Ganze kommt 
dann daher mit wirklich gutem 
Sound und geil kitschigem Intro. Zu 
meckern gibt es da wenig. Eigentlich 


klingt die Band nicht viel anders als 
Duesenjaeger. Kann es ein größeres 
Kompliment geben? (jan tölva) 
Kidnap Music 



GIVE - Sonic Bloom 12" 

Bei den unzählig vielen Tonträ¬ 
gern die jede Woche Neu heraus 
kommen, verhält es sich oftmals 
sehr schwer noch den nötigen 
Überblick zu bewahren um die 
wirklich guten Platten ausfindig zu 
machen. Einen Volltreffer nach dem 
anderen landeten jedoch GIVE, die 
nun auch schon wieder seit 2008 
existieren und seitdem ein halbes 
Dutzend hervorragender Singles, 
eine 12" und mit »Electric Flower 
Circus« eine Klassiker-verdächtige LP 
veröffentlichten. Mit »Sonic Bloom« 
gibt es in Form einer 5-Song 12", ihr 
neuestes Release, das wie gehabt 
den Dischord Sound der Mitt-80er 
bis frühen 90er so enthusiastisch 
und leidenschaftlich aufarbeitet, 
das man jeden einzelnen Takt und 
Rhythmus nur so in sich aufsaugt und 
entgegenfiebert. Melodischer, rhyth¬ 
mischer und teils rockiger Postpunk/ 
Hardcore, welcher einem präzisen 
und intelligenten Songwriting unter¬ 
liegt. Bis auf die raue Stimme des 
Sängers erinnern GIVE in jeder ein¬ 
zelnen Facette an Washington DC. 

Für Neueinsteiger rate ich jedoch zu 
der »Electric Flower Circus«-LP, weil 
diese noch abwechslungsreicher ist, 
als ihr doch sehr Midtempolastiges, 
aktuelles Werk. Doch wer GIVE liebt, 
holt sich eh jeden einzelnen Tonträ¬ 
ger ins Haus, (bela) 

Revelation Records 

GOOD RIDDANCE - Peace in our 
Time, CD 

Das erste Album von »Good Rid- 
dance« in neun Jahren. Wahnsinn! 

Ich kann zwar nicht wirklich behaup¬ 
ten, ich hätte die Band vermisst. 
Trotzdem tut es gut, sie wieder zu 
haben. Obwohl sich in den letzten 
neun Jahren viel verändert hat und 
Skatepunk nicht mehr wirklich ein 
angesagtes Genre ist. Dabei waren 
»Good Riddance« schon immer mehr 
als eine schnöde Melodycore Band. 
Viel mehr verstand es die Band 
verschiedene Stile zu verbinden. 

So auch auf dem neuen Album, 
welches sowohl Hardcoreelemente, 
als auch klassischen US-Westküsten 
Punkrock aufweist. Dafür ist es 
erstaunlich, wie sehr das Album aus 
einem Guss klingt. Der Eröffnungs¬ 
track »Disputatio« hätte sicherlich 
auch auf dem »GR« (Hardcore) 
Album »Operation Phoenix« gepasst. 
Vier Lieder später ist »Grace and Vir- 
tue« hingegen schönster Skateboard 
Rock. »The Greater Fight« bedient 
sich schamlos an frühen »Bad Religi¬ 
on« Melodien und »Washed Away« ist 
schon fast Pop Punk. Wer mit »Good 
Riddance« früher was anfangen 
konnte, wird es auch mit »Peace in 
our Time«. Wie es für Einsteiger aus¬ 
sieht, fällt mir schwer zu beurteilen. 
Das Album hat durchaus viele gute 
Momente, könnte von der Art der 
Musik, aber für ein jüngeres Publikum 
zu »old school« sein? Andererseits 
rennen noch immer genügend junge 
Leute zu NOFX, denen müsste das 
hier auch gefallen. Mir gefällt es 
jedenfalls sehr gut. Gute Band, gutes 
Album, (claas) 

Fat Wreck Chords 


















GOTTEMIA - Trigger Happy Fat Family 
LP 

lOx extrem hymnischer Melodic- 
Core aus Norwegen. Hier weht ein 
deutlicher Wind von Epitaph und 
FatWreck durch die Rillen - ohne 
allerdings in die Eisendiele abzudrif¬ 
ten. Göttemia sind keine Posterboys, 
sondern haben etwas skandinavisch 
verschobenes Selbst-Ironisches. 

Hier gibt es ordentlich Wut und 
Verzweifelung. Am besten hat mir 
dabei »Rise/Fall« gefallen, der ist fast 
etwas untypisch, weil vertrackter 
und dunkler. Schade, dass sie nicht 
in ihrer Muttersprach singen. Aber 
dann der Chorus »Fuck you, fuck 
you, fuck you all... then you can 
fuck me in the ass« in »I am King« an 
mir vorbei gegangen. Und das wäre 
bedauerlich gewesen. Schönes di¬ 
ckes Photo-Booklet, indem klar wird, 
dass Göttemia bei der Vergabe von 
Craziness laut und häufig »Bitte hier!« 
geschrien haben, (christopher) 
Tonehjulet Kräftpest/Diger 

THE GRAVEYARD JOHNNYS - Dead 
Transmission! CD 

Den Innovationspreis gewinnen die 
walisischen Psychopunkbillies mit 
diesem Album nicht, aber überra¬ 
schend feine Gitarrenriffs werden 
hier geschrieben und gespielt, die 
teilweise sogar in Richtung Britpop 
gehen. Selbst der Kontrabass nervt 
nicht ganz so sehr wie bei anderen 
Bands dieses Genres. Kann ich mir 
wirklich gut anhören und ist live 
sicher nochmal eine Spur arschtre¬ 
tender. (alva) 

Bomber Music/graveyardjohnnys. 
com 

GREASED LIGHTNING - You Gotta 
Rock with Greased Lightning, CD 
Ganz ehrlich, das Frontcover geht so 
gar nicht. Drei ältere Herren in pinken 
und roten Hemden und die Schrift 
im Comic Stil. Das passt alles nicht 
zusammen. Überhaupt sind die Fotos 
im Booklet eher unvorteilhaft. Nun 
gut, genug gemeckert. Die Musik ist 
dann durchaus passabel. Soll heißen, 
Rockabilly, wie sich jeder Rocka- 
billy vorstellt. Es gibt wohl kaum 
eine konservativere Musikrichtung 
als eben diese. Etwas »Neues« wird 
es in diesem Genre bestimmt nie 
mehr geben. Fünfzehn Lieder, sechs 
davon Eigenkompositionen, der Rest 
Coverversionen von Artverwandtem. 
Wer draufsteht.... (claas) 
Rockabillyrecords, Rebel Music Rec 

GUANTANAMO PARTY PROGRAM/ 

HARDTO BREATHE - split 7" 

Das ist mal ein fettes Booklet für 
eine Single! Passenderweise wird es 
auch nicht als Booklet, sondern als 
Zine bezeichnet, zu dem Menschen 
aus beiden Bands und von den 
beteiligten Labels etwas beigetragen 
haben. Vor allem gibt es Fotos und 
kurze Texte, unter anderem über das 
Rozbrat in Poznan. Musikalisch wird 
dann deutlich härtere Kost aufgeta- 
felt. Guantanamo Party Program aus 
Wroclaw spielen düsteren, walzen¬ 
den Hardcore mit Sluge-Einschlag, 
Hard to Breathe aus Warschau eher 
dickaufgetragenen Modern Hard¬ 
core. Erstere finde ich etwas belang¬ 
los, letztere hingegen machen ihre 
Sache wirklich sehr, sehr gut, so dass 
es fast schon ärgerlich ist, wenn die 
Platte nach nur einem Song pro Seite 
schon wieder vorbei ist. (jan tölva) 
Black Wednesday/Hasiok/D.I.Y. Kolo 

HAFENSABINE - The Sausage Of 
Love LP 

60’s Garage Trashpop per Selbst- 
definition. Dazu passen die dicke 
Bockwurst auf dem Frontcover und 
die visuelle Pommesbuden Visuals 
des Klappcovers. Musikalisch kann 
ich dem nicht ganz folgen: Für mich 


ist das high-energie Punk’n’Roll 
und wegen des Gesangs wie Dead 
Kennedys ohne Hardcore mit mehr 
Beat’n’Roll. Oder die Spermbirds 
in der gleichen Variation. Textlich 
bewegt sich die Sabine eher in 
ihrem alltäglichen Alltag. Schüttet ihr 
Herz aus in »Horny« und »Hey Girl« 
zum Beispiel. Ähnlich bedeutungs¬ 
schwanger in »Bad Hair Day«. Die 
Band hat sich viel Mühe gegeben 
und sucht für diesen Release noch 
ein Label, (christopher) 

Self-released 

HEADS -s/t, CD 

Bass und Drums im Einklang, düster 
und scheppernd. Die Gitarre als Ge¬ 
genstück spielt schräg dagegen an. 
So beginnt das Album von »Heads«. 
Das erinnert an »Metz« (vgl. Review 
in dieser Ausgabe). Und tatsäch¬ 
lich, beide Bands waren im Juni 
zusammen auf Tour. Gibt es so was, 
wie ein neues Revival - New Noise, 
vielleicht? Oder woher kommen die 
ganzen Bands, die sich ganz stark 
auf die frühen 90er Indie, Grunge 
und Noise Platten beziehen? Dies 
sind auf jeden Fall die Eckpunkte, 
in denen sich »Heads« bewegen. 

Ist ganz cool, kann aber nicht 
vollendendes überzeugen. Es fehlen 
etwas der Punch und die Wucht. 

Die Produktion ist zu glatt und passt 
einzig zum etwas ruhigeren Lied 
»Black River«. Das Album soll düster 
sein, genau das nehme ich der Band 
nicht ab. Es geht auf der Aufnahme 
nun auch nicht gerade taghell zu, 
aber die Sonne steht ganz tief am 
Horizont und weigert sich unterzu¬ 
gehen. Vielleicht wurden deswegen 
nur sechs, von ursprünglich dreizehn 
aufgenommen, Lieder auf das (Mini-) 
Album gepackt? (claas) 

This Charming Man 

THE HELIO SEQUENCE - The Helio 
Sequence CD 

Das 6. Album des Duos aus Portland/ 
Oregon hat ein sehr schönes, psy¬ 
chedelisches Cover. Ihr Händchen 
für Design findet sich auch in den 
Songs wieder. Die 10 hier enthal¬ 
tenen Tracks stammen aus einem 
Song-Contest, den die Band mit sich 
und ihren Freunden abgehalten hat. 
Aus 26 für das Album komponierten 
Songs ließ man 31 ihrer Freunde 
wählen, welche die besten sind. He¬ 
rausgekommen ist dabei ein Werk, 
das einen öfter Mal denken lässt: 
'Kenn ich das nicht?’. Kein Problem, 
es ist ein zwar routiniert klingendes, 
aber liebevoll komponiertes Rock- 
Album, eher zeitlos als anachronis¬ 
tisch. (JC) 

Sub Pop (Cargo) 

HEXIS -MMXIV A.D. IV KAI. IVN. 
Flexi-7"EP 

Alter! Auf dieser Flexi findet sich 
drei Mal düsterer Hardcore aus 
Dänemark, der sogar mir richtig gut 
gefällt. Nah am Black Metal, aber 
zum Glück noch deutlich im Hard¬ 
core stehend, knallen diese Songs 
ordentlich aufs Ohr. Einerseits bin ich 
versucht darauf hinzuweisen, dass 
diese Flexi-EP auf 250 Exemplare 
limitiert ist, andererseits muss man 
sagen, dass sich heutzutage Platten 
immer seltener über 300 oder 500 
Mal verkaufen, so dass man mit einer 
Auflage von 250 Stück schon eine 
ganz ordentliche Marktsättigung 
erreichen kann. Entsprechend finde 
ich das Verkaufsargument »limitierte 
Auflage« oft albern. Diese Platte 
braucht zudem dieses Verkaufsargu¬ 
ment nicht, denn sie wird aufgrund 
ihrer Qualität ausreichend Käufer 
finden. (Christian) 

Ruins Records/Dingleberry 
Records/5Feetunder Records 


HEY RUIN - Basic Schutzinstinkt/Frem¬ 
denlegionär 7" 

Diese beiden Songs kommen in 
einem sehr schönen Albumcover 
daher. Wobei ich keine Ahnung hat¬ 
te, welche Musik mich hinter einem 
solchen Motiv erwarten würde. Ir¬ 
gendwie habe ich wohl am Ende am 
ehesten auf Indie-Pop getippt. Zum 
Glück spielen Hey Ruin aus Trier, die 
u.a. aus Ex-Mitglieder von Rant und 
MNMNTS bestehen, jedoch eigen¬ 
ständigen und tollen deutschspra¬ 
chigen Emo-Punk mit guten Texten. 
Wer auf Punk mit deutschen Texten 
ohne Klischees steht, darf diese Band 
gerne mal auschecken. (Christian) 
Homebound Records/Fear Of Heights 





HILLMYNA - In Color, CD 
Wahnsinniges Pop Album, welches 
mir zunächst die Sprache verschla¬ 
gen hat. So was kommt aus Düssel¬ 
dorf? Klingt eher nach London oder 
New York. Eine Schublade zu finden 
fällt für dieses Album schwer. Das 
Eröffnungsstück »Too Good«, ist mit 
einem stampfenden Beat und einer, 
auf dem Beat einsteigenden, Gitarre 
sehr tanzbar und hat das Potenzial 
zu einem Indie-Disco-Hit. Das darauf 
folgende »Glance«, ist immer noch 
tanzbar, aber bereits elektronischer 
und mit einem dezenten 80er Schlag 
ausgestattet. Während »My Place«, 
etwas an »Radioheads« »Everything 
in the right place« erinnert, allerdings 
in einem poppigen Remix. Hier hat 
jemand verstanden, was er macht 
und die besten Popmomente aus 
den letzten zwanzig Jahren raus¬ 
gesucht, um einen ganz eigenen 
Bastard daraus zu basteln. Das ist 
Stefan Hill, Kopf des ganzen Projektes 
perfekt gelungen. Vor allem das 
Zusammenspiel von dezenter Elek¬ 
tronik und verfremdeten Drums und 
Stimmen mit konventionellen Instru¬ 
menten macht den Reiz des Albums 
aus, das so locker und entspannt 
klingt, als wenn es an wenigen Som¬ 
mertagen aufgenommen worden 
wäre. »Hill »Myna« leisten es sich 
sogar, ein Instrumental Stück auf das 
Album zu packen. So was hat sich 
seit »Phoenix« »It’s never been like 
that« auch keiner mehr getraut. Hier 
hält jemand mit den ganz Großen 
des Pops mit. Zum Schluss gibt es 
mit »White« noch ein über zehn mi- 
nütiges Monster, welches mit einem 
Cello fast schon düster beginnt und 
im Laufe der Zeit immer heller, positi¬ 
ver und vor allem lauter wird. Immer 
mehr Instrumente gesellen sich 
zum Gesang. Harfe, Klavier, Chöre, 
Glockenspiel. Nach der Hälfte faded 
das Lied schon aus und endet dann 
doch ganz anders. Breitwandpop, 
wie ich ihn schon lange nicht mehr 
gehört habe. Toll! (claas) 

One Sunny Day Recordings 

HYPNOTIC SLEEP - Voices In The 
Reed, Tape 

Schräge und wenig unterhaltsame 
LoFi-Sounds ohne jeglichen Rhyth¬ 
mus. (bastian) 

Hypnotic Tapes 

I.EXPLODE.I/LYVTEN - split 7" 

Zweimal Schweiz auf einmal sieben 
Zoll. I.Explode.l kommen aus St. 
Gallen und dürften der Musik von Hot 
Water Music gegenüber nicht grund¬ 
sätzlich abgeneigt sein. Ihr Song 
auf dieser Split erinnert jedenfalls 
schon ein wenig an die straighteren 


Phasen der floridanischen Band um 
den Ragan Chuck. Lyvten hingegen 
sind aus Züri(ch) und haben sich 
wie schon bei ihrer ersten Single 
dem deutschsprachigen Punkrock 
mit Indieschlagseite verschrieben. 
Das Niveau der Single können sie 
dann auch locker halten, mehr aber 
leider auch nicht - vor allem weil der 
gute Song noch mehr könnte, wenn 
am Ende noch einer drauf gesetzt 
werden würde. Coda lautet deas 
Zauberwort. I.Explode.l hingegen 
sind eine echte Überraschung. Was 
eher wie Dutzendware beginnt, 
wächst sich zum Ende hin zu einer 
echten Hymne aus, die mit Sicherheit 
noch öfter auf meinem Plattenteller 
landen wird, (jan tölva) 

Twisted Chords/Berrymore & Flare/ 
etc. 

ILL! - Lippenbekentnisse 7" 

Top-Level Münster-Fast-Core. 11 Mal 
auf die 12. Das längste Stück ist 1:04 
min lang. Die Lippenbekenntnisse 
rasend damit durch ihre Themen 
nur so durch ... aber, hier rast nichts 
einfach so vorbei. Langsamere Parts 
bauen die Highspeed Attacken 
schön auf und geben der Platte ein 
sehr gute Dynamik und geben den 
Songs das nötige Profil, um prägnant 
zu sein. Der männliche Gesang ist 
relativ hell und hoch - ungewöhnlich 
für dieses Genre. Gute Texte. Die 
Gang-Backup-Vocals hätte sie sich 
für mich allerdings sparen können, 
aber egal: Erstklassiger Release. Wer 
seinen Hardcore hart und schnell 
mag, aber eine Abneigung gegen 
Macker-Core hat, der kriegt hier eine 
Vollbedienung. Volle Empfehlung, 
(christopher) 

Spastic Fantastic Records, http:// 
spasticfantastic.bandcamp.com/ 
album/ill-lippenbekenntnisse-7 


IMPALERS - S/T LP 
Jau. Top Release der texanischen 
Anti Cimex, Discharge, Venom und 
Motörhead Bastarde. Mitglieder u.a. 
von Vaaska, Criaturas und Powertrip! 
Aber Vorsicht! Keine neuen Songs. 
Diese 10 Track LP Compilation vereint 
ihr Demo von 2010 und die 7" von 
2011. Sehr heavy, teils sludgy, sehr 
kräftig, verhallte Vocals, die mit 
Reisszwecken gegurgelt wurden. Ge- 
remastered hat das einen starken 
Wums. Leider keine Texte dabei. Ge¬ 
schmackvolles Cover. Die Band war 
gerade in Europa auf Tour und ich 
bedauere sehr, dass ich sie aufgrund 
äußerer Umstände verpasst habe. 
Und wer diese Compilation mag, 
der kann bei dem ersten Album aus 
dem Jahr 2013 gleich weitermachen. 
Austin Core, (christopher) T 
rabuc Records, https://trabucre- 
cords.bandcamp.com/album/058- 
impalers-s-t-lp 

JACK STARR AND THE DELICIOUS 

FULLNESS - Faces 7" 

Mogelpackung! Das Cover verspricht 
60’s Psychedelic Girly Be-Bop-Twist- 
Ahoo-Ia. Die Era passt, aber das ist 
nicht süss und sweet! Washington DC 
Garage Alternative Rock’n’Roll, aller¬ 
dings ohne dieses Irre der Cramps. 

Ex Adam West. Musik zum Hüfte 
hippen, (christopher) 

Maja von Lobeck, Jan ML Records 

JAMHED - Lollipop Giveaway in Wee 
Wah Wonderland CD 
Sehr entspannter PowerPop, der an 
die Beatles erinnert und das aber in 























einer guten Art und Weise, falls das 
möglich ist. Selbst mit der Orgel kann 
ich leben. Einfach gute Surfmusik, 
wie ich nicht dachte, dass es sie 
geben würde, (alva) 
Setalight/setalight.com 

THE JONES - Gravity Blues, CD 
Ehemalige Mitglieder von LEA- 
THERFACE, DR. BISON und DUB WAR 
spielen melodischen Punkrock, der 
melancholisch und treibend zugleich 
ist. (bastian) 

Boss Tuneage/Flight 13/Cargo 

KAPUT KRAUTS/DAS FLUG - Electro 
Punks Fuck Off/Das Auto Split-LP 
Kaput Krauts spielen auf diesem 
Split-Release eigene (Punkrock-) 
Songs mit Texten von Das Flug. Und 
Das Flug geben natürlich dann über 
ihren (Elektropunk-)Songs Kaput 
Krauts Texte zum Besten. Während 
Das Flug schon nach kurzer Zeit ei¬ 
nigermaßen mühsam werden, finde 
ich Kaput Kraut richtig gut; sie spie¬ 
len nämlich mitreißenden Punkrock. 
Das Kaput Krauts-Albumcover ist 
übrigens ein Dead Kennedys-Tribute, 
Das Flug lehnen sich - natürlich - an 
Kraftwerks »Autobahn« an. (Christian) 
Twisted Chords 

KEHLVIN/FLESHWORLD - To Deny Eve- 
rything That’s Mundane Split-LP 
Aus La Chaux De Fonds in Frankreich 
(Kehlvin) und Krakau in Polen 
(Fleshworld) stammen diese Biester 
von Songs. Sludge, Post-Metal, 

Doom und Black-Metal werden hier 
wild gemixt. Beide Bands ergänzen 
sich auf diesem als Konzeptalbum 
betitelten Werk bestens. Eigentlich 
bin ich kein Fan solcher Musik, hier 
bleibe ich aber dennoch hängen. 
Dieses Album ist im direktesten Sinne 
des Wortes krass. Und krass gut dazu. 
(Christian) 

Grains of Sand Records 

KINGS DESTROY - s/t CD 
Ziemlich cooler getragener Stoner 
Rock, der in den 90ern auch auf 
Revelation Records hätte erscheinen 
können. Soll heißen, die Wurzeln der 
Band sind klar im Hardcore verortet, 
wie Underdog, Supertouch oder Into 
Another haben sie sich aber in tra¬ 
ditionelleren Rocksphären betätigt, 
und das steht ihnen unglaublich gut. 
Düster und doch lebensbejahend, 
(alva) 

War Crime Recordings/kingsdestroy. 
com 

KONTROLLPUNKT - Der Erste CD 
Die 80er sind zurück! Deutscher 
Punk, der sich um nichts schert, alles 
scheißegal, deine Mutti. So war es 
in den 80ern, und so ist es heute 
dank KONTROLLPUNKT noch immer. 
Punk ist aggressive Emotion, die raus 
muss, sei es mit Instrumenten oder 
der Stimme. All das machen KONT¬ 
ROLLPUNKT genau so wie es damals 
war und deshalb auch sein soll. Zwölf 
Songs dröhnen mir positiv die Ohren 
zu, und ich erinnere mich wohlwol¬ 
lend zurück an die »gute alte Zeit«. 
Daumen hoch nach D’dorf! (howie) 
Puppenstube rec. 

DARIUS KOSKI - Sisu, CD 
Darius Koski, eigentlich Sänger bei 
den »Swingin Utters«, mit einem 
Solo Album, auf dem er, ist ja klar, 
überwiegend akustische Musik 
spielt. Könnte langweilig und schon 
hundertmal da gewesen sein. Ist es 
aber seltsamerweise nicht. Zunächst 
ist »Sisu« eine total entspannte 
Platte. Obendrein ist Koski nicht 
daran interessiert bloß schnöden 
Folk zu präsentieren, sondern hat 
ein wirklich abwechslungsreiches 
Album aufgenommen, mit Einflüssen 
aus klassischer Roots Musik (Tension 
Tank), Honky Tonk (Show me the 


way) und Instrumental Stücken 
(Sidewalk Serenade). »On Leaving« 
wird fast ausschließlich von einer 
Ukulele begleitet und erinnert an 
Jahrmarktsmusik der 20er Jahre, 
während »Paper Tigers, Plastic Lions« 
so was, wie ein Tango ist. Eigentlich 
ist »Sisu« ein akustisches Pop Album. 
Wer will kann, beim Hören des Al¬ 
bums, mit geschlossenen Augen, die 
Sonne auf der Haut spüren. So leicht 
ist es an manchen Stellen. Gutes 
Album, das nicht den Fehler begeht 
möglichst nach Chuck Ragan klin¬ 
gen zu wollen, (claas) 

Fat Wreck 



KRONOFOGDEN - Arbeite Och/Eller 
Fritid LP 

Schwergewichts D-Beat made in 
Sweden. Kronofogden bewegen sich 
ganz in den großen HC Traditionen 
ihres Landes Skandinaviens und 
erinnern mich leicht an ihre Lands¬ 
männer von Massgrav. Während 
Massgrav allerdings deutlich im Punk 
verwurzelt sind, höre ich bei Krono¬ 
fogden ein wenig mehr Metalein¬ 
flüsse. Ein wenig. Untern Strich ist das 
jedenfalls eine durchschlagskräftige 
Wikingergalere. Der Käpitan steht am 
Bug, schwingt eine Nietenkeule und 
treibt seine räudigen Kumpanen zum 
Kampf an. Ziemlich guter Release. 
Mein Anspieltipp wäre »Maran«. 

Von dem Death Metal inspirierten 
Schriftzug sollte man sich nicht 
verwirren lassen. Schwedische Texte 
mit englischen Erklärungen. Außer¬ 
dem ein schwarz-weiss Comic Heft 
dabei. Absolut Hardcore of Sweden. 
(christopher) 

Blind Dead Productions, http://blin- 
deadproductions.bandcamp.com/ 
album/arbete-och-eller-fritid-lp 

KÜKEN - s/t LP 

Wie Küken klingen sie aber nicht 
grad diese Hamburgerjnnen. Eher 
wie Rockschweine. Viel Hall, viel 
Hook, viel alte Schule. Kompliziert ist 
hier gar nix, dafür alles auf’n Punkt 
und vollgestopft mit besten Gitar¬ 
renlinien und feinsten Melodeien. 
Erinnert mich ein wenig an The Love 
Triangle. Garagenpunk in Vollendung 
halt. Aber nächstes Mal packt mal 
nen Textzettel bei wegen Mitgrölen 
und so. (jan tölva) 

Bachelor 

KURRAKÄ - S/T LP 

Und noch einmal Austin Core: Dunk¬ 
ler spanisch-sprachiger D-Beat von 
drei jungen Damen aus dem Süden 
Texas. Spontan möchte man an 
Ruidosa Inmundicia oder Kami Ada 
denken. Kurrakä sind durch ihre me¬ 
lodiösen Bassläufe und die verhallten 
Vocals im Vergleich allerdings nicht 
ganz so mitreißend und aggressiv 
wie diese. Das soll nicht abwertend 
sein. Kurrakä sind eigen und eigen 
ist gut. Mehrere Texte handeln von 
dunklen Nächten, dem Universum, 
der Sonne und den Sternen. Wie das 
alles zusammengeht? Gut. Ziemlich 
gut sogar, (christopher) 

Trabuc Records 

KURWS - Wszystko co stale rozplywa 
sie w powetrzu/AII That Is Solid Melts 
Into Air (LP) 

Sie machen schon auch mal ein 
Stück mit der Kommune 1 im Titel - 
oder benennen ein anderes nach 
Lech Walesa. Was genau sie nun da¬ 
mit bezwecken, weiß ich nicht. Aber 
wahrscheinlich geht es mal wieder 


um Freiheit, die sie musikalisch 
durchaus beanspruchen, wobei es 
ihnen auch gelingt, den Terminus mit 
Leben zu füllen. Nicht als Absolutes 
verstanden, sondern als freie Ausle¬ 
gung einer Gitarrenmusik nach dem 
Scheitern der Punk-Revolte (also in 
etwa 1994), stattdessen mit Bezug 
auf das, was Visionäre wie This Heat 
erkundeten, als die erste Freude 
über das große Lärmen vorbei war. 
Zwar klingt das heute stellenweise 
retro, aber eben nur manchmal. Oft 
schlagen sie aus einem vielleicht 
ja doch typisch osteuropäischen 
Ansatz in Kombination mit grimmi¬ 
gem Noise-Rock, Jazz-Eskapaden 
und Filmmusik Funken. Muss man im 
Auge behalten, (stone) 

Red Wig 

LES 3 MINUTES DE LA HAINE - Somno- 
lences LP 

Und noch einmal sphärischer Post- 
Hardcore/Screamo. Interessanten 
Einspieler, insgesamt jedoch nach 
meinem Geschmack zu unausgego¬ 
ren. Vor allem der Gesang erreicht 
das etablierte Niveau dieses Genres 
nur selten. Das ist sehr schade. 

Denn Cover, Booklet und Patch sind 
äußert geschmackvoll. Ich könnte 
Zusatzpunkte für die Bambie-Adap- 
tion geben, aber dadurch wird die 
Platte auch nicht besser. Eigentlich 
ein sympathischer Release auf 
einem kleinen feinen Label. Pardon, 
(christopher) 

Voice Of The Unheard, https:// 

voiceoftheunheard.bandcamp.com/ 

album/votu007-somnolences 

LYDIA LUNCH & CYPRESS GROVE 

SPIRITUAL FRONT - Twin Horses 
Eine britisch-amerikanisch-italie¬ 
nische Zusammenarbeit, die ganz 
anders ausfällt als die unten bespro¬ 
chene Retro-Sause »Urge To Kill«, 
nämlich an Blues, an Country, Folk, 
einer Art fiktiven Americana und 
dem ausgerichtet, was die Italiener 
von der Spiritual Front »Mafia-Folk« 
nennen, derweil es auch hier Lunchs 
Stimme ist, die die Musik in ihren 
besten Momenten prägt und trägt. 

Zu nennen wäre da vor allem die 
ziemlich grandiose Fassung des 
laut Spex schlechtesten Songs aller 
Zeiten. Lunch macht aus »Hotel Cali¬ 
fornia« von den Eagles eine Psycho- 
Nummer, gegen die der Rest des 
Albums dann doch nicht ankommt. 
Was auch an den eher blassen Ge¬ 
sangseinlagen von Cypress Grove 
liegt, dessen musikalischer Beitrag 
ansonsten durchaus wesentlich sein 
dürfte. Aber der eine Song entschä¬ 
digt auch für einige Durchhänger 
auf diesem alles in allem schönen 
Album, (stone) 

Rustblade/Broken Silence 

LYDIA LUNCH RETROVIRUS - Urge 
To Kill 

Der Name des Projekts deutet es an, 
der Titel des Albums bereitet auf den 
Ton vor, darauf, dass Lydia Lunch 
wohl nach wie vor und jetzt erst recht 
eine der gefährlichsten Stimmen in 
Rock ist. »Urge To Kill« ist ein Rund¬ 
gang durch Lunchs Werk der Achtzi¬ 
gerjahre, als sie in den Nachbeben 
der No Wave, an der sie mit Teenage 
Jesus & The Jerks wesentlichen Anteil 
hatte, in verschiedenen Kunstgat¬ 
tungen ihre radikalen Positionen 
formulierte, als grollende Cassandra. 
Auch in den folgenden Jahrzehnten 
hat Lunch ihr Organ immer wieder in 
verschiedenen Settings ausprobiert, 
wobei dann gelegentlich auch der 
bluesige Punk-Rock von Gallon 
Drunk für Erdung sorgte. Für den Trip 
zurück in die Achtziger hat sie sich 
mit Weasel Walter (Flying Luttenba¬ 
chers), Tim Dahl (Child Abuse) und 
Bob Bert (Sonic Youth, Pussy Galore) 
umgeben, die alte Lunch-Songs 


und den Suicide-Klassiker »Frankie 
Teardrop« mit schepperndem, 
allerdings im zeitgenössischen 
Kontext nicht unbedingt radikalem 
Noise-Rock hinterlegen, während 
im Zentrum des Geschehens Lunchs 
unverkennbare Stimme ihr Werk 
verrichtet, unkorrumpierbar, unver¬ 
wüstlich, raunend-raunzend, gerade¬ 
zu furchteinflößend in den besten 
Momenten, (stone) 

Rustblade/Broken Silence 

M.O.R.A. - Halveksunnan aika CD 
Mir bis dato völlig unbekannte 
finnische Hardcore-Band. Metalli¬ 
sches Brett, dass durch die beiden 
Shouterinnen, von der eine sehr 
nach L7 klingt, ungewöhnlich wird. 
Sehr sympathisch. Leider haben zwei 
Frauen gerade die Band verlassen 
auf Grund von Schwangerschaften. 
Angeblich wurde würdiger Ersatz ge¬ 
funden, ich bleibe gespannt. Die CD 
kommt mit englischer Übersetzung 
der finnischen Texte, die allesamt 
cool sind, (alva) 
mora09hc.bandcamp.com 



METZ - II 

Was für ein herrlich erfrischender 
Lärm, denn METZ da durch die 
Lautsprecherboxen und teilweise 
auch auf’s Tanzparkett einhäm¬ 
mern! Das erinnert an Nirvana, zu 
ihrer »Bleach«-Debütphase und des 
weiteren an die besten Zeiten von 
Jesus Lizard, Ministry oder Mc Lusky. 
METZ sind ein massiver Brocken aus 
Noise und Grunge, eine Lawine aus 
übersteuerten Gitarrenwänden, einer 
monoton-stampfenden Schlagzeug¬ 
kulisse und einem Sänger, der sich 
seinen psychotischen Frust aus der 
Seele schreit. Die energische Wucht 
die METZ verbreiten, schlägt einen 
regelrecht aus dem Sessel und wirkt 
mit der fetten Aufnahme nur noch 
brutaler und gefährlicher. Wenn Sub 
Pop neben den STRANGE WILDS und 
METZ in Zukunft noch weitere solcher 
Beaster auf die Menschheit loslassen 
sollten, dann hätte das ehemalige 
Grunge-Vorreiter-Label wieder einen 
interessanteren Stellenwert im Mu¬ 
sikbusiness, welcher durch die eher 
seichten Alternativerockprodukti¬ 
onen in den letzten Jahren etwas 
abhanden kam. (bela) 

Sub Pop 

METZ-II, CD 

Yeah, was für ein Brocken von 
Musik. Zwar hat das zweite Album 
von »Metz« lediglich zehn Songs, in 
etwas weniger als dreißig Minuten 
zu bieten. Aber diese Zeit nutzen 
die Kanadier gekonnt für ihre Mi¬ 
schung aus strukturiertem Noise mit 
Grungeanleihen und Punkeinflüssen. 
Das klingt so, wie ein verschollenes 
»Nirvana«Album zwischen »Bleach« 
und »Nevermind« klingen könnte. 
Also verdammt gut! Wie ein Schlag in 
die Magengrube. Ein hart gespieltes 
Schlagzeug, ein verdammt tief¬ 
tönende Bass, Gitarrenfeedbacks 
und düstere Riffs. Dazu ein in den 
Hintergrund gemischter rauer und 
oftmals gehetzter Gesang. In all 
dem Krach gehen die eingestreu¬ 
ten Instrumente wie Klavier und an 
manchen Stellen auch Synthesizer 
fast unter. Und dann das Cover: Ein 
Traum. Auf CD ist es schon schön, 
muss auf Vinyl noch mal viel geiler 
aussehen. Durch und durch ein super 
Album, (claas) 

Sub Pop/Cargo Rec 





















MIGRE LE TIGRE - Where Did Morn 
and Dad Go So Wrong 7" + CD 
Berne, Switzerland calling. Semi¬ 
akustische Punk Hymnen, die wie 
stripped down New Model Army 
klingen. »Akustisch« kann schnell, 
sehr schnell sehr Dylanesque oder 
Pfadfinder-Lagerfeueresque werden. 
Hier nicht. Der sehr prägnante 
Gesang ist kämpferisch und das 
Label Punk hat seine Berechtigung. 
Wer so etwas mag, findet hier eine 
gute Platte. Live macht das sicher 
noch mehr Spass. One man show 
übrigens, (christopher) 

Schall & Rauch Platten, https://mi- 
greletigre.bandcamp.com/ 

MILLENCOLIN - True Brew CD 
Millencolin war eine der Bands, 
deren Logo ich mir früher auf das 
Federmäppchen kritzelte, als ich 
noch zur Schule ging. Fast zwanzig 
Jahre später bestehen die Schweden 
immer noch, und das in derselben 
Formation, die meine Freundinnen 
damals anhimmelten (allen voran 
Gitarrist Erik). Die Texte sind aber 
nicht mehr witzig gemeint, sondern 
recht ernst auf diesem Album, dass 
zu 50% an Bad Religions Suffer und 
zu 50% an modernen Stadionrock 
erinnert. Richtig millencolintypische 
melodische Gitarren finden sich vor 
allem beim neunten Stück, einem 
Liebeslied. Ansonsten wird wesent¬ 
lich straighter und schneller gespielt 
und Dinge wie wachsender Natio¬ 
nalismus und eine Art Mid-Life-Crisis, 
die Mann überwinden muss, themati¬ 
siert. Es gibt auch keine Ska-Einflüsse 
mehr. Sie sind trotzdem nicht mit mir 
groß geworden, beziehungsweise 
ich mit ihnen, unsere Wege trennten 
sich vor circa 10 Jahren. Aber groß 
geworden sind sie! (alva) Epitaph/ 
Indigo/millencolin.com 

MOBINA GALORE - Cities Away, CD 
Im Infotext werden Bands wie Pro¬ 
paganda, Bad Religion, Green Day, 
Offspring oder Against Me! als Ein¬ 
flüsse und Referenzen genannt. Das 
trifft den Nagel auf den Kopf. Mobina 
Galore machen ihre Sache defintitiv 
nicht schlecht, allerdings ist das alles 
zu weichgespült, um bei mir punkten 
zu können, (patrick) 

Gunner 

MONKEY PLOT - Angaende Omsten- 
digheter Som Ikke Lar Seg Nedtegne 
Auch wenn der Titel mir gänzlich 
unverständlich ist, mag ich diese 
Musik doch umso mehr. Wie schon 
bei einer ganzen Reihe Hubro- 
Veröffentlichungen, die ich für die 
letzte Ausgabe besprach, ist hier 
eine freigeistige Musik nach Rock zu 
hören, die, in diesem Fall auf Gitarre, 
Kontrabass und Schlagzeug, erkun¬ 
det, wie sich freie Improvisation und 
Geräuschkunst mit den Überresten 
von Songwriting vertragen, hier unter 
viel delikaten akustischen Pickings, 
Schaben und Zuppeln. Toll! (stone) 
Hubro 



MONOLITHIC - Frantic Calm 
Allmächtiger! Jetzt weiß ich erst 
richtig, was gemeint war, als jemand 
sagte, der neue Schlagzeuger gebe 
den alten Herren von Motospycho 
einen Tritt in den Hintern. Muss 
regelrecht wehtun dieser Tritt. Und 
hörte man zwar schon, dass Kenneth 
Kapstad, besagter, nicht mehr ganz 
neuer Schlagzeuger, einen Metal- 
Hintergrund hat, ist man doch ein 


wenig geplättet, wenn man hört, was 
darunter nun genau zu verstehen ist. 
Zwar sind diese Stücke schon fünf 
Jahre alt, erscheinen aber erst jetzt, 
wohl nicht zuletzt wegen Kapstads 
(ja, nicht mehr ganz) neuen Jobs. Im 
Duett mit dem Gitarristen, Bassisten 
und Sänger Stian Westerhus, der 
auch schon so einiges auf dem 
Kerbholz hat, darunter einiges an Zu¬ 
sammenarbeiten mit Krach-Größen 
wie Lasse Marhaug, fackelt Kapstad 
hier ein, tja, wie nennen wir’s jetzt 
mal, Math-Metal-Rock-Feuerwerk 
ab, das kaum zur Ruhe kommt, und 
wenn, dann auch nur um sich mit 
anderen Gemeinheiten zu befassen, 
bei denen ihnen der Hang zu experi¬ 
menteller Musik zugute kommt, weil 
gute Musik Aua machen muss. Recht 
haben sie. Die Überraschung dieser 
Ausgabe, was mich angeht, (stone) 
Crispin Glover Records 

MUFASA OZORA - Hauptsache wann. 
CD 

Wenn draußen die Sonne scheint, 
dann ist das schon mal gar nicht so 
schlecht. Wenn du dann auch noch 
ein kühles Bier in deiner Hand hast, 
dann bist du schon relativ weit vorne! 
Fehlt nur noch vernünftiger deutscher 
Punk zum Glück Here they are 
MUFASA OZORA. Und auch ohne Bier 
und Sonne hellt sich meine Gemüt 
sofort auf, als ich die zehn Songs die¬ 
ser Scheibe für mich entdecke. Man 
denkt zwar immer, man hätte schon 
alles gehört, zumindest das Meiste 
davon, und man ist nur noch schwer 
zu begeistern Gequirlte Kacke sage 
ich dazu. »Hauptsache wann.« ist 
jetzt und genau richtig für mich, weil 
ich guten deutschen Punk schon 
immer geliebt habe, (howie) 
royal rankpop records 

MULTICAST DYNAMICS - Aquatic 
System CD 

Sehr subtiles Unterwasser-Ambient- 
Album. Perfekt zum Kiffen und Natur- 
Dokus gucken. Nichts für nervöse 
Leute, ein bisschen Ruhe muss man 
schon selbst mitbringen, denn 
viele Tracks lassen einen Beat nur 
erahnen. Trotz seiner Zurückgenom- 
menheit ist das Album ein kleiner 
Monolith. (JC) 

Denovali Records (denovali.com) 

MULTICAST DYNAMICS - Scape, CD 
Teil Eins einer vierteilige Album¬ 
serie, von Samuel van Dijk, über 
die Natur oder die Elemente 
oder irgendeinen anderen Qua 
tsch. 


.So viele Wörter, wie 

ich hier verwende, so viel hat dieses 
Album mit Musik zu tun. Nämlich 
gar nichts. Das sind Geräusche. Hier 
ein Blubbern, da ein Zischen, alles 
zusammenhangslos. Noch nicht mal 
ein Buch lesen kann ich dazu, sosehr 
regt mich das auf. (claas) 

Denovali Records 

N.W.77 - Nuclear Awake, CD 
N.W. steht für Nuclear Weapon und 
die Band spielt Hardcore mit einem 
Metaleinschlag, kommt aus Brasilien 
und hat englischen Texten. Ich 
schätze ihr Song »Nagaca« bringt 
es auf den Punkt: »We want Metal 
and Hardcore. We want beer and 
ask for more. So get your hippie ass 
out now. No acoustic guitars and 
campfire allowed«. Ich finde es nicht 
schlecht, haut mich aber definitiv 
auch nicht vom Hocker. Genau 
wie Rockabilly, ein ausgelutschtes 
Musikgenres mit wenig Innovation, 
(claas) 

Rotthenness 

NEGATIVE SELF -st 

Bei Negative Seif bin ich mir nicht 

sicher, ob ich das gehörte Scheiße 


oder gut finden soll? Denn eigentlich 
habe ich erstmal primär nichts 
einzuwenden, wenn Bands von ihren 
Idolen beeinflusst wurden und versu¬ 
chen so zu klingen wie diese. Wenn 
aber wie im Falle, von Negative Seif 
aus Stockholm kein bisschen Eigen¬ 
ständigkeit mit eingebracht wird 
und der musikalische Habitus nur 
darauf basiert 1 zu 1 seine Helden 
abzukupfern, dann ist das eben vor 
allem eine Karikatur, ein Fake an 
der eigenen Szene. Negative Seif 
kopieren Suicidal Tendencies so 
extrem, das man in jeder einzelnen 
Sekunde meinen könnte, es handle 
sich hierbei wirklich um ST in einer 
abgeschwächten Form. Seien es die 
zwischen HC und Metal stehenden 
Gitarrenwände, sogar der cleane 
Gesang entspricht so sehr Mike Muir, 
das gar keine anderen Referenzen 
aufkommen. Von den spielerischen 
Fähigkeiten sind Negative Seif schon 
auf einem ziemlich hohen Niveau, 
doch was den Gesang anbelangt, 
können die Stockholmer keinesfalls 
an ST anschließen bzw. bleibt kein 
Song wirklich im Ohr hängen und ge¬ 
rade das zeichnete ST unter anderem 
doch aus. Trotzdem fällt es einem als 
alter Suicidal-Fan aber auch schwer, 
sich dem ganzen ignorant oder nur 
skeptisch zu entziehen, denn dafür 
macht die Platte doch wieder zu viel 
Spaß beim hören. Nun ja ist halt En¬ 
tertainment, bei dem sich die Frage 
stellt, ob man sich die Platte wirklich 
ins Regal stellen soll oder doch lieber 
zum X-ten male auf das Original 
oder meinetwegen die »originale« 
Kopie von Luicidal zurückgreifen soll. 
Ich tendiere da definitiv zur letzteren 
Option, (bela) 

High Roller Records 

N] - Les Insurges de Romilly 
Erst dachte ich kurz, es könnte 
sich um die österreichische Band 
gleichen Namens handeln (sucht 
die mal im Internet, haha!), aber die 
beteiligten Labels ließen mich diesen 
Gedanken gleich wieder verwerfen. 
Und mich das Beste hoffen (wobei 
auch die Ösi-Ni sehr gut sind!). 
Atypeek hat mir in den vergangenen 
Monaten schließlich schon einige 
sehr erfreuliche Hörerfahrungen 
beschert. Diese hier ist wieder ganz 
anders, wie immer. Eigentlich könnte 
es sich hierbei - sans parole - auch 
um ein nachgelassenes Album 
von Sleepytime Gorilla Museum 
handeln, so malmend schwer und 
zugleich hoch filigran geht es hier zu, 
ohne Metal oder Hardcore zu sein. 
Progressive Rock mit dort gänzlich 
ungewohnter Wucht und einem 
immer wieder aufblitzendem Sinn für 
Humor. Mag ich. Heute zwar nicht 
mehr ganz so sehr wie noch vor zehn 
Jahren, aber sei’s drum, (stone) 
Atypeek Music/Dur et Doux Records 

NOMAN’S LAND - No Way Back 
Home 

Tja, ist das nun ein Kompliment, 
zu sagen, dass man No Man’s 
Land ihre Herkunft nicht anhört? 
Schließlich hat ein Proletarier ja kein 
Heimatland, wenn es nach dem 
Kommunistischen Manifest geht. Und 
proletarisch ist der Oi-Punk dieses 
indonesischen Quartetts durchaus. 
Insofern könnte es uns also auch 
egal sein. Und dann wäre diese Mu¬ 
sik, nun ja, Geschmackssache - und 
zwar eine, die meinen Geschmack 
nur sehr peripher betrifft. Solide 
gemacht, mit prägnanten Songs 
und in gutem Sound, wie sie es in 
nun beinahe zwanzig Jahren gelernt 
haben, aber eben auch ein bisschen 
redundant, sofern man nicht doch 
wieder die Geografie einbezieht, 
weil diese Band unter den politischen 
Vorzeichen doch noch eine ganz 
andere Relevanz haben dürfte als 


die hundertste britische Cockney- 
Rejects-Kopie, (stone) 

Aggrobeat 





NOSURPRISING NEWS - Kein Ende in 
Sicht 7" 

Roh und ungeschliffen klingt die 
kraftvolle Stimme des ein-Mensch- 
Akustik-Schrei-Punk-Projektes No 
Surprising News aus Dortmund. 
Vorgetragen werden ernste Texte, 
mal mit viel Wut im Bauch (»Ein Blick 
hinter die Fassade, ist das wirklich 
zu viel verlangt?«), manchmal 
verzweifelt, verständnislos oder 
sogar sarkastisch, immer begleitet 
von einer hektisch gespielten aber 
melodisch klingenden Akustik- 
Gitarre. Inhaltlich bekommen die 
Hörerjnnen Gedankenfragmente, 
Zitate aus dem Leben, manchmal 
nicht bis zum Ende gedacht, nur für 
sich stehend, zu hören: Handelt es 
sich bei den Texten irgendwie um 
Momentaufnahmen, Standbilder und 
Reflexionen eines jungen Menschen 
der sich in der Verworrenheit der Welt 
verlaufen hat (siehe Titelbild der EP) 
und versucht das alles irgendwie 
aufzuarbeiten. Die kleine Botschaft 
auf dem Booklet der EP fasst dabei 
das Ziel gut zusammen: »NSN stellt 
sich gegen jegliche Diskriminierung 
und die Ausbeutung von Natur und 
allen Lebewesen im Kapitalismus«- 
hoffentlich tut NSN das weiter auf 
eine ehrliche und unverstellte Art 
und dem Blick eines erzählenden 
Beobachters. Eben wie jemand, der 
seinen Anker im (musikalischen) 
Entgegenstellen gefunden zu haben 
scheint. Insgesamt nicht allzu leicht 
zugängliche, aber gut einfühlba¬ 
re Musik, für alle, die sich auf das 
umfassendere Gedanken machen 
einlassen wollen. Und manchmal da¬ 
bei schreien könnten-oder es eben 
tun. (sabrina) 

My Name is Jonas 

NO WEATHER TALKS - Undoing Defeat, 
CD 

Wenn No Weather Talks aus Hamburg 
mit ihren old school Punk Einflüs¬ 
sen und Wipers Riffs nach vorne 
preschen, zeigt ihr Debutalbum 
durchaus gute Ansätze. Die Dynamik 
der Songs geht jedoch immer dann 
flöten, wenn schnarchnasige Emo/ 
Indie Parts das Kommando überneh¬ 
men. Halbgute Songs sind leider kein 
Grund, eine Platte weiterzuempfeh¬ 
len. (patrick) 

Gunner 

NORTH ALONE - Cure & Disease, CD 
NORTH ALONE ist dem Genre des 
Punk-based Songwriter-Folk zugetan. 
Mit »Cure & Disease« liegt das zweite 
Album mit elf neuen Tracks vor, die 
allen gefallen werden, die ihren 
Narren an CHUCK RAGAN oder DAVE 
HAUSE gefressen haben, (bastian) 
Country Bumpkin 

NOTGEMEINSCHAFT PETER PAN - Diri¬ 
genten, Dompteure, Diktatoren CD 
Ich wünschte mir würde diese Album 
besser gefallen, denn es hätte das 
wirklich verdient. Durchweg großar¬ 
tige deutsche Texte, die sogar noch 
mit Linernotes erklärt werden. Eman- 
zipatorischer Punkrock vom Feinsten. 
Aber der Gesang ist ziemlich dröge, 
fast wie gesprochen und dünn, 
vor allem bei den »Balladen«. Das 
Schlagzeug und der Bass ist so ab¬ 
gemischt als wäre vorher nicht klar 
gewesen um welches Genre es sich 





























beim Gesamtprodukt handeln soll. 
Vielleicht bin ich aber auch einfach 
die falsche Person dieses Album zu 
bewerten. Inhaltlich auf jeden Fall 
eine der besten Bands, die jemals 
aus Deutschland kam. (alva) 

Kidnap Music/Cargo/notgemein- 
schaftpeterpan.org 

NUDITY - Astronomicon 
Großartige, an die 70er anlehnen¬ 
de Rockband aus San Franzisco, 
die anstatt auf Iron Lung Records 
stilsicherer auf Alternative Tentacles 
gepasst hätte. NUDITY laden in neun 
Songs (von denen zwei knapp 9 
Minuten andauern) zu einer psyche¬ 
delischen, aber auch schrägen und 
konfusen Reise ins innere Jenseits 
ein. Getragen von schwebenden 
bis ausufernden 60’s Orgeln, rocken 
die Gitarren eher im 70er Jahre- 
Modus, wohingegen der weibliche 
Gesang, stellenweise mehr an Punk 
erinnert, als z.B. an Janis Joplin. Für 
die Schublade »Hippiemucke« sind 
Nudity dann doch etwas zu eigen¬ 
sinnig. Am ehesten sind Nudity wohl 
mit MC5, Hawkind oder Zolar X zu 
vergleichen, (bela) 

Iron Lung Records 

Ol POLLOI - T.H.C. picture-7" 
Picture-Vinyl, limitert, »THC«, »Sex 
with Strangers«, »Simon Weston«, 
»Meine Augen«, cool... 

Geile Band, geile Musik, zugreifen! 
(howie) 

campary records 



OISEAUX-TEMPETE - Ütopiya? 

Eine ziemlich interessante Geschich¬ 
te, die dg aus Paris via Sizilien und 
Istanbul hereinkommt, im Kern getra¬ 
gen von Frederick D. Oberland und 
Stephane Pigneul (u.a. von Beach 
House), assistiert nebst anderen in 
einem Stück von G.W. Sok, dem 
einstigen The-Ex-Vorsprecher. Mit 
epischem Zug entwickelt sich hier 
eine in ihrem ausladenden Gestus 
und dem Einsatz von Field Recor- 
dings gelegentlich an Godspeed 
You Black Emperor erinnernde Musik, 
die aber zwischen freierem Jazz und 
gelegentlichen Wutausbrüchen im 
Grunde deutlich mehr zu bieten hat 
als jene, deren Verdienste natürlich 
hier nicht über Gebühr geschmälert 
werden sollen, (stone) 

SubRosa 

OLD SOUL - Natures Arms Encircle 
All LP 

Das nenne ich Glück: Die letzten Ein¬ 
sendungen von Old Soul sind jeweils 
auf meinem Review-Stapel gelandet. 
Und ich bin damit immer mehr zu 
einem Fan dieser Band aus Michigan 
geworden. Sphärische Post-Metal- 
Passagen wechseln sich hier mit 
wildem Hardcore ä la Orchid ab. 

Wie bereits erwähnt, erinnert mich 
das Ganze stark an die sträflichst^) 
unterbewerteten und ihrer Zeit weit 
vorauseilenden Majority Rule. Old 
Soul dürften mittlerweile den Status 
eines Geheimtipps deutlich hinter 
sich gelassen haben - und das völlig 
zu Recht. (Christian) 

Dingleberry u.a. 

THE ORCHANIC - Vermillion Island, 

CD 

Auf dem Infozettel steht: »Was tun, 
wenn das Radio den ganzen Tag 
nur Müll spielt? Man gründet einfach 
eine Band, um Musik zu machen, die 
man selbst gerne hören mag.« Keine 


schlechte Idee. Schade nur, dass der 
Alternativ-Rock von The Orchanic 
kein bisschen besser ist als der Müll 
aus dem Radio, (patrick) 

Kulturkatze 

OSOLUNA - S/T LP 
Erschwerte Startbedingungen: 
Draußen sind 38° und schon wieder 
so eine »Winterplatte«. Sehr dunkler, 
atmosphärisch verträumter heavy 
Screamo aus Spanien. Ich habe hier¬ 
zu Vergleiche mit Orchid gelesen. 
Que? Das ist nicht so überdreht und 
spastisch, sondern eher besinnlich 
und introvertiert, doch die Verzweife- 
lung bricht in der Spitze heraus. Lord 
Snow ohne die Thrashparts fallen 
mir eher ein. Übersetzt heißt der 
Bandname WolfMond. Gut gewählt. 
Abwechselnder Gesang weiblich - 
männlich, wobei die Bassistin den 
Lead übernimmt. »Un dia seremos 
conscientes...« Eines Tages werden 
wir uns bewusst sein. Ziemlich gutes 
Debüt, (christopher) 

Krims Kramz, KTC Domestic Produc- 
tions/Same Grey Records/Walking Is 
Still Honest Records/Theia Records/ 
Koepfen Records/Upwind Produc- 
tions/Unlock Yourself Records/Nost- 
algia Records/Miusichole Recs/Ding- 
leberry Records/lifeisafunnything/ 
Encerrado Records - bei so vielen 
Labels stelle ich mir immer die Frage, 
ob keiner so richtig dran geglaubt 
hat. http://krimskramz.tictail.com/ 
product/001 -osoluna-st-12-lp 

PAS MUSIQUE - Inside The Spectrum 
Zur Abwechslung einmal nicht aus 
Frankreich, sondern aus einem ge¬ 
wissen Brooklyn kommt diese Musik, 
die aber ansonsten gut in die Reihe 
passt, die sich unter dem Schlagwort 
Atypeek bilden ließe, vielleicht nur 
mit ein wenig weniger Jazz. Ein freier 
Zugriff auf das Material, das hier 
elektronisch zusammengeschnit¬ 
ten wird, aber durchaus auch auf 
analogen Quellen beruht (Gitarren, 
Dudelsack). Während die Form 
zwar tendenziell auch nicht sehr 
geschlossen ist, aber per durchge¬ 
henden Beats auf einen Tanzboden 
in Parallelwelten verweist. Ich würde 
es auch hier ausprobieren, (stone) 
Alrealon Musique 

PEACH KELLI POP - s/t LP 
Peach Kelli Pop aus Kalifornien spielt 
Power-Pop, der mich an eine ordent¬ 
liche Mischung aus (viel) Fastbacks 
und (wenig) Pixies erinnert. Ich mag 
Fastbacks, ich mag Pixies. Und 
irgendwie mag ich daher auch diese 
Band, deren Mastermind Allie Hanlon 
obendrein sehr sympathisch wirkt. 
Demnächst ist die Band übrigens auf 
Tour in Deutschland! (Christian) 
Bachelor Record Company 

PINEY GIR - Mr Hyde’s Wild Ride, CD 
Dieses Album klingt wie ein Produkt 
aus 60er Teen-Pop und 90er Indie- 
Rock. Abgesehen von einigen 
schrägen Synthsounds liegt der 
Fokus ganz klar auf zuckersüßen 
Melodien und super eingängige Ref¬ 
rains. Der Einsatz von Harmonien wird 
für meinen Geschmack zwar etwas 
überstrapaziert, dennoch bietet das 
sechste Album der Britin Piney Gir 
solide Pop-Musik, die musikalisch 
irgendwo zwischen Loretta Lynn und 
den Pixies anzusiedeln ist. (patrick) 
Damaged Goods 

PLEVRE - S/T LP 

Hochdramatischer Neo-Crust Alarm, 
der mich streckenweise an His 
Hero’s Gone oder 400 Years erinnert. 
Tendenz anstrengend. Musik wie der 
Überlebenskampf in einem dunklen 
Sumpf. Egal, in welche Richtung 
Du rennst und Dich durchschlägst. 

Du landest immer an brodelnden 
Abgrund des Hades. Texte ohne 


Textblatt auf Französisch. Vermutlich 
ganz gut für das, was es ist. Ich frage 
mich allerdings schon, ob es so viele 
Crust Hörer, wie Crust Veröffentli¬ 
chungen gibt, (christopher) 
Dingleberry Records/Apes/D 
Division/Decibels For Us/Grains Of 
Sand, https://plvre.bandcamp.com/ 
album/plevre-s-t 

POWERNAP - Oreosmith CD 
Ein Spaßprojekt, das zeigt sich 
bereits am Albumtitel. Könnte 
musikalisch auch Spaß machen und 
auf dem Fest in Gainesville auftreten, 
aber was ist mit dem Gesang los - 
singt der Mensch durch ein Taschen¬ 
tuch? Ist sein Mund verklebt? Keine 
Ahnung, was das für ein Effekt sein 
soll. Schlimmer als Tim Armstrong. 
Nervt ein wenig, (alva) 

Asian Man/Broken Silence/asian- 
manrecords.com 



PREPOSTEROUS - Pears To Be 
Absurd, lächerlich, grotesk, unsinnig, 
absonderlich - das sind so die 
wesentlichen Übersetzungsmöglich¬ 
keiten des englischen Wörtchens 
preposterous. Seine Band so zu nen¬ 
nen, muss natürlich etwas bedeuten. 
Und wenn man dann auch noch 
weiß (und weiß, was es bedeutet), 
dass die Musiker, die sich gemein¬ 
sam so nennen, unter anderem 
bei Ilse Lau und Die Auch spielten, 
dann ahnt man, wohin es geht. In 
ein Land nämlich, das keine gerade 
Takte kennt, um es mal so zu sagen. 
Freunde und Freundinnen der ge¬ 
nannten Bands können hier natürlich 
ohnehin bedenklenlos zugreifen (und 
hingehen, wenn das Quartett einen 
seiner leider seltenen Auftritte hat). 
Die anderen seien damit geködert, 
dass sie hier eine diesmal rein inst¬ 
rumentale Musik hören können, die 
zwar komplex ist, aber dabei immer 
eine freundliche Verbindlichkeit 
ausstrahlt, die virtuos ist, der es aber 
darauf nur bedingt (als Bedingung, 
eine musikalische Aussage machen 
zu können) ankommt, und die bei 
aller Komplexität immer wieder 
mit hinreißendem Drive auf eine 
Hardcore-Vergangenheit verweist. 
Und das ist natürlich alles andere als 
absurd oder unsinnig. Nämlich nicht 
unbedingt »Musik zur Zeit«, dafür 
aber das auf seine Weise notwendi¬ 
ge Beharren darauf, dass auch die 
Arbeit an den möglichen Formen 
von Rock weitergehen muss, (stone) 
Fidel Bastro 

nPMHAfl - OironocKM LP 
Die Band, die sich mit lateinischen 
Lettern Prichal schreibt, stammt aus 
St. Petersburg und spielt Screamo, 
der sonst in dieser Form meist eher 
aus französischen Landen kommt. 
Neun Songs auf 45 Umdrehungen, 
die zu gefallen wissen. Schöne 
Wechsel zwischen laut und leise, 
guter Gitarrensound und ein feines 
Gespür für Melodien. Schön, dass 
diese Art Musik noch nicht tot ist. 

(jan tölva) 

Lifeisafunnything/Samegrey/etc 

PUSSY & THE DIRTY JOHNSONS - Dirty 
Rock ’n’ Roll CD 

Ich weiß jetzt nicht, an wen mich 
diese Band aus UK genau erinnert, 
aber ich siedle das alles so irgend¬ 
wie Ende der 70er an. Die Aggressivi¬ 
tät des Punk, gepaart mit irgendwie 
Black Sabbath-Einfluss, die auch 
noch ein wenig von THC durchtränkt 


zu sein scheint und Wayne (Jane) 
County grüßt. Nicht ganz mein Fall, 
aber genug Getöse um besoffen 
abgefeiert zu werden! (howie) 
johnson family 

THE REAL MCKENZIES - Rats in the 
Burlap, CD 

Mit dem Traditional »Wha Saw the 
42nd« geht es los. Na klar, Dudel¬ 
säcke, Irish Folk, rockige Gitarren. 
Mich hat das nie interessiert und ich 
fand immer, das ist Musik für Leute, 
die sich besaufen und eine gute 
Zeit haben wollen. Für mich hat das 
überhaupt nichts mehr mit Punk Rock 
zu tun. Es überrascht auch nicht, 
dass ich niemanden wirklich mag, 
der »Flogging Molly«, »Dropkick 
Murphys« oder eben »The Real 
McKenzies« hört. Jedoch gestehe 
ich, dass mich der zweite Song auf 
dem Album durchaus überrascht. 
Statt Irishpunk/Celticpunk, klingt »Up 
on a Motorbike« eher nach Punk n 
Roll, mit einem Country Einschlag. 
»Who’d thought« ist dann sogar zu¬ 
nächst lupenreiner Punk Rock, bis im 
Hintergrund wieder dieser blöde Du¬ 
delsack aufspielt. Das Album könnte 
ohne diese schottischen Wurzeln, 
so viel besser sein. Die restlichen 
elf Lieder auf dem Album, pendeln 
dann auch zwischen den genann¬ 
ten Koordinaten. Einzige Ausnahme 
bildet vielleicht das Reggae Stück 
»Bootsy the aggis-Eating Cat«. Gleich 
danach geht es wieder altbekannt 
weiter. Ohne große Überraschung, 
(claas) 

Fat Wreck Chords 

RECREANT - Still Burn LP 
Und noch einmal tief schwarzer 
Black Metal Neo Anarcho Crust, 
der sich musikalisch innerhalb der 
üblichen Grenzen des Schnittmusters 
bewegt. Erfreuliche Abweichung 
allerdings, dass hier ein Frau den 
infernalischen Chor anführt. Sehr per¬ 
sönliche Texte mit z.T. feministischen 
Texten, die so typischerweise eher im 
engagierten HC gefunden werden. 
Der Soundtrack für Hausbesetzer Uto¬ 
pien. Ich bin leicht ermüdet, (chris¬ 
topher) Halo Of Flies/All We Know 
Records/??? (nicht entzifferbar) 
Records/Dingleberry Records/Mon- 
day Morning Records, https://re- 
creantswampcore.bandcamp.com/ 
album/still-bum-2014 

RED CITY RADIO - s/t, CD 
Red City Radio spielen hymnischen 
Punkrock, der verdammt stark nach 
Hot Water Music klingt. Der Gesang 
wirkt wie eine originalgetreue 
Imitation von Chuck Ragan. Red City 
Radio kopieren sicherlich auf gutem 
Niveau. Das Ergebnis ist allerdings an 
Einfallslosigkeit kaum zu überbieten, 
(patrick) Gunner 

REMEDY - S/T LP 
Alternative Grunge, der seine 
Wurzeln deutlich in den 90'ern hat. 
Fuzzed out Gitarren mit Dynamiken 
und Melodiebögen, die die erklärten 
Vorbilder von Dinosaur Jr. und Wee- 
zer deutlich huldigen. Das machen 
sie mehr als ordentlich. Trotzdem 
fühlt sich die Musik wie eine Zeitreise 
auf random an. Gibt es noch Leute, 
die Grunge-Punk hören? Befürchte 
wenige. Die wenigen sollten sich hier 
bedienen, (christopher) 

Schall & Rauch Platten, https://schal- 
lundrauchplatten.bandcamp.com/ 
album/schall-16-remedy-lp 

ROSE WINDOWS -Rose Windows, CD 
Zunächst lässt mich dieses Album 
etwas ratlos zurück. Nicht dass die 
Musik schlecht wäre, das bestimmt 
nicht. Nur schwer einzuordnen und 
so weit weg von dem, was mir sonst 
gefällt. Im ersten Moment habe ich 
das Album als 70ties Rock klassifi- 

























ziert. Das stimmt zum Teil auch, noch 
besser passt allerdings Psychedelic 
Rock oder Indiepsychedelic. Nach 
ein paar Durchgängen gefallen mir 
die Songs immer besser und ich 
kann nicht mehr verstehen, wie ich 
das mit verstaubtem Rock der Ver¬ 
gangenheit vergleichen konnte. Auf 
dem selbstbetitelten zweiten (und 
schon wieder letzten) Album geht 
es kaum laut zur Sache. Trotzdem 
entwickeln die Songs, auch die 
ganz leisen, eine eigene Dynamik. 
Aufwendig instrumentalisiert hat das 
Sextett aus Seattle dieses Album. 
Schön, das die eingesetzten Flöten 
noch nicht mal an »Jethro Tüll« erin¬ 
nern. Etwas Motown Soul, beispiels¬ 
weise in »Blind« oder Country/Folk 
Versatzstücke bei »The Old Crow« 
runden das Album ab, welches 
zum Ende immer ruhiger und leiser 
wird und schließlich mit einer Art 
Schlaflied endet. »Rose Windows« ist 
unaufgeregte Musik, ganz groß und 
breit vorgetragen und unwidersteh¬ 
lich. (claas) 

Sub Pop/Cargo Rec. 

JEFF ROSENSTOCK - We Cool? CD 
Erinnert mich sofort an Piebald oder 
auch The Stereo, was ja auch irgend¬ 
wie ebenfalls gefühlte Solo-Bands 
waren. Jeff Rosenstock nennt es 
hier auch so, obwohl trotzdem auf 
diesem Album eine komplette Band 
zu hören ist. Die Texte rechtfertigen 
dann aber die Egomanie durchaus, 
verhandelt er doch seine Depressio¬ 
nen auf diesem irgendwie gar nicht 
so verzweifelt klingenden Emo- 
Album. (alva) 

Side One Dummy/Cargo/si- 
deonedummy.com 

ROSETTA - Quintessential Ephemera 
Sie machen es sich nicht eben 
einfach. Oder kommt nur mir dieses 
Ding called Post Metal langsam zu 
den Ohren raus? Mittlerweile scheint 
das Schlimmste allerdings über¬ 
standen (oder wäre auch das nur 
ein sehr subjektiver Eindruck?), und 
irgendwie gefällt mir das ja dann 
mal wieder ganz gut, auch wenn es 
wirklich kein Neuland erschließt oder 
das bisher von ihnen und anderen 
geleistete überböte, es sei denn viel¬ 
leicht in handwerklicher Akkuratesse 
und so weiter. Zwischen zarten Pas¬ 
sagen und wuchtigen Riff-Massiven, 
auf denen grollender Gesang thront, 
während in den ruhigen Passagen 
klarer Gesang regiert. Das ist schon 
nicht übel. Aber essenziell ist das 
auch nicht, (stone) 

Golden Antenna 



SCHLAASSS - Slaasssch 
So ganz viel lässt sich aus meiner 
Warte hier gar nicht sagen. Zum 
ersten bin ich mir nicht sicher, ob 
die Verpackung (CD in schrei-bunt 
bedruckter Kotztüte) PR ist oder auch 
Verkaufsversion, zweitens verstehe 
ich kein Französisch, was blöd, weil 
ich deshalb nicht weiß, wovon die 
hier reden. Und das Internet gibt 
auch nicht unbedingt wahnsinnig 
viel her. Immerhin lässt sich sagen, 
dass Schlaasss eigenen Angaben 
zufolge aus St. Etienne kommen, 
zweitens sich - und das vollziehe ich 
gern nach - als Rap-Electro-Punk- 
Formation verstehen. Und drittens 
schon einen Hang haben, sich 
multimedial zu vernetzen. Also: Keine 
Ahnung, wovon die reden, aber sie 
scheinen durchaus angepisst zu sein. 


wenn sie nicht einen möglicherweise 
hinterfotzigen Humor pflegen. Und 
musikalisch ist das durchgepfiffen 
und lärmig genug, um auch mir als 
Nach-wie-vor-HipHop-Banausen zu 
gefallen, (stone) 

Eigenvertrieb 

DIE SCHWARZEN SCHAFE - 1985-2015 
picture-7" 

Das ist doch mal ein Abgang! Nach 
30 Jahren sagen die Schafe mit 
einem limitierten Picture-Vinyl »bye- 
bye« und schaffen es mit »Neue 
Rituale«, »Jetzt kommen die Jahre«, 
»So lange dabei« und »Lange nicht 
genug« den Emotionen noch einmal 
einen positiven Touch zu geben. 
Danke für die geile Zeit, (howie) 
campary records 

DIE SCHWARZEN SCHAFE/LOS DIS¬ 

CKOLOS - Split CD/LP 
Das ist sehr, sehr schade! DIE 
SCHWARZEN SCHAFE haben ihr 
Schaffen beendet und sozusa¬ 
gen zum Abschied u.a. diese 
Split-Scheibe zusammen mit LOS 
DISCKOLOS veröffentlicht. Beide 
Bands beglücken mich mit je sieben 
starken Songs und machen dieses 
Werk zu einem ganz besonderen 
und kurzweiligen Ereignis. DSS geben 
so richtig Gas, und auch wenn ich 
schon immer von den Düsseldorfern 
angetan war, habe ich sie selten so 
gut und komplett hören dürfen. Das 
ist deutscher Punk, der in all den 
Jahren absolut gereift ist und ich es 
gar nicht so gut finde, dass dies die 
letzten Werke von Armin und Co. 
sein sollen Wie schon angedeutet 
runden LOS DISCKOLOS im zweiten 
Teil dieser Scheibe dieses Highlight 
auch gnadenlos gut ab. So muss 
Punk 2015 sein, und ich werde mich 
von dieser Scheibe in den nächsten 
Wochen und Monaten sicherlich sehr 
oft verzaubern lassen! (howie) 
campary records 

SIBERIAN MEAT GRINDER - std 
Hervorgegangen aus verschiedenen 
russischen Hardcore- und Metal- 
Bands, gründeten sich diese Herr¬ 
schaften vor fünf Jahren, in denen sie 
offenbar zwei EPs und sonst noch ein 
bisschen aufnahmen, was sich hier 
hübsch handlich versammelt findet. 
Zu hören gibt es punkigen Thrash- 
Metal, für einen Song verstärkt um 
die ja nicht ganz unbekannten Kolle¬ 
gen Distemper, die der Rap-Neigung 
der Sibirer entgegenkommen. Passt 
gut zum nicht mehr ganz neuen 
Neo-Thrash von Municipal Waste und 
anderen, macht ebenso viel Spaß 
und sollte auf der Bühne das Potenzi¬ 
al zum Inferno haben, (stone) 

Dirty Six Records/Destiny 

SLANDER - The Rush 7"EP 
Naja, irgendwie hätte diese Platte 
nicht bei mir im Review-Stapel 
landen dürfen, da ich gerade erste 
eine Split-LP von Kids Insane aus 
Israel mit dieser Band aus Italien auf 
meinem Label Take It Back veröf¬ 
fentlicht habe und so ein gewisser 
Geschmack mangelnder Objektivi¬ 
tät verbleiben wird. Egal, damit muss 
ich eben leben. Auch wenn ehrlicher 
Weise der eigentliche Anlass für mei¬ 
nen Beitrag an der vorstehend er¬ 
wähnten Split-LP Kids Insane waren, 
finde ich natürlich auch Slander sehr 
gut, die mich immer angenehm an 
frühe Suicidal Tendencies erinnern. 
Gute Band, gute EP. (Christian) 

Tuna Records/Grains of Sand u.a. 

SLANDER/KIDS INSANE - Split 12" 
Kraftvolle Platte. Venezia-Tel Aviv 
Modern Hardcore United. Wehrmuts¬ 
tropfen: 3 Songs von Slander, 2 von 
Kids Insane. Ja, auf einer 12". Kids 
Insane sind für mich die israelischen 
Refused als Refused noch kein 


Schimpfwort war, sondern für sehr 
dynamische, leicht metallische und 
mitreißende Variante Youth Crew 
stand. Abhinanda fällt mir auch ein. 
Vor allem der Gesang erinnert mich 
(positiv) an Dennis L. Ach, wenn 
diese ganze Umea Bands nicht so 
verschrieen wären. Sagen wir dann 
doch American Nightmare ohne das 
negativ Dunkle. Höre ich selten, aber 
gefällt mir bei Kids Insane richtig gut. 
Tolle Live Band dazu. Slander fallen 
demgegenüber leicht ab und ver¬ 
lieren für meinen Geschmack mit zu 
viel Gang-Back Up Vocals. Gun s Up 
wäre mein Querverweis. Insgesamt 
eine uneingeschränkte Empfehlung 
für jeden, der die erwähnten Bands 
mag. Schönes Cover als Kom¬ 
pensation für die wenigen Tracks, 
(christopher) 

Trivel Records, Assurd Records, Take 
It Back, Drug Using People Records, 
Mustard Moustach, Tangled Talk, 
W/A/K, Mosh Potatoes Friend Club 

SMOKING GUNS - Forever 
Gewiss, auch in der heimischen Pro¬ 
vinz, die ja oft ganz in der Nähe an¬ 
fängt, ist Punk Rock immer noch eine 
legitimie Strategie, der geistlosen 
Einöde zu entfliehen. Und sich dabei 
zeitloser Spielweisen zu bedienen, 
ist ja auch sinnvoll, weil mit der Ge¬ 
schwindigkeit urbaner Entwicklung 
von fern auch per Internet oft schwer 
zu folgen ist, Codes, y’ know. Die 
Jungs hier kommen irgendwo von 
der Küste (Ostsee, meine ich mich 
zu erinnern) und orientieren sich an 
schwer von Rock’n’Roll beeinflusstem 
Stoff, geben selbst Social Distortion 
und (etwas übermütig) Johnny Cash 
als Einflüsse an (und sonst nix), wobei 
ich weniger an Cash als an Bands 
wie die Swinging Utters denken 
würde. Aber geschenkt. Jedenfalls 
machen sie das recht solide, wobei 
der Gesang die Flucht nicht ganz 
mitmacht, um es mal so zu sagen, 
(stone) 

T-Rave Records/Broken Silence 

SNIFFINGGLUE - Cold Times 12"EP 
Mittlerweile dürfte sicherlich auch 
die letzte Schnarchnase mitbe¬ 
kommen haben, dass die aus der 
Modestadt Düsseldorf stammenden 
Sniffing Glue mit das Beste sind, 
was derzeit an Hardcore-Punk aus 
Deutschland kommt. Geboten wird 
bester 80s Hardcore-Punk im Stile 
von Bands wie Poison Idea mit dem 
ein oder anderen melodischen Riff 
(die meisten Rezensenten hören hier 
regelmäßig New-Wave-Einflüsse 
raus, für mich sind diese melodi¬ 
schen Elemente aber einfach Punk 
mit Melodie). Klasse Platte, die wahr¬ 
scheinlich jedem gefallen dürfte. 
(Christian) 

Plastic Bomb Records 

SOCIAL CRISIS - s/t LP 
Social Crisis kommen aus Polen 
und spielen hemdsärmeligen, aber 
keineswegs schlechten Crust mit 
D-Beat-Kante und leichtem Hang zur 
Melodramatik. Die Texte sind auf Pol¬ 
nisch, aber der Einleger liefert auch 
eine englischsprachige Übersetzung. 
Inhaltlich geht es dabei um das 
Übliche, sprich Tierbefreiung, Con- 
sumerism und die Gesamtscheiße. 
Spektakulär ist das zwar nicht, aber 
es hat dergleichen auch schon sehr 
viel schlechter gegeben. Vor allem 
jedoch wird hier noch Punk als Ge¬ 
genkultur gelebt und das alleine ist 
schon mal 'ne Menge wert. Oberes 
Drittel, würd’ ich sagen! (jan tölva) 
Hasiok/Up the Punx/etc. 

DELE SOSIMI - You No Fit Touch Am 
Wo kämen wir eigentlich hin, wenn 
alle Begleitmusiker Fela Kutis nun 
mit ihren Solo-Projekten den Markt 
überschwemmten? Ins Afrobeat- 


Wunderland? Tony Allen ist ja schon 
lange mit substanziellen Beiträgen 
aktiv, zwei von Kutis Söhnen ebenso, 
wobei vor allem Seun der Alben mit 
aufregender Musik veröffentlichte, 
ferner erinnern wir uns an ein Album 
von Leo Bukky von 2005, das auch 
hier im Heft besprochen wurde. 

Hier gibt es nun das meines Wissens 
zweite Album von Dele Sosimi unter 
eigenem Namen. Von 1979 bis 1986 
war er Mitglied von Fela Kutis Band 
Egypt 80, spielte danach mit Femi 
Kuti und ist seit einigen Jahren in Lon¬ 
don in Sachen Afrobeat unterwegs. 
Entsprechend altmeisterlich klingt 
seine Musik auf »You No Fit Touch 
Am«, klassisch geradezu, auch wenn 
ihm gesanglich das Charisma seines 
einstigen Bandleaders fehlt, (stone) 
Wahwah 45s/Groove Attack 

SPOILERS - Stay Afloat CD 
Kurz und schmerzloses melodische 
Punkplatte aus Großbritannien. Die 
Vorgängerbands kenne ich nicht, 
aber das was hier abgeliefert wird 
macht Spaß und erinnert an Consu- 
med. (alva) 

Boss Tuneage/bosstuneage.com 

STONE JACK JONES - Love & Torture, 
CD 

Unter der Regie von Roger Moutenot 
(YO LA TENGO) sind zehn Stücke ent¬ 
standen, die wie Americana-Mantras 
wirken. Die Lieder auf diesem Album 
sind eindringlich, beschwörend und 
gehen unter die Haut, (bastian) 
Western Vinyl 

STRUGGLE TO REMAIN - Take Control 
- Demo-CDEP 

Das Beharren thematisieren schon im 
Namen - ist ja auch nicht einfach, 
sich in unserer wetterwendischen 
Kultur einzurichten - und das, Stich¬ 
wort: »Take Control« - auch noch 
ganz ohne den immerhin manchen 
Sound zementierenden kommerzi¬ 
ellen Erfolg. Dem lässt sich ein nicht 
ganz schlichter Metal-Core entge¬ 
gensetzen, der zwar an und für sich 
die Tendenz, seine eigenen Klischees 
immer breiter auszuwalzen, hier aber 
in eher klassizistischer Spät-80er-Äs- 
thetik sich dem allzu Offensichtlichen 
verweigert. In anderen Worten: eine 
solide, unspektakuläre Genre-Arbeit, 
(stone) 

Eigenverlag 



STRUNG OUT - Transmission Alpha 
Delta, CD 

Was ist nur mit den ganzen Old 
School Punkbands der eigenen 
Jugend los? Erst hört man jahrelang 
nichts von Ihnen, vergisst sie schon 
fast und auf einmal sind sie alle 
wieder da. »Lag Wagon« haben 
neun Jahre auf ein neues Album 
warten lassen, »Good Riddance« 
ebenfalls (siehe Rezi diese Ausgabe) 
und »Strung Out« immerhin sechs 
Jahre. Verlernt hat keine der Bands 
etwas in der langen Abwesenheit. 
»Strung Out« ganz sicher auch nicht. 
Westküsten Punk Rock mit einem 
leichten Metaleinschlag in Form von 
Solis und Riffs. Mir persönlich gefallen 
allerdings die »reinen« Punkstücke 
(Modern Drugs) besser, als die etwas 
härteren Nummern (Rats in the 
Walls). Der ganz großen Erfolg blieb 
»Strung Out« bisher zwar verwehrt, 
und wahrscheinlich wird sich daran 
auch mit diesem Album nicht viel 
ändern, denn auch diese Aufnahme 
mag für Punkfans zu mefalisch sein 






















und für Metalheads wiederum zu 
punkig, dennoch blickt die Band 
nach vorne und legt mit dieser Platte 
mehr als nur ein Abklatsch alter 
Stücke vor, sondern ein Album, dass 
durch und durch Bestand hat und ins 
Jahr 2015, wie ins Jahr 1999 passt. 
Zeitlos. Das ist gut. Und vielleicht sitze 
ich in zwanzig Jahren begeistert vor 
diesem Album, so wie ich jetzt immer 
noch oft voller Freude vor dem »Fat 
Music for Fat People« Sampler sitze, 
auf dem ich die ganzen Bands einst 
kennengelernt habe, (claas) 

Fat Wreck Chords 



SUNTEMPLE CIRCUS -std 
Mit Tom »The Perc« Redecker und 
Harry Payuta sind hier zwei verdiente 
Kräfte am Werk, die sich in den 
unterschiedlichsten Zusammen¬ 
hängen bewährt haben. Aber auch 
ihre beiden Kollegen Marlon Klein 
(Dissidenten) und Jochen Schoberth 
plus Andre Szigethy und der Violinist 
Uli Bösking als Gäste für einen Song 
sind alles andere als unbeschriebe¬ 
ne Blätter. Dabei sind sie allesamt 
aber eben auch nicht so beschrie¬ 
ben, dass sie sich festlegen ließen. 
Vorgaben gab es wenige, ein Song 
stammt von einem Payuta-Album, 

»Et Moi, Et Moi, Et Moi« ist vom Chan¬ 
sonnier Jacques Dutronc, der Rest 
scheint mir neu, spontan auf der Büh¬ 
ne entworfen, zumindest aber unter 
Bühnenbedingungen in neue Bahnen 
geworfen. Ein angenem hippieskes 
Flair regiert anstelle von einer ja zu¬ 
mindest möglichen Muckerhaftigkeit, 
Payutas Sitar weist in »Out Of India« 
natürlich nach Osten, das Dutronc- 
Stück hat beinahe etwas Punkiges. 
Eine reizvolle Angelegenheit, limitiert 
auf 100 schwarze Vinyl-Scheiben, 
(stone) 

Tribal Stomp Records/Cargo 

SURGERY WITHOUT RESEARCH - Birth/ 
Lies/Death 

Von Discharge inspiriert sein, das 
ist natürlich wenig originell, aber in 
Ordnung. Allerdings scheinen diese 
Engländer vor allem den ja auch 
hochmoralischen Furor von Dischar¬ 
ge und Co. inhaliert zu haben, weni¬ 
ger dafür etwa von der Haiku-artigen 
Prägnanz ihrer Lyrik und der auch 
heute noch beeindruckenden Klang¬ 
wand, die Discharge in den besten 
Momenten zustande brachten. So 
hübsch der Titel dieser Werkschau 
ist, so sehr geht einem das Einfordern 
von Ehrlichkeit auf den Keks, wenn 
es sich auf so unterschiedliche Dinge 
wie Medien, Polizei und den Rest der 
Welt geht, an denen andere, weitaus 
wichtigere Dinge zu kritisieren wären. 
An der Polizei stört ja eigentlich 
doch eher, dass sie in der Regel 
ein System massiver Ausbeutung 
von Mensch und Natur schützend 
betreut, (stone) 

Aggrobeat 

TEENAGE BOTTLEROCKET - Tales from 
Wyoming CD 

Post-pubertärer Post-Punk, ange¬ 
siedelt irgendwo zwischen Pinhead 
Gunpowder und den Groovie 
Ghoulies mit Liedern über Mädchen 
(die Metallica hören) und Pizza. Ich 
glaube es möchte genau das sein 
was es ist, also alles gut. Ungeplant 
war dagegen allerdings wohl der 
Klau von Strung Out’s Bring Out Your 
Dead in I wanna die. (alva) 
Rise/Cargo/teenagebottlerocket. 


com 

TERMINUS - Back Among The Blind, 
CD 

Nach der Single-Zusammenstellung 
»Graveyard Of Dreams« und dem 
ersten Album »Going Nowhere Fast« 
folgt mit dem ursprünglich 1992 auf 
Words Of Warning veröffentlichten 
zweiten Longplayer »Back Among 
The Blind« das dritte und auch letzte 
Reissue alter TERMINUS-Releases 
auf Boss Tuneage Retro. Der düstere 
UK-Post-Punk von TERMINUS liegt 
irgendwo zwischen THE DAMNED, 
KILLING JOKE oder POLITICAL ASY- 
LUM. (bastian) 

Boss Tuneage/Flight 13/Cargo 

THINNER - Paintime And Glory, CD 
Neben 90er Fat Wreck Skatepunk 
versuchen Thinner auch den Sound 
von Bands wie Dag Nasty, Black Flag 
und Minor Threat aufleben zu lassen. 
Letzteres ist sympathisch. Allerdings 
macht das ihre Songs nur minimal 
spannender als der übliche, weich¬ 
gespülte Melodic-Punk-Einheitsbrei. 
(patrick) 

Midsummer 

THIRTY SIX STRATEGIES - Gravity Blues, 
CD 

Die Musik von THIRTY SIX STRATEGIES 
kann man als einen wunderbaren 
Mix aus dem Washington, DC-Sound 
und dem melodischen Punk aus 
England im Stile von LEATHERFACE 
bezeichnen. 

Boss Tuneage/Flight 13/Cargo 

THURNEMAN - De räknar vara dagar 
CD 

Diese Band singt auf Schwedisch und 
obwohl das eine dem deutschen 
ähnliche Sprache sein soll verstehe 
ich kein Wort. Wird hoffentlich in 
Ordnung gehen. Musikalisch ist es 
holpriger, verstolperter mittelschnel¬ 
ler Punk Rock, (alva) 
Gaphals/Cargo/gaphals.se 

TIMESHARES - Already Dead CD 
Ich kann wirklich nicht nachvollzie¬ 
hen, warum diese Band in diversen 
autonomen Zentren dieses Landes 
so abgefeiert wird. Dieses Album 
könnte zumindest was das Songwri- 
ting angeht, wenn auch nicht die 
Produktion, von Jon Bon Jovi oder 
Kid Rock sein, Country der sich (nicht 
besonders gut) als Punk tarnt, (alva) 
Side One Dummy/Cargo/si- 
deonedummy.com 



TOTAL FUCKING DESTRUCTION/FUBAR 

- Split 7" 

Grrrrriinnddd Core Vollbedienung 
mit allen Elementen, die man sich 
wünscht - allerdings nur, wenn 
Grrriiiinnnddd auf dem Wunschzettel 
steht. Sowohl TFD (US East Coast) als 
auch Fubar gehen dabei sehr sauber 
zu Werke und präsentieren jeweils 
eine Produktion, die aufgeräumt, 
präzise und sehr kraftvoll ist. Das ist 
also nicht ACXDC und auch nicht 
die Monoaufnahme der Folterszenen 
aus dem Nebenkeller. Denn beide 
Bands haben auch eine ordentliche 
Dosis Metal geschluckt. TFD dazu 
auch noch ordentlich Mathematik. 
Man könnte hier wohl namedrop- 
pen. Ich allerdings nicht, weil mit die 
Referenzen unbekannt sind. Lass ich 
also lieber, (christopher) 

Give Praise Records, Power It Up 
Records, http://blowthescene.com/ 


exclusives/exclusive-tfd-fubar-grind- 

acts-debut-new-split.html 

TRÜMMERRATTEN - Auferstanden aus 
Urin CD 

Dass man nach etwa 30 Jahren 
einfach so aus Urin auferstehen 
kann, das halte ich nicht unbedingt 
für möglich ;-) - Der deutsche Punk 
der 80er Jahre ist dennoch in Person 
der TRÜMMERRATTEN wieder da! Zwölf 
Songs erinnern mich total an damals, 
an Bands wie NORMAHL, IDIOTS 
oder TRIEBTÄTER. Die alten Werte 
Leben! Und auch 2015 werde ich 
noch immer von diesem ehrlichen 
Punkrock positiv berührt, auch wenn 
ich so manch eine Aussage nicht 
unbedingt teile, (howie) 

DirAction 

TRÜMMERRATTEN/SYMPTOME STATT 

URSACHEN - Split 7" 

»St. Pauli! Scheiß-Bullen! Habt 
Ihr immer noch nicht genug?...« 
Eigentlich müsste ich nicht mehr 
schreiben. 2-Hymnen gegen die Poli¬ 
zei aus Hamburg. Soundtrack zum 
Untergang Punk. Rota Flora Punk. Ich 
kann allerdings nicht verschweigen, 
dass die Trümmerratten nicht ganz 
bei der Wahrheit bleiben: »Die ganze 
Welt hasst die Polizei.« Ich bin mir 
sicher, das stimmt so nicht. Vielleicht 
viele Menschen in allen Ländern der 
Welt - ok. Aber die ganze Welt? Nein, 
das kann nicht sein. Trotzdem sym¬ 
pathisch. Und wessen Herz bei den 
Zitaten höher schlägt, der braucht 
auch diese Platte, (christopher) 
DirAction Records 

TURBINE WESTSTADT - Wir sind zurück, 
CD 

»Verehrte Musikmenschen«, beginnt 
das Presseinfo. Hey, das bin ja 
ich! Mal sehen was da jetzt noch 
kommt: »Turbine Weststadt verbinden 
zornig-lässige Gossenlyrik mit Alarm 
auf dem Griffbrett und erdbeben¬ 
sichere Groove. Die vier Jungs aus 
deutschen Landen sind unüber¬ 
hörbar genauso mit 70s Rock’n’Roll 
aufgewachsen, wie mit Rage Against 
The Machine, Bang Boom Bang und 
Wodka pur aus der Flasche. Auf 
Koffein und Kippen wird am alten 
Truppenübungsplatz ständig an 
neuem Material gefeilt«. Sagt mal, 
ist das Euer Ernst? Und ganz ehrlich, 
ja, genauso klingt die Band auch. 
Miefiger Rock, mit klischeebela¬ 
denen deutschen Texten. Erstmal 
weiter lesen: »Und wer sich gern im 
Getümmel vor der Bühne blaue Fle¬ 
cken holt, wird bei Turbine Weststadt 
garantiert ebenfalls glücklich. Jetzt 
muss das Ganze raus auf die Bühne 
und ab durch die Mitte. Über Horden 
festgeketteter Atomkraftgegner 
hinweg Richtung Zapfsäule, Büffet, 
Gefängnis, Grab, Himmelsrichtung 
egal«. Genau! Egal! Scheißegal! 
(claas) 

Eat Music Records 



URA - s/t LP 

Zugegeben, es kommt eher selten 
vor, dass mir Crust gut reingeht. Ura 
aus dem Baskenland jedoch gelingt 
dieses Kunststück mit Bravour. Ich 
weiß auch nicht, was es ist, aber 
ich hege den Verdacht, dass auf 
der iberischen Halbinsel irgendwas 
im Trinkwasser ist, was den dortigen 
Krustentieren gehörig Feuer unter’m 
Arsch macht und sie regelmäßig 
zu Höchstleistungen antreibt, die 
andernorts nur einmal in hundert 


Jahren anzutreffen sind. Ekkaia, 
Leadershit, Cop on Fire und jetzt 
halt Ura. Das Quintett ballert ihre 
nähere Umgebung mit soviel Elan 
kaputt, dass es eine helle Freude ist. 
Da fühle ich mich selbst mit grauer 
Jogge und rosa Sonic Youth-T-Shirt 
aufm Sofa sitzend so, als wäre ich 
im Koma F und würde mich auf dem 
Boden wälzen. Was die Band in mei¬ 
nen Augen aus der grauschwarzen 
Masse hervorhebt sind vor allem ihr 
Mut zur Melodie und die unbändige 
Energie, mit der sie durch ihre Songs 
galoppieren. Auch die Texte und das 
explizit politische Selbstverständnis 
überzeugen. Dass die Platte oder 
besser ihr Cover dann auch noch 
hübsch anzuschauen ist verbuche 
ich unter Bonus, (jan tölva) 
Hasiok/Walking is still honest/etc. 

URBAN ATTACK - Against Atao LP 
Urban Attack sind aus der Bretagne 
und brezein mit ihrem Straßenpunk 
samt Hardcorebreitseite ordentlich 
durch die Botanik. Wenn mich das 
Internet nicht belügt, dann ist »Atao« 
bretonisch und heißt soviel wie »für 
immer«. Möglicherweise^) soll der 
Albumtitel also so etwas wie »immer 
dagegen« heißen. Vielleicht steckt 
aber auch ganz etwas anderes 
dahinter. Was weiß denn ich?! Ich 
weiß nur, dass die Band ihre Sache 
musikalisch ziemlich gut macht, ihre 
Texte aber leider in sehr gebroche¬ 
nem Englisch formuliert. Wahrschein¬ 
lich wäre das alles um einiges geiler, 
wenn die Band in einer Sprache 
singen würde, die wenigstens 
eine_r von ihnen auch tatsächlich 
beherrscht. Aber auch so ist das hier 
bei aller Luft nach oben alles andere 
als schlecht, (jan tölva) 

Hochdruck Musick/Sub-Zine/etc. 

V/A - Zombified Humanity Vol 2, CD 
Mehrfach Band Split Release mit 
den death, grind and göre Bands: 
Maharishi, Shitfun, Putrid Semen, Bo- 
neache, Erro, Slag, Raw Decimating 
Brutality, Agamenon Project, Drug- 
whore, Mata Borra. 63 Lieder, alle 
Scheiße. Tut mir leid, ich kann mit 
so was nichts anfangen. Geknüppel 
und Gebrülle. Finde das noch nicht 
mal destruktiv oder wütend, sondern 
einfach nur albern, (claas) 

Cianeto Discos/Zuada Rec/Purgato- 
rius Rec/Rock Animal/disturbed Mind 
Rec/Terceiro Munde Chaos Discos/ 
Putr-Essence Distro 

V/A The Daydream Fit/Dotlights/Lor- 
raine/Duct Hearts 7"EP 
Na, komm schon.... was wird wohl 
dabei rauskommen, wenn vier ext¬ 
rem gute Bands auf einer EP vereint 
werden und das Ganze in einem auf¬ 
wendigen handgemachten Cover 
verpackt ist? Ja: ein toller Sampler! 
Eine verdammt guter Sampler sogar! 
Alle vier Bands spielen gute und 
eigenständige »Irgendwas-mit-Post- 
Emo«-Mucke. Kein Ausfall, nur Hits! 
(Christian) 

Times As A Color/Dingleberry Re¬ 
cords u.a. 

VEXX - Give and Take 7" 

Nach ihrer ziemlich raren, auf 250 
Stück limitierten Debüt-LP (welche 
zum Glück wieder Neu aufge¬ 
legt wurde) gibt es nun weiteren 
Nachschub von der aus Olympia 
stammenden Band VEXX, die unge¬ 
fähr da weitermachen wo BIKINI KILL 
vor Jahren aufgehört haben. Zwei 
schnelle Punkstücke, die sich irgend¬ 
wo zwischen den Avengers und der 
Riot Girrrl-Bewegung befinden und 
zwei nicht minder intensive, krachige 
Garagepunk-Midtempostücke. Dazu 
schreit und singt die Sängerin ihre 
ganze aufgebrachte Wut und Energie 
heraus. Ausgestattet mit einem Pos¬ 
ter auf denen die Texte abgebildet 




















sind, ist »Give and Take« ein weiteres 
erstklassiges Release der Band, bei 
dem es mal wieder nichts, aber auch 
rein gar nichts zum aussetzten gibt, 
(bela) 

Katorga Works 

VIVA BELGRADO - Flores, Carne LP 
Ich sitze gerade bei 25 Grad um 
23:00 Uhr auf dem Balkon und schrei¬ 
be Reviews. Besser als die letzten 
paar Krach-Platten passt dazu der 
tolle Post-Emo dieser spanischen 
Band: Diese Platte sieht gut aus, 
klingt gut und weckt in mir Sehnsucht 
nach Urlaub in Spanien! Für Fans von 
Envy und Konsorten. (Christian) 
Dingleberry Records u.a. 

STEVE VON TILL - A Life Unto Itself, CD 
Singer/Songwriter Musik der schwä¬ 
cheren Sorte. Wie so viele andere 
Interpreten setzt Steve Von Till auf 
die altbekannte Kombination aus 
amerikanischen Folk/Country Ein¬ 
flüssen und Akustikgitarre. Nicht ein 
Song bleibt im Gedächtnis und der 
total aufgesetzt wirkende Gesang ist 
schwer zu ertragen, (patrick) 

Neurot 



WE HAD A DEAL - Counting leaves 
12 " 

Da hat sich aber wer Mühe gegeben 
beim Artwork. Durchsichtiges Vinyl 
mit schwarzem Siebdruck auf der 
Flipside, dazu eine selbst gefaltete 
und geklebte Hülle aus schwarzem 
Karton mit Siebdruck drauf und ein 
Booklet in A4, das bei mir leider ein 
wenig mit der Hülle verklebt war, 
aber egal... Auch musikalisch hat 
die Band aus Baden-Württemberg 
sich nicht lumpen lassen. Sehr schö¬ 
ner Modern Hardcore mit Emokante 
oder auch emotionaler Hardcore mit 
Modern-Hardcore-Kante. Kommt ja 
auf's selbe hinaus. Sehr kurzweilig je¬ 
denfalls und von vorne bis hinten aus 
einem Guss. Beinahe Konzeptalbum¬ 
style. Alleine die Songtitel sind schon 
geiler als die meisten Platten, die ich 
in den letzten Jahren besprechen 
durfte... Aber sagt mal, ist der Titel 
von Song 5 eigentlich ein Verweis auf 
Alison Bechdel? Falls nicht, lest mal 
»Fun Home«. Sollte euch gefallen! 

(jan tölva) 

Unlock Yourself/Shove/etc. 

WHITE HILLS - Walks For Motorists 
Nicht, dass nichts mehr übrig 
geblieben wäre von dem sämigen 
Psych-Rock vorheriger Alben. Aber 
die reine Hawkwind-Lehre ist das nun 
weiß Gott nicht mehr. Aber kühler 
klingt das alles, manchmal geradezu 
elektronisch streng auch, wenn 
nicht gar technoid, was die Grooves 
angeht. Wohlfühl-Psychedelik geht 
jedenfalls anders. Hat vielleicht mit 
dem Produzenten David Wrench 
zu tun, der sich auch mit elektro¬ 
nischer Musik bestens auskennt. 

Was nicht bedeutet, dass die Band 
die Gitarren in New York gelassen 
hätte, als sie sich Richtung Wales ins 
Studio aufmachten. Die sind immer 
noch sehr prominent. Aber auch sie 
ordnen sich höheren Prinzipien unter, 
wo sie vorher wucherten. Und halten 
sich beispielsweise in »Nomad« 
zugunsten eines pulsierenden Kraut- 
Tracks doch sehr zurück. Schöne und 
interessante Platte, (stone) 

Thrill Jockey/Rough Trade 

WILD ANIMALS - First Songs 12"EP 


Nach Viva Belgrado gibt es hier 
gleich nochmals melodischen 
Emo-Hardcore aus Spanien bzw. 
Madrid, der an Bands wie Promise 
Ring und Monochrome erinnert. »First 
Songs« ist wahrlich kein Überhit, aber 
dennoch ganz ordentlich gemacht. 
Diese 12"EP kommt vor allem auf¬ 
grund der warmen Aufnahme sehr 
authentisch und sympathisch daher. 
(Christian) 

La Agonfa de Vivir u.a. 

WORLD NARCOSIS - World Coda 
Doppel-LP 

World Narcosis stammen aus Reyk¬ 
javik und spielen eine Mischung aus 
Chaos Metal und Power Violence, 
die - zum Glück - ohne nervigen 
Röchelgesang auskommt und daher 
gar nicht mal so verkehrt ist. Soweit 
ich mir die Informationen zu dieser 
Platte zusammenpuzzeln kann, 
wurde dieses Doppelalbum von der 
Band selbst veröffentlicht, was einen 
extra Sympathiepunkt bringt. Für den 
geneigten Fan von Relapse-Releases 
dürfte diese Band vielleicht (noch) 
ein Geheimtipp sein. (Christian) 

World Narcosis 

ZERUM -demo 12" 

Neue Band aus Berlin mit Leuten 
von Insuiciety. Zu hören gibt es vier 
Stücke mit Nummern statt Namen, 
die im Keller der Scharni 38 im Fried- 
richshainer Südkiez aufgenommen 
wurden. Musikalisch geht es duster 
und ziemlich schleppend zu Werke. 
Wäre Zerum eine Maschine, dann 
wahrscheinlich ein ziemlich großes 
und angsteinflößendes Baufahrzeug. 
Der Sound klingt leider ziemlich nach 
Demo, was bei sludgigem Gewalze 
wie diesem schon ein Stück weit den 
Reiz nimmt. Mit fetterer Produktion 
würden Zerum wahrscheinlich ziem¬ 
lich gewaltig und brachial klingen. 

So aber ist das alles mehr so geht so. 
(jan tölva) 

Hasiok/D.I.Y. Koto 

THE ZSA ZSA GABOR S - Life Kills CD 
Einfach nur geil diese Band aus 
Austria, wirklich! »Life Kills« gehört für 
mich jetzt schon zu den bemerkens¬ 
werten Punk-Alben 2015. Hier wird 
nichts übertrieben, hier wird hart 
gearbeitet. Elf Songs, die aus tiefstem 
Inneren kommen und mich als 
Zuhörer das eine und auch anderen 
Mal staunen lassen. »Life Kills« und 
ich fühle mich gut - so muss es sein. 
Dieses Album ist mein Tipp für die 
Monate August und September 2015 
(howie) 

rock’n’roll highschool records 
ZU - Cortar Todo 

War es vielleicht die längere Pause, 
die ich und sie mir gönnten? Das 
letzte Zu-Album ist immerhin rund 
sechs Jahre alt. Und nachdem ich 
seinerzeit gewisse Ermüdungs¬ 
erscheinungen empfand, auch 
übrigens hinsichtlich Mike Patton, der 
damals auf wohl jedem Album min¬ 
destens einen Song singen musste, 
das Ipecac veröffentlichte (und auf 
diversen anderen Veröffentlichun¬ 
gen noch dazu), gefällt mir »Cortar 
Todo« doch sehr gut. Vielleicht ist es 
eine neue Heavyness, die beinahe 
metallen klingt. Vielleicht ist es aber 
auch kompositorische Reife, die das 
früher gelegentlich etwas zudring¬ 
liche Bekanntmachen der eigenen 
Virtuosität und relativen Crazyness 
zurückschraubt zugunsten immer 
noch durchaus komplexer Stücke, 
die aber mehr auf immanente Wir¬ 
kung setzen, also als Musik funktio¬ 
nieren, natürlich immer noch mit den 
bekannten Zutaten (Noise, Free Jazz, 
weitestgehend instrumental, Zeit für 
ein Ambient-Interlude ist ebenfalls). 
Und auch wenn Abwechslung 
überschätzt sein mag, kommt sie hier 


sehr gelegen, (stone) 

Ipecac 

Was sonst noch war: 

COSMIC WHEELS - std - Gut geölter 
Biker-Rock, mit viel Slide-Guitar, 
bluesigen Grooves und Retro-Anmu- 
tung. Liebevoll, aber ein bisschen 
generisch. (Heavy Psych Sounds/ 
Cargo) * DAGOBA - Tales Of The 
Black Dawn - Och nö, nichts gegen 
Metal, aber dann doch lieber ohne 
Plastiksound (vor allem beim Schlag¬ 
zeug) und sülzige Melodien. Wenn 
sie daran arbeiten könnten, käme 
vielleicht was Solides dabei heraus. 
(Verycords) * FERAL KIZZY - Slick Little 
Girl - Das »glatte kleine Mädchen« 
ist zumindest auf dem Cover mindes¬ 
tens androgyn. Was für eine irgend¬ 
wie Gegen-den-Strich-Lesart der 
Dinge spricht. Vielleicht müsste man 
deshalb auch den relativ unspekta¬ 
kulären Post-Punk mit angekiekstem 
Frauengesang auch entsprechend 
analysieren und beispielsweise den 
Mangel an echten Hits als subversi¬ 
ves Statement nehmen. Oder es ist 
tatsächlich alles so nett wie es klingt. 
Es spricht eigentlich fast alles eher für 
Letzteres. Nett aber dann eben doch. 
(Elite Records/Ghoulhouse Records) 

* GAGARIN - aoticp - Hinter Gagarin 
steckt Graham »Dids« Dowdall, der 
schon mit Nico, Sons Of Arqa und 
der Band Oh Holy Joy arbeitete 
und derzeit unter anderem bei Pere 
Ubu spielt. Nach nichts davon klingt 
»aoticp«. Entspannt und instrumen¬ 
tal geht es zu, zwischen Ambient, 
Glitches und minimalistischem 
dezentem Funk inklusive Vogelge¬ 
zwitscher. (Geo Records) * HORRI- 
ZON - Dwelling Within - Melodischer 
Death Metal an Keyboard-Soße plus 
ein bisschen süßer Frauengesang als 
i-Tüpfelchen, anyone? Ambitioniert 
komponiert, mit Wumms aufgenom¬ 
men, aber nichts, was es vor zwanzig 
Jahren nicht schon gegeben hätte. 
Und schon damals war das nix für 
uns. (Yonah Records/Membran) * 
LISERSTILLE - Empirical Ghost - Nicht 
uninteressant, aber unter Strich 
dann doch zu viel von jenem Prog- 
Verständnis, das nach Elfen und so 
riecht, wenn auch schwerer als das 
dann sonst klingt. (G-Records/Rough 
Trade) * MEMBRANE - Reflect Your 
Pain - Platten, auf denen Atypeek 
steht, so lehrt mich die Empirie, 
sind immer ein Reinhören wert. Nur 
selten klingt generisch, was darauf 
enthalten ist. Und selbst dann, wie 
hier, ist das immer noch durch¬ 
aus hörenswert. Der Schatten von 
Neurosis ist allerdings bekanntlich 
einigermaßen übermächtig, weshalb 
hier bis auf ein paar Gesangsein¬ 
sätze wenig substanziell Neues zu 
hören ist. (Atypeek/Basement Apes 
Ind.) * MR VAST - Touch & Go - CD- 
Single - Been a while... Letztes Mal 
kam mir das Werk des Mr Vast noch 
deutlich überspannter vor. Hier 
widmet er sich in zwei Songs einem 
beinahe mainstreamigen modernen 
Autoren-Funk, der aber immer noch 
Underground-Weirdo-Kante hat. 

Sehr hübsch. (Cack Records) * THIS 
SIPE OF JORDAN - Set The Record 
Straight - Natürlich (siehe Label) 
auch interessant, aber weil eher 
elektronisch und angesichts der 
auch diesmal erschlagenden Menge 
an zu besprechenden Dinge nur kurz 
erwähnt: Philippe Thiphaine hat sich 
eine Reihe Stimmen eingeladen, 
darunter auch Eugen Robinson von 
Oxbow, um seine Musik zwischen 
Downbeat, Ekektro-Pop, Industrial 
und so mit ihnen zu vergleichen. 

Gute Sache. (Atypeek) 

(stone) 


Demos 

TEENAGE HATE - Demo 2014, Tape 
Neue Hamburger Band mit dem 
Drummer von Vitamin X. Die Musik 
geht so bisschen in die Garage- bzw. 
Thrash-Punk-Richtung. Weiß zu gefal¬ 
len. (bastian) 

Family Business Records 

WEIGHTS - MMXV, Demo 
Limitiertes Drei-Track Demo, liebevoll 
gestaltet mit einem kleinen Booklet, 
mit den Texten und Infos zum Demo. 
Welches ziemlich cool geworden 
ist. Irgendwo zwischen rotzigen 
Punk, etwas schleppenden Noise 
und Garagenrock, verschmelzen 
die Berliner verschiedene Einflüsse 
zu einem eigenen Stil. Das Schaffen 
viele etablierte Band schon nicht. 
Umso erfreulicher ist es, dass es im¬ 
mer noch Bands gibt, die sich etwas 
Eigenes Zutrauen. Die E.P. kann sich 
jeder auf der Bandcamp Seite von 
»Weights« runterladen. Kann nicht 
schaden. Auch wenn Ihr noch eine 
Band für ein Konzert sucht, seid Ihr 
bei »Weights« richtig aufgehoben. 
Laut Booklet hat die Band Bock bei 
Euch zu spielen, (claas) 
Weightsberlin.bandcamp.com face- 
book.com/weightsberlin 


Wir besprechen fast alle Veröf¬ 
fentlichungen, die in den musika¬ 
lischen und inhaltlichen Kontext 
des TRUST passen, also Punk, 
Hardcore, Underground, D.I.Y. 
etc. - egal ob auf Tape, Platte, 

CD, DVD. Wir besprechen jedoch 
keine MP3s oder ähnliche Formate 
(Streams/Downloads etc.). 

Auch wenn eine Einsendung keinen 
Anspruch auf eine Besprechung gibt, 
sind wir stets bemüht, alle Einsen¬ 
dungen zu berücksichtigen. Bitte 
seht von Nachfragen, ob und wann 
eine Einsendung besprochen wird, 
ab - wir haben keine Kapazitäten 
darauf Antworten zu geben. 

Wir betonen, dass wir nur voll¬ 
ständige Release-Einsendungen 
besprechen, denn wir verstehen 
eine Veröffentlichung als ein 
Gesamtwerk, das sich aus Musik, 
Artwork und Texten zusammensetzt. 
Deswegen besprechen wir auch 
keine CD-Rs (ausgenommen Demo- 
CDs) oder Promo-Pressungen von 
Alben ohne Artwork und Texten. 

Da wir uns bei den Besprechungen 
in aller Regel viel Mühe geben 
und der Einsendung Platz im TRUST 
einräumen, finden wir es fair, wenn 
der/die jeweilige Rezensent/in 
die Einsendung behalten darf und 
diese nicht gelocht oder sonstwie 
verunstaltet wurde. Deswegen 
senden wir Besprechungseinsen¬ 
dungen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine An¬ 
zeigenschaltung auch keine 
Garantie für ein (gutes) Review. 

Ein Review im TRUST bedeutet keinen 
Anspruch auf ein Belegexemplar. 
Bitte seht von Nachfragen, in welcher 
Ausgabe Euer Review erschienen ist 
oder erscheinen wird ab, wir haben 
für solche Anfragen keine Zeit. 
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Vfrü\ 


Das Problem an dem heutigen 
Hardcorepunk dürfte vor allem 
darin liegen, das die Beeinflussung 
hauptsächlich von den üblichen 
* Legenden wie Black Flag, Discharge, 
Negative Approach, Agnostic Front 
usw. ausgeht und folgedessen immer 
wieder das gleiche Ufta-Ufta-Schema 
herunter geprügelt wird. Dabei 
brachte der 80er Ami-Hardcore 
stellenweise noch viel interesanntere 
und originellere Bands hervor, wie 
MINUTEMEN, BEEFEATER oder FALSE 
PROPHETS (um nur ein paar wenige 
zu nennen). Im Kleingedruckten sei 
noch erwähnt, das bis auf Really Red, 
hier keine aktuellen Re-Releases 
besprochen werden. 
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MINUTEMEN - Paranoid Time 7" - Jov 

7" - The Punch Line 
MINUTEMEN waren von Anfang bis 
Mitte der 80er einer der originells¬ 
ten und spannendsten Bands der 
USA. Die selbstbewusst und kreativ 
aufzeigten das Hardcore nicht nach 
einem bestimmten Schema verlaufen 
muss, sondern auch mit genreunty¬ 
pischen Stilelementen aus Punk und 
Free Jazz, Funk, Folk und Mariachi- 
Musik, noch viel intensiver und 
aufpeitschender sein kann, als das 
übliche Geknüppel. Der Bandname 
wurde inspiriert von einer Milizeinheit 
des amerikanischen Unabhängig¬ 
keitskrieg, die innerhalb einer Minute 
kampfbereit sein sollte. Was im Bezug 
auf die Musik, sich auf die schnellen 
und prägnanten Lieder bezog, die 
selten über eine Minute gingen. 
Minutemen, die sich als Working 
Class Band bezeichneten und allein 
schon in ihrer Anfangsphase von 
1980-83 sage und schreibe über 90 
Songs veröffentlichten, nannten ihr 
Konzept »econo«. Das bedeutet, das 
nicht unnötig viel Geld und Zeit für 
etwas verschwendet werden muss, 
wenn es nicht notwendig und auch 
auf einfachen Wegen zu erschaffen 
ist. Das war ein ähnliches Prinzip, was 
die heutige Szene unter D.I.Y. ver¬ 
steht: die eigene Tour organisieren, 
möglichst viele Livekonzerte spielen, 
die Platten schnell und preiswert 
aufnehmen usw.. Ende 1980, nach 
nur drei Wochen intensiven Proben, 
kam ihre erste Single »Paranoid Time« 
heraus, welche auch gleichzeitig, 
nach der »Nervous Breakdown« 

EP von Black Flag, als die zweite 
SST-Veröffentlichung hervorging. 

Für ein Debüt klingt das schon sehr 
ausgereift, die hektischen Breaks, 
die politisch engagierten Texte und 
die kräftige Stimme von D.Boon 
kommen schon voll zur Geltung. Die 
»Joy« 7" beinhaltet nur drei Songs, 
die etwas melodischer und funkiger 


ausgefallen sind. Auf »The Punch 
Line« setzten Minutemen ihren Weg 
konsequent fort. Trotz der rudimen¬ 
tären Aufnahme, die ohne Overdubs 
und technischen Schnick Schnack 
innerhalb von einer Nacht im Kasten 
war, besteht die 12" aus einem 
niemals enden wollenden Feuerwerk 
aus schnellen und kurzen Funkcore. 
Das Gemälde des Coverartworks 
zeichnete übrigens D.Boon. 

SST 1980 

New Alliance 1981/SST 1987 
SST 1981 Records 



MINUTEMEN - Bean Spill 7" - What 

makes a man start fires? 

Die »Bean Spill« 7" macht da weiter 
wo der Vorgänger aufhörte, wohin¬ 
gegen ihr zweites Album »What Ma¬ 
kes a Man Start Fires?« schon etwas 
experimenteller agierte, besonders 
auf der B-Seite wirken manche Songs 
(soweit man bei den kurzen Stücken 
überhaupt davon sprechen kann) 
etwas verspielter und langatmiger. 
Was aber keinen Abbruch darstellt, 
sondern umso mehr verdeutlicht, das 
Minutemen mit ihrem Zusammenspiel 
aus verschiedenen Musikgenres, den 
plötzlichen Brüchen in der Dynamik 
und der wechselnden Spannung 
von laut und leise, so etwas wie der 
Vorreiter in Sachen Crossover waren. 
Womit sie nicht nur viele weltoffen, 
geprägte HC-Gruppen, sondern 
auch populäre Crossover und Alter¬ 
native-Bands wie z.B. Red Hot Chilli 
Peppers beeinflussten. George Hurley 
schlug wie ein taktgenaues Uhrwerk 
den stürmischen, leidenschaftlichen 
Rhythmus vor. Währenddessen 
D.Boon in einer ebenso atemberau¬ 
benden Präzision und Geschwin¬ 
digkeit ein kraftvolles Riff nach dem 
anderen herunterfetzt. In seiner 
Stimmlage klang D.Boon nicht weni¬ 
ger angepisst, aber bei weitem nicht 
so aggressiv wie andere HC-Sänger, 
dafür hatte er aber mehr Rock und 
Soul intus. Auf die reißende Flut aus 
Powerchords, großen Melodien und 
einer fesselnden Rhyhtmik, treibt 
Mike Watt (der nicht umsonst als 
einer der wichtigsten und bekanntes¬ 
ten Basser der amerinkanischen Punk 
und Alternative Szene gilt und heute 
bei den Stooges aktiv ist) sein gran¬ 
dioses, hypnotisches Bassspiel voran. 
Sprich: Drei absolut talentierte und 
begnadete Musiker treffen genau zur 
richtigen Zeit am genau richtigen Ort 
aufeinander, um ihre ganz eigene Art 
von Punk zu zelebrieren. 

Thermidor 1982 
SST 1983 



MINUTEMEN - Buzz or howl under 

the influence of heat - The Politics of 

Time - Georqeless 7" 

Essentiell ist auch die 12" »Buzz or 
howl under the influence of Heat«. 

Das abgehackt-rhytmische »Cut«, 
das schmutzige und mit Bläsern 
versehene »The Product« oder das 
dem Indierock ihrer Spätphase Nahe 
stehende »Little Man with a gun in 
his hand«. Neben den vielen Hits 
gab es auch ein paar Jamsession¬ 
artige Stücke, die aber ebenso in das 
unvorhersehbare Gesamtkonzept 
von Minutemen passen. 1984 kam 
mit »The Politics of Time« für den Laien 
eine interessante und für den Fan 
eine überaus essentielle Zusammen¬ 
stellung unveröffentlichter Live und 
Demotracks heraus. Als Glanzlicht 
gehen die ersten 7 Songs hervor, 
die aus einer Studiosession von 1982 
stammen und ihren sonstigen Veröf¬ 
fentlichungen in Nichts nachstehen. 
Bei dem Rest handelt es sich um zwei 
Songs die in Mike Watts Wohnzimmer 
aufgenommen wurden, einen Punk¬ 
song, den die Band 1979 noch als 
The Reactionaries aufgenommen hat 
und einigen guten bis akzeptablen 
Liverecordings. Um die Discography 
vollends abzuschließen, sei noch 
die »Georgeiess« 7" erwähnt, die 
erst 1993 erschienen ist und die 
allerersten Demos beinhaltet, von 
denen bisher nur »Joe Mc Carthy’s 
Ghost« bekannt war. Für das frühe 
Aufnahmedatum von 1980 ist das 
wirklich schon ein rasend schneller 
Sound. Die Qualität ist zwar etwas 
dürftig, geht aber als ureigene 
Rohversion von Minutemen locker 
durch. Ein exzellentes Zeitdokument, 
bei dem noch Frank Tonche am 
Schlagzeug sitzt. Richtig schlechte 
Songs schrieben Minutemen nie und 
ihr gesamter Backkatalog ist hoch¬ 
karätig und essentiell. Mit Ausnahme 
der »Georgelessw-Single, wurde ihre 
ganze Frühphase, (dafür aber incl. 
ihrer letzten Platte »Project: Mersh«) 
auf der dreiteiligen »Post Mersh«-CD- 
Compilation Reihe verewigt. Um das 
maximale Vergnügen an Minutemen 
auszureizen, lohnt es sich jedoch, da¬ 
raus einen persönlichen Best Of-Mix 
zusammenzustellen. 

SST 1983 

New Alliance 1984 
Forced Exposure 1993 



BEEFEATER - Need a Job - House 

burninq down 

Beefeater zählten mit ihrem Funken 
umherschlagenden Gemisch aus 
Hardcore, Funk, Jazz, Reggae und 
Dub zu einer der innovativsten Bands 
aus Washington DC. Die treiben¬ 
den, abgehackten Gitarrenriffs, der 
slappende Killerbass, der außerge¬ 
wöhnliche Gesang scheint seiner 
Zeit weit voraus gewesen zu sein. 
Beefeater ebneten sozusagen den 
Weg frei für die späteren Erfolge 
von Primus, Infectious Grooves oder 
manch anderer Crossover-Band der 
90er. Nach der großartigen »Plays for 
Lover«-LP, kam die Mini-LP »Need a 
Job«, anstatt auf Dischord über Olive 
Tree Records heraus. Zwar wurde das 
gute Ding nachgepresst, ging in der 
qualitativ lückenlosen Discography 
von Beefeater aber doch etwas 
unter. Der darauf enthaltene Song 
»Apartheid« diente als eine große 
Inspirationsquelle auf die »Punk 
Percussion Protests«, welche mehr¬ 
mals vor der Botschaft von Südafrika 
stattfanden. Ihr politischer Anspruch 
schlug damit auch weitere Wellen 
auf die Dischord-Szene, die sich im 
Folge des »Revolution Summer« wei¬ 
ter politisierte. Kurz darauf erschien 
ihre Abschieds-LP »House burning 
down«, die in ihrer energischen, 
treibenden Rhythmik auf einer Stufe 
mit NoMeansNo, Victims Family und 
Rhythm Pigs steht. Das faszinierende 
an Beefeater war vor allem, das sie 
neben den Bad Brains, es wie kaum 
eine andere Amiband verstanden 
haben, den afroamerikanischen 
Reggae mit Hardcore zu vermischen. 
Was mit den 12 Gastmusikern auf 
»House burning down«, von denen 
die Hälfte aus dunkelhäutigen Musi¬ 
kern bestand, nur noch besser und 
intensiver umgesetzt wurde. 

Olive Tree/Wetspots 1986 
Dischord 1987 



BRAILLE PARTY - Welcome to Mary¬ 

land 

Viele der älteren Szenegänger, 
dürften Braille Party aus Washing¬ 
ton D.C. vor allem kennen, wegen 
ihres Songs »Let it burn«, der auch 
auf dem zweiten »Flipside Vinyl 
Fanzine«-Sampler zu hören ist und 
überraschenderweise als einer der 
besten Samplerbeiträge hervorging. 
Dennoch erreichte ihre einzige LP 
»Welcome to Maryland« nie die Auf¬ 
merksamkeit, die sie verdient hätte. 
Obwohl sich darauf noch weitere 17 
Perlen verbergen, die irgendwo zwi¬ 
schen Plain Wrap!, Descendents und 
Dead Milkmen liegen und sich durch 
ein Sammelsurium, an HC und Thrash 
























angelehnten Poppunk, schnellem 
Cowpunk, ryhthmischen Deathrock, 
wunderschönen, schwebenden Pop/ 
New Wave und einer nach Fishbone 
klingenden Reggaepunknummer: 
»Truer Words« spielen. Ihr Abwechs¬ 
lungsreichtum ist enorm hoch und 
doch klingt die Platte wie aus einem 
Guss. Für die doch eher ernsten oder 
wütenden DC-Bands, alberten Braille 
Party im positiven Sinne verhältnis¬ 
mäßig viel herum. Was sich weniger 
in den Texten bemerkbar macht, als 
in den vielen witzigen Songideen. 

Von den spielerischen Fähigkeiten 
hatten Braille Party auf jeden Fall den 
Wirkungsgrad anderer Dischord- 
Veröffentlichungen. Stattdessen 
wurde »Welcome to Maryland« aber 
auf Fontain of Youth veröffentlicht, 
einem Label das auch Government 
Issue, Black Market Baby, 9353 und 
den DC-Sampler »Bouncing Babies« 
im Programm hatte. Zu ihren ersten 
Aufnahmen, dürften die 7 unveröf¬ 
fentlichten Stücke zählen, welche auf 
der Website »:30 under DC«, (neben 
einigen anderen größtenteils, obsku¬ 
ren Punk und New Wave-Songs) zu 
finden sind. Jedoch transportiert und 
übermittelt der Hardcore ihrer An¬ 
fangstage nur bedingt, die Genialität 
von »Welcome to Maryland«. 

Fontain of Youth 1984 



FALSE PROPHETS-st 
Ich kenne kaum eine Ami-Hard- 
coreband, die solch eine intensive, 
bedrohliche und dramatische Span¬ 
nung aufbauen konnte, wie die New 
Yorker Kultgruppe False Prophets. 

Mit Stephan lelpi hatten sie einer der 
aufregendsten Frontmänner in ihren 
Reihen, der mit seinem theatralisch¬ 
keifenden Gesang wohl für immer 
und ewig, neben Jello Biafra einen 
absoluten Ausnahmestatus einneh¬ 
men wird. Und auch in seinen Lyrics 
singt, spricht und predigt er in einem 
scharfen und unbequemen Unterton 
über politische und gesellschaftli¬ 
che Missstände. Ihre ersten beiden 
Singles boten noch einen einfachen 
und schnörkellosen Punk, wobei 
am meisten der HC-Stomper »Good 
clean fun« heraussticht, der sich iro¬ 
nisch und sarkastisch mit der Gewalt 
im Moshpit auseinandersetzt: »Eve- 
rybody kill kill kill, Everybody maim 
maim maim, Everybody slash thrash 
bash, Prove you have No Brain«. Auf 
ihrer Debüt-LP, eröffnen die False 
Prophets ebenso mit ein paar schnel¬ 
len Hardcoresongs, jedoch steht die 
Band schon auf einem solch hohem 
technischen Niveau, um dabei in 
einem Strudel aus schnellen, wendi¬ 
gen und in die Fresse schlagenden 
HC-Blasts zu verfallen. Danach folgen 
mit »Functional«, »Marat/Sade«, »The 
Taxidermist«, »Baghdad Stomp« und 
»Faith« noch grandiose, eigenständi¬ 
ge Songs, die in all ihrer brodelnden 
Dramatik auch Syntheziser und weib¬ 
liche Backgroundgesänge geschickt 
mit einflechten lassen und bei denen 
nicht nur die Geschwindigkeit, son¬ 
dern auch die Spannung unvorher¬ 
sehbar variiert. Von Puristen wurde ihr 
eigenwilliger Sound gelegentlich als 
Artsy Fartsy Punk verschriehen. Doch 
spätestens als die False Prophets die 
Bühne betraten und Stephan lelpi mit 
seinem Hitlerbärtchen und in Frauen¬ 
kleidern oder einer Felljacke überzo¬ 
gen, seinen böszüngigen, parodie¬ 
renden und pathosgeschwängerten 
Gesang in die Menge warf, hatten 


FB das Publikum auf ihrer Seite. Unter 
dem Namen »Blind roaches and fat 
vultures: Phantasmagoric beasts of 
the reagan era« veröffentlichte AT die 
Zusammenstellung ihrer Singles, der 
LP und 6 Demotracks. 

Worn out Brothers 1981 -82 
Alternative Tentacles 1986/2000 
Records 



FALSE PROPHETS - Implosion - Invisi- 

ble People 

Nach einem Besetzungswechsel an 
der Gitarre, kam neben dem MMR- 
Kolumnisten George Tabb noch ein 
weiterer Gitarrist hinzu, sowie acht 
Gastmusiker, welche »Implosion« 
veredelten, zu einer (der für mich 
persönlich) am meisten unterschätz¬ 
testen Amiplatten. »Implosion« 
besitzt all das, was ich an guten 
Hardcorepunk schätze: ungebremste 
Energien, ins Hirn sägende Melodien, 
unvorhersehbare Tempi, Stil und 
Genrewechsel, eine aufpeitschen¬ 
de Rhythmik und ein Sänger der so 
intensiv und ausdrucksstark seine 
Texte wiedergibt, als ginge Morgen 
die Welt unter. Der Opener »Fabulous 
Day« wird mit einer Westerngitarre 
eingeleitet, bevor diese in schnelle, 
wendige HC-Riffs umschlägt. Und 
auch bei »Big Bad Western« wird zu 
Beginn der Countryieske Einschlag 
noch mehr ausgebaut und doch 
treiben die False Prophets das Pferd 
schnell und zügig voran, wenn es 
aufeinmal heißt: »Ride your Pony, get 
on your Pony get ride« Wohingegen 
das orientalisch, wirkende »Decade 
of Decay« sich tief in die Psyche 
schleicht und windet und Stephan 
lelpi stellenweise beinahe schon in 
der tiefen Stimmlage von Gien Danzig 
singt. Ebenso düster fängt auch das 
Titelstück an, bevor auch dieses wie¬ 
der in all seiner entladenden Theat- 
ralik, eben wie nach einer Implosion 
in sich hinein bricht und explodiert. 
Nicht zu vergessen der Refrain bei 
»Destructive Engagement« mit den 
weiblichen Gesangpart, der The Lewd 
in Erinnerung ruft. Sollte ich jemals so 
eindrucksvoll singen können wie Ste¬ 
phan lelpi, hätte ich als Sänger alles 
erreicht, was es für mich persönlich 
zu erreichen gibt. Auf ihrer letzten 
12" »Invisible People« blieb von der 
Originalbesetzung nur noch lelpi und 
die Bassistin übrig. Der Sound wirkt 
plötzlich sehr generalüberholt und 
die 90er Crossoverwelle schlägt nun 
schon deutlich durch. Womit fast 
schon zu viele Genres, etwas wirr und 
konfus zusammengewürfelt werden. 
Wobei die guten Ideen, von denen es 
nach wie vor eine Menge gibt, aber 
dennoch zu erkennen sind. In den 
Jahren nach der Trennung verstreuten 
sich die einzelnen Bandmitglie¬ 
der, blieben aber weiterhin aktiv, 
beteiligten sich bei der Assi-Band 
IRON PROSTATA, wohin lelpi bei den 
großartigen HEAL! seinen Gesang alle 
Ehre machte und mit »Shaman get it!« 
eine hervorragende CD veröffent¬ 
lichte. Andere schrieben Bücher über 
den Blues oder das Kiffen, George 
Tabb betätigte sich neben dem MMR 
auch an einer humorvollen Autobio¬ 
graphie. Wohingegen Gitarrist Steven 
Taylor seine Feder schwang, um unter 
dem Namen »False Prophet: Field- 
notes from the Punk Underground« 
seine eigene, manchmal etwas weit 
ausgeholte Darstellung von Punk zu 
umschreiben. 

Alternative Tentacles 1987 
Konkurrel 1990 



REAGAN YOUTH- Vol.1 
Reagan Youth zählten zu den 
bedeutendsten NYHC-Bands der 
ersten Generation, die noch weit 
entfernt von den Straight Edge 
Dogmen jener Szene, sich selbst als 
eine Peacepunkband bezeichneten. 
Jedoch waren Reagan Youth bei 
weitem nicht so ernst und festge¬ 
fahren, wie viele der englischen 
Politbands. Stattdessen setzten sie 
auf tiefschwarzen Zynismus und einer 
ebenso bitterbösen Provokation, um 
sich den Frust auf die bestehenden 
Verhältnisse zu entledigen und den 
Leuten die Augen zu öffnen. Der 
Bandname Reagan Youth galt als 
eine Parodie auf die Hitler Jugend 
und einer Anspielung auf die rechten 
Tendenzen, der von Ronald Reagan’s 
geführten Politik der Republikaner. 
Auf ihren Coverartworks machten sie 
ihren Namen auch alle »Ehre« und 
bildeten auf »Vol.l« einen weißen 
Kuttenträger des KKK ab, der um die 
nächsten Generationen zu beein¬ 
flussen kleine Kinder antatschelt und 
streichelt und auf »Vol.2« ist Hitler ab¬ 
gelichtet, der gerade einen Pfaffen 
die Hand reicht. Jedoch hinterließen 
Reagan Youth wie viele andere 
Ami-Provobands keinen Freiraum 
zur Interpretation, sondern konterten 
mit guten, aufgeweckten Texten, die 
sich vor allem mit den dogmatischen 
Religiösen und Rechten in ihrem Land 
anlegten. Reagan Youth punkteten 
aber nicht nur in ihren Lyrics, sondern 
auch in dem aggressiven, auf den 
Punkt gebrachten Hardcorepunk 
und den mitreißenden Shouts. Es ist 
fast unmöglich, diese aufstacheln¬ 
den Hymnen nicht mitzugrölen. 
Kurzum: diese Platte ist ein absoluter 
Klassiker des Ami-Punk, der wie so 
oft zu hunderte male kopiert wurde, 
aber nur selten deren Klasse und 
Enthusiasmus erreichen konnte. Und 
so zählen auch heute noch Songs 
wie »Degenerated«, »Go nowhere«, 
»Reagan Youth«, »I hate hate« oder 
»(are you) happy?« zu oft gespielten 
Coversongs neuerer HC-Kapellen. 
Reagan Youth Records/R Radical 
Records 1984 
New Red Archives 1990 



REAGAN YOUTH - Vol.2 
Das von vielen verschmähte zweite 
Album, das erst im Jahre 1990, also 
7 Jahre nach »Vol.l« erschienen ist, 
war insofern kein zweites, reguläres 
Studioalbum, sondern eine Ansamm¬ 
lung aus bis dato unveröffentlichten 
Stücken. Und natürlich konnten Re¬ 
agan Youth damit nicht mehr an die 
Schlachtgesänge und zeitlosen Hits 
der alten Tage anschließen. Denn 
dafür waren die Songs zu experimen¬ 
tell und 70’s lästig. Es schwebten und 
jaulten nun eine Menge 70er Jahre 
Acid-Rock-Riffs durch die Rillen, 
doch der Vintage Rock, der immer 
noch deutlich vom Punk/Hardcore 
infiltriert war, klang genügend en¬ 
thusiastisch und kraftvoll um nicht in 
einem ausufernden Gitarrengewich- 
se unterzugehen. Zudem waren die 
provokanten, zynischen Texte immer 
noch ein fester Bestandteil. Die 


Legende besagt, das sich die Band 
nach Ronald Reagans Auszug aus 
dem weißen Haus offiziell auflöste. 

In Wahrheit spielte aber auch die 
Heroinsucht des Sängers Dave In¬ 
surgent eine große Rolle, welche ein 
tragisches (man möchte fast schon 
sagen) filmreifes Ende nehmen sollte. 
Denn um seine Sucht zu finanzieren, 
handelte Dave mit Drogen und lernte 
1993 die Fixerin Tiffany Bresciani 
kennen, mit der er zusammenkam 
und die seine sowie ihre eigene Ab¬ 
hängigkeit mit Prostitution finanzierte. 
Im gleichen Jahr starb seine Mutter 
an einem Autounfall. Kurz darauf 
verschwand auch seine Freundin, 
nachdem sie in den Truck eines 
Freiers einstieg. Einige Tage später 
wurde der Truck auf Long Island von 
der Polizei angehalten, der Fahrer als 
der gesuchte Serienmörder Joel Rif- 
kin identifiziert und Brescianis Leiche 
im Fahrzeug entdeckt. Kurz darauf 
beging Dave Suizid, weil er den Tod 
seiner Mutter und seiner Freundin 
nicht mehr ertragen konnte. 

New Red Archives 1990 





REALLY RED - Teachina vou the Fear - 

New Strings for old puppets 7" 

Really Red waren nach Legionnaire’s 
Disease einer der ersten Texas-Punk¬ 
bands aus Houston. Einer Stadt die 
wegen ihres Öl-Booms von reicher 
Dekadenz nur so umgeben war und 
den American Way of Life vermutlich 
mehr entsprach, als viele andere 
Städte der USA. Das aus genau 
jenem Moloch solch angepisste 
Bands wie D.R.I. und Verbal Abuse 
hervorkamen, dürfte sich von selbst 
erklären. Really Red waren hingegen 
noch mehr dem KBD und Postpunk 
zuzuordnen, in ihrer politischen Atti¬ 
tüde waren sie aber genauso wütend 
und kompromisslos, in den Texten je¬ 
doch noch etwas durchdachter und 
eloquenter. Als musikalischer Einfluss 
ging nicht nur der Punk, sondern 
auch die zwischen Art und -Avant¬ 
garderock stehenden Texas-Bands 
13th Floor Elevators und Red Crayola 
oder Postpunkbands wie Mission of 
Burma, Gang of Four und Wire hervor. 
Was Really Red stellenweise etwas 
sperrig erscheinen lässt. Manche 
der Songs, besonders die der »Rest 
in Pain«-LP sind fast schon etwas zu 
lärmig und experimentell ausgefal¬ 
len. Der frühe Stoff ihrer beiden ersten 
Singles, der sehr guten »Teaching 
you the Fear«-LP und der 7" »New 
Strings for old puppets« funktionieren 
aber von vorne bis hinten. Gerade 
»Teaching you the Fear«, »Entertain¬ 
ment« und »Prostitution« haben die¬ 
sen eigenwilligen, sehr rhythmischen 
und leicht funkigen Texaspunk-Style, 
für den auch die Big Boys oder Dicks 
bekannt waren. Alternative Tenta¬ 
cles hat nun ihre ganze Werkschau 
wiederveröffentlicht und somit einen 
weiteren Klassiker vor dem vergessen 
gerettet. Obwohl ich dem potentiel¬ 
len Kunden zu der CD-Version rate, 
weil die drei Vinyl-Alben, die im 
Gesamtpaket rund 60 Euro kosten 
(und die »Rest in Pain« nur für Fans 
geeignet ist), den Spaß doch nicht 
Wert sind. Schade das nun auch AT 
die Vinylpreise angehoben haben. 
CIA Records 1979-1985 
Alternative Tentacles 2015 
(bela) 
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TRUST 


#71/08-98 u.a. Stunde X, 

Mike Watt , Klinsmen, Frank 
Kozik, Logical Nonsense , Tito < 
8. Tarantula, Isip, Rantanplan ' 

#77/08-99 u.a. Liar, Sabeth, 
Dropkick Murphys, Hell¬ 
worms 

#79/12-99 u.a. Judas Factor, 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sie, Avail 

#81/04-00 u.a. Make Up . 
Motorpsycho, Yage, Nra , 

Eric Mingus, Internetplatten¬ 
sammeln 

#82/06-00 u.a. Chris Papa, 
Botch, Mörser, L7, Snuff, San¬ 
dy Dillon, Combat Wound 
Veteran, Mark Ryden 

#84/10-00 u.a.Solei Noir, 
Burning Airlines, Dismember- 
ment Plan , As friends rust, 
Grndntnl Brnds 


#85/12-00 u.a. Drowning 
Man, Soulmate, Snapcase, 
Gaza Strippers , Enfold, 

Masics 

#89/08-01 u.a. Juno , Edge of 
Quarrel, Jon Savage, Reno 
Kid, Anfall, Ycr, Anfall 

#90/10-01 u.a. Unitas, Du- 
rango 95, Dawncore, White 
Flag, Pleasure Forever 

#91/12-01 u.a. Foetus, 

Minus , Genua, Hillsidetour- 
bericht UK 

#92/02-02 u.a. Alkaline 
Trio, Benguela, Dialhouse, 
Nathaniel Green, Notwist , 
Ruins, Spidervirus 

#93/04-02 u.a. Firewater, 
Icarus Line, Trail of Dead , The < 
Ghost, Black Rebel Motor 
Cylce Club, Pelzig/Plan, 

Mars Volta 

#95/08-02 u.a.Retisonic, 
Lonely Kings, Girls against 


Boys , Hissyfits, Radio 4, Liars, ; 
Grubbs 

#96/10-02 u.a. Erase Errata . 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt < 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paint the 
town Red, Düsenjäger, Pretty 
Girls make Graves , Black 
Heart Procession 

#98/01 -03 u.a. Big Lazy, 

! Good Life, J.Mascis, Moon- 
; lighters, Alex Newport, 
NoMeansNo , Plotkin 

; #99/03-03 u.a. Smoke Blow, 

> Common Rider, Mike Watt , 

> Minion, R. Gordon, Mighty 
* Mighty Bosstones 

> #100/06-03 u.a.Cult of Luna, 

> Isolation Years, Pilates , La 

> Par Force, Rev. Billy, Cra- 

> ving, Petrograd 

> #101/08-03 u.a. Oxes, 

> Are we Electric, North of 

> America, Tschechei Report, 

> Milemarker , Spearhead, 

> Costas Cakehouse 

i #102/10-03 u.a.Dean Dirg, 

< Today is the day , SheMale 
? Trouble, G. Bordello.... 

< #103/12-03 u.a. Muff Potter, 

£ Chung , Hillside, Kevin Mar- 

> tin, These arms are snakes , 

< Irak, Boy Sets Fire 

l #105/04-04 u.a. K-Line, 

< Merzbow, Southern Lord, 

? Army of Ponch, Dancing 

> in the Dark, Punkvoter, 

< Anti Flag 

#106/06-04 u.a. Gregor 
Samsa, Sozialstaat, Oneida, 
Every Time I Die, Revelation 
Rec., Mrr 


/ #107/08-04 u.a. A case of 
> Grenada, Rkl, Osfinafo, Le 


Scrawl, Lonely King Tourfa- 
gebuch... 

#108/10-04 u.a. 
St.Catherines , True Norfh, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

; #109/12-04 u.a. JetSex, 

> Turbosfaat , Schwarz auf 

* Weiss, Black Dice, Mission of 
l Burma, Isis... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall , 
Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

> #113/08-05 u.a. Modern Life 

> is War, The Evens , Fat Wreck, 

* Attac, Zann, Debris Inc... 

> #114/10-05 u.a. Four 

> Letter Word, Just Went Black, 

> Prunk , Fuse And, Hollow 

> Skai... 

> #115/12-05 u.a. Disco Drive, 

> Punk in Israel, Neuron, Das 

> Krill, Partyline , Cameran 

; #118/06-06 Spillsbury, Jhe_ 

; Now Denial , Asiflash, Mary 
Timony, Mykel Board, Some 
; Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 
Rückblick... 

< #119/08-06 Anne Ullrich, 

' Ben Weasel, Sleater Kinney, 

> The Plot to blow up the Eiffel 

< Tower, Bericht vom Hindu- 
? kusch , Nels Cline, Panic, 

> Once A Demon 

$ #120/10-06 Touch and Go, 

> Leftover Cräck, Kurhaus, 
l Chaoze One, The Gossip , 

£ Titanic... 

< #121/12-06 Chainbreaker, 

> Dan Fante, Chicks on 

> Speed, Kobayashi , Seeing 

> Red, Kultur Shock... 

> #122/02-07 Go, NoMeans- 

> No, Unfrisiert, Swat, Sinking 

> Ships, Shook Ones, End of 

> a Year... 


> #123/04-07 Super 700, Anni- 

\ hilation Time, Diavolo Rosso, ; 
/ Aaron Cometbus, Heartfirst 

> Records, Fuckhead ... 

> #125/08-07 Rhythm Chicken, 

> Tomahawk, Triclops, Kira 

> Roessler, Bubonix, Ted Leo , 

> Ulme, Brights... 

> #127/12-07 Greg Norton, 

l Turbosfaat , Chaos Computer < 

> Club, Mit, Numbers, Trainw- 

! reck, Teil 1 des RKL-Specials 

> #128/02-08 The Gossip , Send < 

> in the Clowns, Inferno, Core 

> Tex, Rkl Teil II 

#129/04-08 Monster Ruß¬ 
landtourbericht, Unlimited 
Wels, Sound of Subterrania, 
Fear of God, Jolly Goods, 

Anti Flag , XbXrX, Will Barnes 

[ #130/06-08 Two Ton Boa , 

No Use For A Name, Boris, 

• s/t, Yacopsae, Oiro , Death 
Set, Monster Rußlandtour- 

; bericht II 

I #131/08-08 Dub Trio, Nort- 
; hern State, Gern Bölandsten, 
Kill Rock Stars , Print vs. 

> Online 

i #132/10-08 Puntala, Julith, 

> Krishun, Antitainment , Dead 
\ Child, Diy in St. Petersburg... 

> #133/12-08 30 Jahre SST 

’ Records Special , Antifa in St. 

• Petersburg, Hammerhead, 

! Philippinen Szene 

S #134/2-09 Hanson Brothers , 

£ Mutiny on the Bounty, Boy 

> Division, The Crowd, Peters... 

k #135/4-09 Booking Special,. 

? Team Robespierre , MRR, 

> Nahammanit, Bratpack, 7 

£ Sioux, Freddie Yauner, Now 

> Denial in Japan... 

k #136/6-09 Booking Special 
? II, Only Crime, Captain Pla- 

> net, Be Part, Norton , Tackle- 


berry, Scheisse Minelli, Yeah ; 
Yeah Yeahs... 

#137/8-09 Zosch, Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich- 
sen, SunnO, No Fun At All 


#138/10-09 Plattenladen¬ 

special , Wasted Time, 
Propaghandi, Montesas 


#139/12-09 Burial, Against 
Your Society, The Last , Youth 
Brigade, Exits to Freeways... 

#140/2-10 Skatepunk , Ritual, 
Rev Norb, Corrosive, Nuns- 
laughter, Magrudergrind, 
Cobra Records 

#141/4-10 Brujera, Murder 
Disco X , Eric Hysterie, Isis, 
Steve Ignorant , Burning 
Love, Jello Biafra 

< #142/6-10 Sniffing Glue , 
r Atlas Loosing Grip, Death 

> Betöre Dishonor, Discorpera- 
( te Records, Tombs, Turbo- 

r Staat, Dazed und ein fettes 

> Yuppicide-Special 

#143/8-10 Telemark, The 
Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 
Godless, Flight, Horrospecial, 
Presserat 

J #144/10-10 Melissa auf der 
; Maur, Goldust, Deftones, 

> Goldene Zitronen , Mi Ami, 

J Matula, Hard Ons 

; #146/2-11 St. Vitus . NoisO- 

> lution, Hallogallo 2010, 

I Shellac , Plastic Bomb 

> #147/4-11 Big Rock , T34, 

> Spermbirds , Arctic Rodeo, 

> Leather, Edo Majka, Bis Aufs 

> Messer 

; #148/6-11 Peftvbone , Glas- 

> ses, Vic Bondi , Microcosm 
Publishing, Howie Gelb 

; sowie ein Rückblick... 

> #150/10-11 Crosstops, Slime . 

> Snob Value, Gunner Rec., 

> Leatherface , Bandista, 


Nervous Breakdown 

> #151/12-11 Family Man, 

S Wojczech, Lithurgy, Fanzui 

< Xiangfa, Pascow 

> #152/2-12 Cluster Bomb 

< Unit, Life Ends, Planks . Die 
? Fremden, Yage 

< #153/4-12 Civil Victim, 

} Devonali Records, Descen- 

> dents , Forgetfers, Hazelwood 
l Vinyl, Off! 

#154/6-12 Broken Heart Coli-! 
ector, The Hirsch Effekt, Red 
Tape Parade , Noem, The 
Men, Hudley vom Flipside 
Fanzine , Gukdo 

> #155/8-12 Meat Puppets, 

> Conmoto , This Charming 

> Man Records, Government 

• Issue, Antlered Man, Kylesa, 

> Topflappen-Special 

> #157/12-12 Vinyl Special . 
BlueNote/SwingKids, Istukas 

’ over Disneyland 

s #158/2-13 White Lung , 

> Unartig, Blasting Concept, 

> Brutal Verschimmelt , Itchy 

> Poopzkids, Kutten-Special 

i #159/4-13 This Moment in 

> Black History, Overthrown, 

> Pusrad , Dropout Patrol, 

> Endless Grind , Balkan-Tour- 

> Bericht I 

> #160/6-13 Finistere, ]an_ 

> Svenonius , Prank Rec., 

> Schizophasia und Streak 

> Rec. sowie nochmal einen 

l Nachschlag in Sachen Vinyl 

> Special 

> #161/8-13 Astronautalis , 

> RVIVR, Nuclear Raped Fuck 

> Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

£ #162/10-13 Ventil Verlag, 

^ Indonesien-Special, Crime- 

> thinc. , Earth, Sleaford Mods 

#163/12-13 Freiburg , Punch, 
Bazooka Circus, Gabriel 


> Kuhn , Shondes, Grande 

> Roses 

i #164/2-14 , Blast! , Second 
l Combat, Amanda Palmer, 

> Klaus Walter und 

> Dr. Kapeller 

l #165/4-14, Hammerhead, 

> X-Mist Records , Unwucht 
! Records, Oise 

#166/6-14 Omega Massif, 
Who can you trust Records, 
Thee Silver Mt. Zion Memori¬ 

al Orchestra , Ruins of Krüger, 
Austin Lucas 

#167/8-14 Sleaford Mods 
■ Tourtagebuch, Trikont 
Schallplatten, Bob Mould, 
Schmutzstaffel und Kafkas 

^ #168/10-14 Interview mit 

> den Autorinnen des Buchs: 

> »Antifa - Geschichte und 
| Organisierung«, Watered, 

> A Time To Stand, Slovenly 

! Records sowie ein ausführli- 
* ches Essay zum Thema »How 

> To Suck Less« 

^ #169/12-14 Mantar, Bad 

> Omen, Bildblog, Inside Art- 

> zine. Schwule Nuttenbullen 

l #170/2-15 Tiger Pussy, 

5 Wolfenstein, New Direction 

> Festival, Twisted Chords 

> Records, Marc Gärtner 

> #171/4-15 Lucky Malice, 

> Mahlstrom, Ex Hex, The 

\ Hold Steady, Alte Schule 

> Masthorn 

I #172/6-15 Against Mel, Tree- 
; deon, X-Tra Mile Records, 

> Findus, Lucky Star Records 


Hiermit bestelle ich: 
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Ersatztitel: 







□ Fotobildband €23 

(bitte ankreuzen) 


□ Fotobildband (paperback) €14 


LI bar beigelegt (bei Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

□ auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
[BAN_DE04_720_50_0000_81_0^5J_9_03 Überwiesen (Bearbeitung erst nach 

Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST - Back Issues. Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 
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